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Yorbemerkuiigen. 


Im  all^-omeinen  bcBprecbe  Ich,  wie  der  Tit-^l  dieser  Piog-ramm- 
Ahhaiidluiig  angibt,  nur  die  (Tlcidinisse  bei  Aisehylos.  Sopliokle.^ 
und  Eiiripides;  jedoch  bei  solchen  Punkten,  wo  es  von  AVichtig- 
keit  ist,  z.  B.  bei  der  formalen  Verbindung,  bei  dem  Inhalte, 
beziehe  ich  auch  diejenigen  Oleichnisse  ein,  welche  sich  in  den 
Fragmenten  dej-  übrigen  Tragiker  und  in  den  fragm.  adesp.  vor- 
tinden.  Eine  andere  Teberschreitung  dessen,  was  durch  den  Titel 
angedeutet  ist,  s.  gleich   im  Folgenden. 

Die  Fragmente  citiere  ich  nach  Nauck.  —  Davon ,  dass 
dieser  Punkt  der  Stilistik  der  Tragiker  schon  irgendwo  behandelt 
worden,  ist  mir  nichts  bekannt. 


Grleichnis.  Vergleichung.  Metapher. 

Für  die  Darstellung  der  Tragik  werden  Anschaulichkeit, 
Deutlichkeit  und  J Lebhaftigkeit  erfordert ,  in  der  Art  dass 
Anschaulichkeit  das  oberste  und  hauptsächlichste  Gesetz  ist,  hin- 
ij:egen  Deutlichkeit  und  1  Lebhaftigkeit  zwar  unausweichlich,  aber 
in  mehr  untergeordneter  Weise  und  mehr  implicite  verlangt  Averden: 
nur  für  die  lyrischen  Partien  tritt  das  Mei-kmal  der  Lebhaftigkeit 
in  (\vA\  Vordergrund.  Eines  der  ]\Iittel  zu  diesen  Zwecken  ist 
das  (Jleichnis.  Das  (xleichnis  lässt  neben  eine  der  Wirklichkeit 
angeh(>rige  Anschauung  eine  andere  gleichfalls  dei*  Wii-klichkeit 
entnommene  treten ,  damit  jene  durch  diese  vor  allem  für  die 
Einbildung  noch  anschaulicher ,  daneben  aber  und  theil weise  da- 
durch für  den  Verstand  noch  deutlicher ,  iWv  das  Oefühl  noch 
lebhafter  Averde^  als  sie  es  schon  für  sich  allein  sein  würde. 
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W.  Wackernagel,  dem  ich  hier  im  allgemeinen  folge  (Poetik 
Rhetorik  und    Stilistik    S.    387)    unterscheidet  Vergleichung    und 
Gleichnis.     Vergleichung  nennt    er    das  Kürzere ,    Gleichnis    das 
Ausgeführtere :     die  Vergleichung    deute    nur   an,    das    Gleichnis 
male  vollständig  aus ;  die  Vergleichung  stelle  den  einzelnen  sinn- 
lichen Begriff  neben  den  einzelnen  sinnlichen  Begriff,    hingegen 
das  Gleichnis  stelle    eine    ganze    in    sich    abgeschlossene  Reihen- 
folge von  Vorstellungen  neben  die  andere.    Diese  Unterscheidung 
mag  im  einzelnen  oft  am  Platze  sein,  doch   wenn  von  der  Sache 
im  allgemeinen  die  Rede  ist,    braucht    sie    wol    nicht   beobachtet 
zu  werden.     Der  Unterschied  liegt    eben    im  Umfange  einerseits 
des  Verglichenen,  andererseits  dessen,  was  zum  V^ergleiche  herbei- 
gezogen wird,  in  Bezug  auf  letzteres  also  gleichsam  in  der  Menge 
der  Striche,  womit  der  Dichter  das  Bild  ausführt.  Demnach  kann 
ein  einzelner  Begriff  veranschaulicht  werden  durch  ein   Bild,  das 
wieder  nur  durch  ein  Wort  angedeutet  ist;    es    kann    aber  auch 
einem  zusammengesetzten  Bilde  ein  einfaches  oder  einem  einfachen 
ein  zusammengesetztes,    endlich  einem  zusammengesetzten  eben- 
falls ein  zusammengesetztes  gegenübergestellt  werden.    Und  diese 
Zusammensetzung  kann  wiederum  eine  mannigfaltige,  der  Umfang 
kann  ein  verschiedener  sein.  Zwischen  der  einfachen  Andeutung 
und  der  vollständigen  Ausmalung  eines  Bildes  gibt  es  viele  Mittel- 
stufen.   Ausserdem  dürfte  von  dieser  Unterscheidung,  die  Wacker- 
nagel vornimmt,  wol  auch  das  gelten,  was  er  (S.  381.)  von  dem 
zwischen   Figuren    und    Tropen    aufgestellten   Unterschiede    sagt, 
dass  nämlich  die  producierende  Einbildung  eines  rechten  Dichters 
diesen    Unterschied    nicht   kenne.     Deshalb    machen    Andere    im 
allgemeinen    keinen    Unterschied    zwischen    Gleichnis    und    Ver- 
gleichung (und  Vergleich).     An  diesen  Sprachgebrauch  halte  im 
allgemeinen  auch    ich    mich,    vorzugsweise    der  Kürze    des  Aus- 
druckes halber ;  ich  werde  jedoch  betreffenden  Ortes  diesen  Punkt 

besprechen. 

Bei  der  Vergleichung  treten  die  eigentliche  Vorstellung  und 
deren  Bild,  jedes  selbständig  für  sich  neben  einander.  Diese 
Scheidewand  überspringt  die  Metapher:  das  sinnliche  Bild  tritt 
geradezu  an  die  Stelle  der  eigentlichen  Vorstellung.  Vergleichung 
und   Metapher    sind    also    einander    sehr    nahe   verwandt:    ihrem 
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Wesen  nach  haben  sie  denselben  Ausgangspunkt,  die  Metapher 
geht  nur  einen  Schritt  \veiter,  übertrifft  dabei-  die  Vergleichung  an 
„Kühnheit,  Lebhaftigkeit  und  Schnelligkeit  der  Wirkung."  Es 
versteht  sich  von  selbst ,  dass  manche  Metaphern  erst  aus  Ver- 
gleichungen  sich  entwickelt  haben.  P]benso  braucht  nicht  erst 
bemerkt  zu  werden  ,  dass  manche  bildliche  Vorstellung  mit  der 
eigentlichen  Sache  bald  eine  Metapher,  bald  eine  Vei-gleichung 
bildet.  Wegen  dieses  engen  Zusammenhanges  beider  kann  ich 
nicht  umhin  bei  der  Behandlung  der  Vergleichungen  nach  ihrem 
Inhalte  auch  die  wichtigern  einschlägigen  Metaphern  einzubeziehen. 

Numerisches. 

Die  Anzahl  der  Gleichnisse  ist  ungefähr  folgende: 
i.  d.  überl.  Tragöd. ,    i.  d.  Fragm. 
bei  Aischylos  116  H 

bei  Sophokles  72  28 

bei  Euripides  191  15 

Wird  auf  die  Summe  der  Verse  in  den  übei-lieferten  Tragö- 
dien Rücksicht  genommen,  so  ergibt  sich,  dass  relativ  Aisch,  die 
meisten  Gleichnisse  hat,  Soph.  und  Eui'.  ungefälu-  gleich  viele, 
und  zwar  Aisch.  beiläufig  doppelt  so  viele,  als  relativ  entfallen 
würden;  das  Verhältnis  ist  ungefähr  das  nämliche  wie  in  Ag. 
Trach.  und  H.  f.,  welche  die  grösste  Zahl  aufweisen. 

Die  Gleichnisse  vertheilen  sich,  wie  allgemein  bekannt,  auf 
die  einzelnen  Tragödien  sehr  ungleich,  so  zwar  dass  ihre  Anzahl 
bei  Aisch.  zwischen  39  (nächste  Zahl  17)  und  7,  bei  Soph.  zwi- 
schen 16  (17  V)  und  5,  bei  Eur.  zwischen  21  und  2  schwankt. 
Ohne  Gleichnis  ist  keine  Tragödie. 

Selbstverständlich  sind  auch  in  den  einzelnen  Stücken  die 
Gleichnisse  wiederum  sehr  ungleich  vertheilt.  Nehmen  wir  zu- 
erst Beispiele  aus  denjenigen  Tragödien,  welche  die  meisten  Ver- 
gleiche aufweisen.  In  Ag.  finden  sich  von  2o2— 322  sechs  Ver- 
gleiche, von  da  an  bis  627  zwei  oder  drei;  in  Trach.  keiner  in 
den  Versen  772—962,  1072  bis  zum  Schlüsse;  in  H.  f  keiner 
von  123—486,  1095—1400.  —  Aus  den  andern  Tragödien  führe 
ich  folgende  bemerkenswerte  Beispiele  an:  kein  Gleichnis  findet 
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sich  Innerhalb  der  Verse  O.  C.  344—1238,  Or.  1017—1402,  hin- 
g-egen  von  hier  an  bis  1520  fünf:  Phoen.  von  128 — 220  vier,  von 
da  an  bis  627  keines;  Soph.  El.  von  25 — 189  sechs,  von  445 — 
1074  keines;  Cho.  von  530 — 1020  eines.  Von  den  sieben  Gleich- 
nissen des  Prom.  sind  je  zwei  in  den  Versen  44<S — 452  und 
1001  —  lOO'J.  Solcher  iinri  ähnlicher  Fälle  könnten  noch  viele  an- 
geführt werden. 

Wir  geben   zu  einem  Punkte   übei-,  den   wir  jetzt  schon  theil- 
weise  berührt  haben,   nämh'ch  zur 


Häufung  von  Gleichnissen. 

Glci^.bnisse,  die  innerhalb  des  nämlichen  (einfachen  oder  zu- 
sammengesetzten Satzes  sich  befinden,  können  in  mannigfaltigem 
Verhältnisse  zu  einander  stehen,  wie  das  Folgende  zeigt. 

Das  Wichtigste,  was  hier  in  Betracht  kommt,  ist  die  Zwei- 
zahl der  Gleichnisse.  Vor  allem  erwähne  ich  die  Fälle  von  der 
Art  wie  Hei.  543  ('>g  (hoiicda  7icj?,og  tJ  Rüvyr,  'hov.  „Das  ][  in 
solchen  Vergleichen  bezeichnet,  dass  der  Dichter  mehrere  Personen 
oder  Gegenstände,  welche  dieselbe  Eigenschaft  ganz  oder  theil- 
weise  gemeinsam  haben,  dem  Hörer  zur  Auswahl  überlässt.  Es 
würde  ein  Bild  statt  der  zwei  oder  drei  genügen."  Ameis  zu  q 
37,  wo  (im  Anhange)  viele  Beispiele  angeführt  sind.  Diese  Art 
der  Doppelung  hat  am  häufigsten  Eur. ;  es  finden  sieb  bei  ihm 
derlei  Fälle  noch  Andr.  537  Bacch.  1066  Med.  28  Or.  1080.  In 
sämmtlichen  Stellen  ist  die  nämliche  Disiunction  durch  einmaliges 
Tj.  Bei  Aisch.  finden  sich  zwei  derartige  Stellen,  Pers.  424  iooze 
'!}vvvnvg  rj  tiv  Ix^icov  ßnlov,  wo,  wie  man  sieht,  das  zweite  Glied 
nur  das  erste  weiter  ausführt,  und  ausführlich  Sept.  601  ff. ,  wo 
beide  Sätze  Aehnliches  enthalten  (Gemeinschaft  eines  Guten  mit 
Schlechten,  Schiffern  oder  Bürgern;  einmaliges  ?;).  Soph.  über- 
lässt so  nur  einmal  dem  Hörer  die  Auswahl,  und  zwar  nur  in  einer 
Nebenbestimmung  des  Gleichnisses,  Trach.  113  jj  vfkov  r^  ßoqla, 
hier  also  zweimal  r^. 

Ferner  rechne  ich  es  hieher,  wenn  ein  einziges  Ding  über  zwei, 
die  etwas  gemeinsames  haben ,  und  zw^ar  über  beide  zusammen 
gestellt  wird.  Andr.  271  r/^iövr^g  ml  nvQog  TceQaireQco  (ein  schlechtes 
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Weib),  Eur.  frg:  1033  :i(>Umv  yovanv  /.cd  nloiTOv  y.QaicTcror  (das 
Vaterland).  Dem  Wesen  nach  verwandt,  jedoch  formell  ver- 
schieden, insofern  im  zweiten  Glied  ein  eigener,  aber  synonymer 
Comparativ  steht,  Cho.  372  /.oelaoora  yqvaov ,  neydlr^g  de  Ti'xKg  y.cxl 
hnQßoQtov  ^let^om;  ferner  Sept.  529  oiunat  6'  cdyiu]i'  r^v  l'ysi  {xcVJmi' 
'hov  otßeiv  jrejcoi^vjg  (\m(xTiov  d'r/uQT6Q0v.  In  anderer  Weise  Cycl. 
273  tywye  rtode  lod  Tadaiiäp&rog  ^läUov  irtnoid^a  y.alör/xafkeQnr  ÜyvK 
Ein  negativer  Doppelvergleich  Hipp.  530  cnih  yc<Q  yrrgog 
o\-i'aaTQO)v  vinqteQor  ßtlng  rnov  val.  (Dem  entspj-echend  vermutet 
Meineke  in  Trach.  132  „sehr  passend"  \Vcvu  yuQ  orr  aiiaQ  orte 
jri*  ßQoiolan.)  Dem  Wesen  nach  zwei  Vergleiche  sind  auch  H. 
f.  861  (nxf:  .  .  orr£ ,  der  zweite  besteht  aber  wiederum  aus  zwei 
Gliedern  (Verbindung  rf). 

Ant.  473  ff.  stehen  zw^ei  (parataktische)  Gleichnisse  un- 
mittelbar nach  einander,  welchen  zw^ei  von  Kreon  gebrauchten 
Vergleichen  in  der  entsprechenden  Rede  Haimon's  V.  711  ff.  eben- 
falls zwei  (parataktische)  gegenüberstehen.  Zwei  Gleichnisse 
(denn  r^  vötov  rj  ßogea  bilden  eine  Eioheit)  in  demselben  Satz- 
gefüge,  vor  und  nach  dem  Hauptsatze,  finden  sich  im  Chor- 
gesange  Trach.  112  ff.,  wo  „mit  coaireg  nüxiyog  Kgr^mov  das  all- 
gemeine Bild  des  w^ogenden  Meeres  individualisiert  und  der 
Anschauung  näher  gerückt  wird".  Damit  ist  zu  vergleichen  Aisch. 
frg.  37  Ivyr^ööv^  ÜGxe  öinlöoi  Ivyni  reßgov  (pegovoiv  di^ufi  uaayä'Uag. 
Hieher  gehört  auch  Or.  341  ff.,  w^o  es  jedoch,  da  die  Stelle  in 
metrischer  Hinsicht  leidet,  fraglich  ist,  ob  zwei  Gleichnisse  darin 
vorkommen;  ist  dies  aber  der  Fall,  so  sind  die  Gleichnisse  von 
ähnlicher  Art  wie  Trach.   112  ff.,  das  eine  setzt  das  andere  fort. 

In  allen  diesen  Gleichnissen  wird,  wie  bereits  gesagt,  eine 
und  die  nämliche  Sache  veranschaulicht.  Verschieden  ist  Ag. 
724,  wo  in  dem  sehr  ausführlichen  Gleichnisse  719—736  ein 
zweiter  kurzer  Vergleich  steht,  also  das  zum  Vergleich  Herbei- 
gezogene wiederum  verglichen  wird. 

Zw^ei  verschiedene  Dinge  in  einem  Satze  werden  nur  0.  t. 
175  und  Hec.  1173  (doch  beide  Stellen  unter  sich  qualitativ  ver- 
schieden) durch  je  ein  Gleichnis  anschaulich  gemacht. 

Für  mehr  als  zwei  Gleichnisse  ist  ausser  den  bereits  er- 
wähnten Stellen  H.  f.  861.  Trach.  112,  wo  jedoch,  wie  oben  gesagt. 
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dem  Wesen  nach  Zweizahl  ist,  nur  noeh  Ai.  (JöO  ff.  anzuführen: 
hier  weiden,  ähnlich  wie  in  Ant.  437.  711,  um  einen  Satz  zu 
beweisen  Gleichnisse  aus  der  Natur  ang-efülu't  und  zwar  vier, 
die  aber  nach  meiner  Ansicht  als  zwei  Paare  aufzufassen  sind, 
worauf  tct  öaim  /.cd  rr.  y.c(QT6Qi'kctT(x  hinzudeuten  scheint.  Ist  dies 
der  Fall,  so  linden  wir  bei  allen  bisher  besprochenen  Fällen, 
nämlich  bei  Gleichnissen  die  eng*  zusammeng-ehciren ,  von  den 
Tragikern  die  Zweizahl  beobachtet. 

Verschiedenes  veranschaulichen  und  nicht  in  demselben  Satze 
stehen  drei  Vergleiche  Rhes.  301—306,  zwei  Ag.  1178—1182,  je 
zwei  Prom.  448—452  und  100 1 — 1000,  drei  (davon  einer  ein  Doppel- 
vergleich) in  dem  Chorg-esang  über  die  Macht  der  Liebe  Hipp. 
525  ff.  Einige  andere  wenig-  bemerkenswerte  Fälle  dieser  Art 
siehe  im  folgenden  Abschnitt. 

Für  die  Häufung  von  Gleichnissen  haben  wir  also  verhältnis- 
mässig wenige  Beispiele ,  grössere  Gleichnisgruppen  gar  nicht 
anführen  können.  Die  Trag-iker  und  die  Alten  überhaupt  sind 
eben  in  diesem  Punkte  viel  einfacher,  viel  sparsamer  als  manche 
deutsche  Dichter,  s.  Wackernagel  S.  388  und  speciell  für  Schiller 
das  Programm  des  kgl.  Gymnasiums  zu  Gumbinnen  1874  „ücber 
Schillers  Gleichnisse"  S.   10. 

[Metaphergruppen  sind  ebenfalls  selten.  Erwähnt  sei  nur  die 
fTTt^ioi'i]  Herr.  229  Hec.  280  Eur.  frg.  858  (sechs  Glieder)  Ag. 
740.  1233,  am  umfangreichsten  Ag.  89()  und  eben  deshalb  (s. 
Einl.  S.  XCII)  von  Dindorf  für  unecht  gehalten ;  doch  sind  die 
dort  vorkommenden  bildlichen  Ausdrücke  bei  den  Tragikern  zum 
Theil  sehr  gewöhnlich.] 

Was  war  für  den  &ebraiich  der  öleiclinisse  massgebend? 

Diese  Frage  involviert  die  Frag:en  ,  warum  die  Gleichnisse 
auf  die  einzelnen  Tragödien  und  dann  wiederum  in  diesen  selbst 
sich  so  ungleich  vertheilen. 

In  ihrem  ganzen  Umfange  kann  diese  Frage  selbstverständlich 
nicht  beantwortet  werden,  aber  wenig8t<>ns  einige  Punkte  dürften 
sich  mit  Sicherheit  angeben  lassen.  —  Nicht  unwichtig  wäre  es 
zu  wissen,  ob  die  Tragiker  in  den  früheren  oder  in  den   spätem 
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Stücken  mehr  Gleichnisse  angewendet  haben.  Doch  unterlasse 
ich  es  diesen  Punkt  zu  untersuchen,  einmal  weil  die  uns  über- 
lieferten Stücke  dieser  Dichter  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  der 
Erzeugnisse  ihrer  tragischen  Muse  sind ,  dann  auch  deshalb 
weil  wii*  nur  von  wenigen  derselben  die  Zeit  ihrer  ersten  Auf- 
fühi'ung  und  damit  wol  auch  die  Abfassungszeit  bestimmt  wissen. 
Ich  erwähne  nur,  dass  Ant.  und  Ai.,  die  erweislich  frühe  Stücke 
sind  (Ant.  nach  W.  Dindorf  das  älteste),  verhältnismässig  viele 
Gleichnisse  haben,  dass  ().  C,  welche  Tiagödie  Soph.  im  höchsten 
Greisenalter  verfasst  oder  daran  gearbeitet  haben  soll,  neben 
Phil,  und  O.  t.  die  geringste  Zahl  aufweist ,  dass  bei  Aisch.  in 
der  Orestie,  welche  vermutlich  seine  letzte  Trilogie  ist,  die  meisten 
(Tleichnissf   sich  finden. 

Grossen  Einfluss  hat  jedenfalls  der  Stoff  geübt  und  zwar 
erstens  an  und  für  sich ,  zweitens  durch  die  Art  und  Weise,  wie 
er  vom  Dichter  gestaltet  und  dargestellt  wui'de.  Was  die  Art 
und  Weise  der  (irestaltung  und  Darstellung  betrifft,  so  dürfte  hier 
besonders  Ein  Punkt  zu  beachten  sein  :  das  Drama  des  Aisch., 
führt  mehr  äussere  Begebenheiten  vor,  hingegen  Soph.  und  Eur. 
zeigen  mehr  innere  Entwicklung  der  Chai'aktere.  Hierin  sehe 
ich  den  Hauptgrund  dessen,  dass  Aisch.,  relativ  genommen,  bei- 
läulig  ums  Doppelte  mehr  Gleichnisse  hat  als  Soph.  und  Eur. ; 
denn  dass  in  Stücken  jener  Art  mehr  Gleichnisse  möglich  und 
notwendig  werden  ,  das  dürfte  sich  aus  dem  Wesen  des  Gleich- 
nisses ergeben. 

Im  Ag.  sind  auffallend  viele  Gleichnisse  (39,  nächste  Zahl 
17  in  den  Cho.).  Sollte  dies,  abgesehen  von  dem  Umfange  der 
Tragödie,  auch  davon  herrühren,  dass  es  das  erste  Stück  einer 
Trilogie  war,  dass  also  hier  der  Dichter  die  Phantasie  der  Zu- 
hörer gleichsam  durch  Bilder  zu  wecken  hatte  ?  Doch  sehen 
wir  ab  von  derlei  Vermutungen,  welche  sich  nicht  weitei-  be- 
weisen lassen ! 

Haben  die  Tragiker  in  den  lyrischen  oder  in  den  übrigen, 
unter  dem  Namen  Dialog  zusammengefassten  Partien  mehr  Gleich- 
nisse angewendet?  Es  finden  sich  deren 
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in  ]yr.  Part. ,  im  Anap. ,  im  troch.  Tetr. ,  im  Trim. 

bei  Aisch.  ^     32                  6                         3  65 

bei  Soph.  22                   7                         —  43 

bei  Eur.  63                   7                         8  113. 


Der  troch.  Tetr.  ist  das  alte  Metriuii  für  den  Dialog ,  von 
den  hier  in  Betracht  kommenden  Anap.  können  wir  wenn  auch 
nicht  alle,  so  doch  die  meisten  zu  den  lyrischen  Partien  rechnen. 
So  ergibt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  die  Tragiker, 
im  Durchschnitt  und  mit  Rücksicht  auf  die  Verszahl  genommen, 
in  den  lyrischen  Partien  mehr  Gleichnisse  anwenden  als  in  den 
Dialogpartien  und  zwar  Euj-.  und  Soph.  noch  mehr  als  Aisch,, 
zumal  da  bei  diesem  die  lyrischen  Partien  einen  grössern  Bruch- 
theil  der  Stücke  einnehmen  als  bei  jenen.  Diese  Thatsache  zeigt 
sich  besonders  in  einigen  Stücken  deutlich,  nämlich  Cho.  Pers. 
Sup.  —  O.  t.  O.  C.  El.  Phil.  —  Hei.  El.  Hipp.  Or.  Tro.  Phoen. 

Auch  bei  Homer  sind  die  (»leichnisse  sehr  ungleichmässig  ver- 
theilt.  Die  Odyssee  ist  daran  viel  ärmer,  namentlich  an  aus- 
geführten. In  der  Ilias  sind  sie  am  zahlreichsten  in  den  Partien, 
die  von  Kämpfen  erzählen,  besonders  in  den  Gesängen  It),  17, 
11,  13.  s.  i\l.  Pletersnik  Programm  von  Cilli  1865.  Als  eines  der 
bei  Homer  massgebenden  Momente  habe  ich  die  Detailmalerei 
gefunden.  Es  ist  dies  leicht  erklärlich  und  ergibt  sieh  aus  dem 
Wesen  des  (ileichnisses  beinahe  von  selbst .  dass  gerade  da  am 
häutigsten  Möglichkeit  und  Gelegenheit  zu  (ileichnissen  sich 
findet,  wo  der  Dichter  ins  Detail  eingeht,  wo  er  nicht,  wie  oft 
in  der  Odyssee,  stetig  fortschreitend  von  einem  Hauptereignis 
zu  einem  andern  geht,  diesel>)en  nur  in  den  wichtigsten  Umrissen 
vorführend,  sondern  Ereignisse  von  kleinem  Umfange  mit  be- 
haglicher epischei'  Breite  von  ihrem  i^eginn  bis  zum  Schlüsse 
darstellt ,  gleichsam  sich  scheuend  fortzuschreiten  bevor  er  dem 
Hörer  klare  Anschauung  verschafft.  Dieses  Moment  nun  ist  im 
grossen  und  ganzen  auch  für  die  Tragiker  gültig.  Auch  sie  haben 
die  Mehrzahl  der  Crleichnisse  in  Stellen ,  wo  sie  gleichsam  ins 
Detail  eingehen  ,  wo  sie  ein  Ereignis  von  kleinerem  Umfang  in 
seinen  Einzelheiten  i\\Y  die  F'inbildung  bosonders  anschaulieh, 
füi-  das  (lefühl  besonders    lebendig    machen  wollen.     Die  Haupt- 
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Stätten    für    die  Gleichnisse  sind    also    die  lyrischen  Partien  und 
die  sogenannten  Berichte,  speciell  die  Botenberichte. 

Von  den  lyrischen  Partien    sind    die  Chorlieder  die  wichtig- 
sten.   Bei  Soph.  ist  ,,der  Inhah  der  Chorlieder  stest  aufs  innigste 
mit    den    Epeisodien    verschlungen,    so    dass    er    einen    Abglanz 
der  Handlung    darstellt".      Dei*  Chor   wirft    da    gewöhnlich  Kück- 
blicke  auf  das,    was  so  eben  geschehen,  oder   weitere  Ausblicke 
auf  frühere  Zeiten.    Oefters  werden  Ereignisse ,  welche  den  that- 
sächlichen  Hintergrund  des  dramatischen  Stoffes  bilden,  dem  Chor 
in  den  Mund  gelegt,  die  andern  auftretenden  Personen  aber  zeigen 
uns  ihre  Charaktere,  wie  sie  den  aus  jenen  Hintergrund  hervoi- 
gehenden  Ereignissen    gegenüber    sich  verhalten.     Eine  ähnliche 
Stellung  nimmt  der  Chor  auch  bei  Eur.  ein,  nur  dass  jener  Hinter- 
grund öfters  noch  viel  weiter  zurückgeht  und  mit  den  Epeisodien 
nicht  so  innig  verschlungen  ist.     Bei  Aisch.  hingegen  sind,   wie 
eben  gesagt,  die  Dialogpartien  epischer  gehalten,  die  Chorlieder 
haben  zwar  auch  einen  epischen  Ausgangspunkt ,    sind    aber    im 
allgemeinen  weniger  episch  als  bei  Soph.    und  Eur.     Darin  sehe 
ich  den  Hauptgrund  dafür,    dass    bei    den  Tragikern  verhältnis- 
mässig  so    viele  Gleichnisse    (s.  oben)    in    den  lyrischen  Partien 
stehen,  bei  Soph.  und  Eur.  noch  mehr  als  bei  Aisch.  —  Die  sogen. 
Berichte  ferner,   die   ich  oben  neben  den  lyrischen  Partien  genannt 
habe,    sind    der  am    meisten  epische  Theil  der  Tragödie,  bieten 
also  den   meisten   Anlass  zu  Gleichnissen.   Ereignisse,  die  wesent- 
lich zur  Handlung  gehcinui ,  die  oft  einen  Gipfelpunkt  derselben 
bilden,  lässt  dei'  Dichter,   weil  sie  auf  dei'  Bühne  nicht  vorgeführt 
werden  können  oder  dürfen,  indem  sie  entweder  fern  vom  Haupt- 
schauplatze sich  zutragen  oder  für  das   Auge  der    Zuschauer  ab- 
stossend  wären  —  solche  Ereignisse  also  lässt  der  Dichter  durch 
andere  Personen   berichten.     Besonders  kommen    hier  die  Boten- 
berichte in  Betracht. 

Die  Botenberichte  liebt  am  meisten  Eur.  Bei  ihm  finden  sich 
so  Gleichnisse:  Andr.  1085—1165  eines,  Bacch.  677— 769  (in  den 
Versen  748—752)  zwei,  Jkcch.  1043—1152  (innerhalb  der  Verse 
1056—1090)  vier,  worunter  ein  Doppelgleichnis,  H.  f.  922—1015 
eines.  Hipp.  1173— 1254  zwei,  I.  T.  260—339  zwei,  Med.  1136— 
1230  zwei,    Or.  866-950  eines,    Phoen.   1090—1199  drei  (eine;i 
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davon  wol  unecht)  Phoen  1356—1479  zwei,  Rhes.  284—316  drei 
(in  dem  lyrischen  Berichte  Or.  1400—1502  fünf,  worunter  ein 
Doppelgleichnis).  In  allen  diesen  Versen  haben  wir  Botenberichte. 
Hieher  rechne  ich  ,  wie  bereits  bemerkt ,  auch  andere  Berichte. 
So  erzählt  Hec.  1145—1175  Polym.  dem  Agam. ,  was  ihm  und 
seinen  Kindern  Hekabe  und  ihre  Begleiterinnen  im  Zelte  der 
Hekabe  gethan ;  da  stehen  nun  drei  Vergleiche.  Eine  ähnliche 
Bewandtnis  hat  es  mit  den  zwei  Vergleichen  Cycl.  382 — 436. 
Ferner  rechne  ich  es  hieher,  wenn  H.  f.  861  Lyssa  einen  drei- 
gliederigen  Vergleich  anwendet,  um  zu  veranschaulichen,  mit 
welcher  Wucht  sie  in  die  Brust  des  (für  die  Zuschauer  nicht 
sichtbaren)  Herakles  fahren  werde,  ferner  ebends.  869  einen  Ver- 
gleich, wie  Herakles  schon  in  Wut  ausbreche.  —  Endlich  möchte 
ich  die  Gleichnisse  in  Prologen  hieher  rechnen,  Hec.  Prol.  eines, 
Med.  Prol.  eines,  Or.  eines.  —  Es  stehen  also  bei  Eur.  von  den 
121  Gleichnissen  der  Dialogpartien  mindestens  35  in  Berichten, 
gewiss  ein  grosser  Bruchtheil. 

Bei  Soph.  linden  sich  in  Berichten  folgende  Gleichnisse :  Ai. 
284—330  eines,  Trach.  Prolog  eines,  Trach.  680—704  drei,  Trach. 
750—805  zwei,  Ant.  407—437  eines.  —Bei  Aisch.  Ag.  281—311 
zwei,  Eum.  246—252  zwei,  Prom.  445—469  zwei,  Sept.  41—56 
eines,  Sept.  377—394  zwei,  Sept.  486—498  eines,  Pers.  353—432 
ein  Doppelvergleich.  —  Auch  bei  Soph.  und  Aisch.  sind  das  gewiss 
nicht  wenige  Gleichnisse,  zumal  wenn  man  in  Betracht  zieht, 
dass  diese  Tragiker,  etwa  mit  Ausnahme  von  Sept.  und  Trach., 
solche  Berichte  weniger  lieben  als  Eur. 

Ausser  diesen  gibt  es,  sowol  in  den  lyrischen  als  in  den 
Dialogpartien,  noch  manche  Vergleiche,  die  zur  Veranschaulichung 
von  Solchem  dienen,  was  nicht  auf  der  Bühme  sich  zuträgt  oder 
zugetragen  hat,  z.  B.  Prom.  806  Eum.  26  Ag.  49.  232  Cho.  446 
Sept.  84  Pers  126-0.  t.  175  Ai.  167  El.  100.  444  Trach.  104 
112  Ant.  113.  826  -  Bacch.  165.  957  Hei.  1162  El.  1163  Hipp. 
549  I.  T.  359  Cycl.  460  Tro.  538.  827  Phoen.  128.  168  u.  s.  w. 
Alle  Gleichnisse  dieser  Art  aufzuzählen  ist  wol  überflüssig,  in- 
dem bereits  durch  das  Gesagte  zur  Genüge  bewiesen  sein  dürfte, 
dass    die    drei  Tragiker    besonders    dann    Vergleiche    anwenden, 
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wenn  sie  Ereignisse  veranschaulichen  wollen,  die  sich  nicht  auf 
der  Bühne  selbst  zutragen. 

Dass  endlich  sowol  in  den  lyrischen  Partien  als  im  Dialog 
die  Gleichnisse  bei  mehr  weniger  wichtigen  Dingen  sich  finden, 
bei  wichtigen  Momenten  der  Ereignisse ,  wo  diese  Veranschau- 
lichung so  recht  am  Platze  ist,  das  brauche  ich  wol  nicht  erst 
zu  sagen,  noch  weniger  habe  ich  nötig  es  zu  beweisen. 


Der  Artikel  und 


^ig- 


Bei  der  Untersuchung  über  den  Gebrauch  des  Artikels  müssen 
wir  zwei  Arten  von  Gleichnissen  unterscheiden. 

1.  Gleichnisse  mit  Eigennamen  von  Individuen.  Solcher 
Gleichnisse  finden  sich  bei  den  Tragikern  wenige.  Der  Artikel 
kann  stehen.  Er  steht  Aesch.  Sup.  59  (kann  als  Gleichnis  gelten 
und  hieher  gezählt  werden)  do'^aaei  ng  dv.oceii'  nica  zag  Traget  ag 
fni^iidog  ol/.TQcig  dh'r/iov  ^  Oycl.  273  tyvr/e  ttoöe  toc  \Pc(dai.iäy&i'og 
f.iC(?Aoi'  7n!rotx^C(^  Med.  1342  )Mai'((r  ^  or  yvvalv.a,  zr^g  TvQOrjMog 
2^y.vXkr^g  tynraai'  cr/QiontQ«i>  cfiaii\,  Oi*.  1478  olog  '^'E/.toq  o  0Qvyiog 
ij  TQr/Aovd^og  ^4\cig  (hier  Abwechslung).  An  ein  bestimmtes  Indi- 
viduum wird  auch  Soph.  El.  147  gedacht.  Ueberall,  wo  der  Ar- 
tikel, haben  wir  ein  Attribut  ausser  Cvcl.  273. 

2.  Weit  wichtiger,  weil  weit  zahlreicher  sind  die  Gleichnisse 
mit  einem  Gattungsbegriff,  unter  diesen  besonders  die  Gleichnisse 
von  der  Form  wie  Ag.  3  1069  '/.vv()<^  di'/j^r,  Sup.  349  hv'/.odior/.vor 
v)g  öci^u(hi\  Ag.  628  iöare  co^(hr^g  liy.Qog^  O.  t.  175  cmso  evjrreqov 
OQvip^  Soph.  El.  100  n/TCog  dqvp  v?.nv(moi,  Ale.  996  &€oiai  d'  6j.ioi(og 
u.  ä.  Bei  den  Gleichnissen  dieser  Art  steht  kein  Artikel,  sowol 
im  Trimeter  als  in  den  lyrischen  Partien. 

In  den  Gleichnissen  der  ersten  Ai*t  ist  der  Artikel  indi- 
viduell gebraucht,  bei  den  Gleichnissen  der  zweiten  Art  habe 
ich  nur  den  generisch  gebrauchten  Artikel  ins  Auge  gefasst,  also 
Gleichnisse  wie  die  so  eben  angeführten ,  aber  nicht  Fälle  wie 
fiaTaQi  (^  seiner  Mutter)  in  Bacch.  166  TcoAog  oitcog  afia  ^laTtQi 
cpOQßddi,  wo  es  der  individuelle  Artikel  wäre.  Das  Resultat  meiner 
Untersuchung  ist  also  folgendes :  die  Tragiker  haben  in  Gleich- 
nissen den  individualisierenden  Artikel  bei  Eigennamen  von  In- 


dividuen    bald    angewendet,    bald    nicht,    den    generalisierenden 
Artikel  haben  sie  nicht  angewendet. 

Sichere  Ausnahmen    von    der    letztern  Reg-el    habe  ich  keine 
gefunden  (ausser  frg.  adesp.  255  zQh'ei   ifilov^  o  /Migog  wg  xqvoop 
To  mo,  hingegen    Eiir.  frg.    955  ti]v  acaio?  (fvaiv  aoCcov  ßeßalcog 
ojara  '/Qvafk  fr  .ivqI.  Ant.  475  Tfw  r/y.QcmaTcaov  aldigop  und  ebds, 
njvg  dvuouiuvovg  uucoig  gehiiren  nicht  hieher).  —  In  der  lyrischen 
Stelle    Soph.    El.    1077    wird   jetzt    GievLcyaia'    o;iojg   d  ^ictpdiQi^og 
drfiv'w  gelesen.    Doch  überliefert  ist  i\  AcirodvQrng;  jKxrövQvog  ver- 
stösst  auch  gegen  das  Metrum.  ,,Dem  Metrum  der  Strophe  würde 
genau  entsprechen  Ymtog  jravTnövqrog  cafiv'n'''  bemerkt  Nauck  i.  Anh. 
Und  für  die  Auslassung  des  Artikels  glaube    ich  jetzt  ein  wich- 
tiges Moment  angegeben  zu  haben.  —  Auch  die  Stelle  Hipp.  550 
tdv  "Aidog  loöte  ßciv.yav  ^  die    eine   Ausnahme    von    obiger    Regel 
sein  würde,    ist  kritisch  unsicher.     Nauck  bemerkt:  nondum  vi- 
dentur    restituti.    {"AiÖog    ist    nur   Vermutung).     Sollte    vielleicht 
cahg  dahinterstecken  s.  über  dieses  Wort  Genthe  im  lex.  Soph. 
(und  zu  lesen  sein  tcdiöa  Tn>    lUne  ßchyai')'^     Dann    würde  sich 
auch  j'iiicfr^v  erklären,    welches  nach  W.  Dindorf  Poet.  scen.  im 
Codex  Marc,   darüber  geschrieben    ist;    denn    rähg    wurde    eben 
durch    riiiffTi    erklärt    s.  Genthe.     (Ueber    den  Accus,    ruhöci    s. 
Krüger  II.   17,  2,   1.)     lieber  das  Eindringen  von  Glossemen  in 
den  Text    s.    Wecklein  Studien    zu    Eur.    S.  311  ff.     Das  dürfte 
sicher  sein,  dass  der  Artikel  in  diesen  beiden  Stellen  ausgeschie- 
den werden  rauss.     Denn  weil    die  Anzahl  dieser  Gleichnisse  so 
gross  und  keine  Ausnahme  sicher  ist,  so  kann  man  hiebei  nicht 
an  Zufall  denken,    sondern    es    steht    mit    möglichster  Sicherheit 
der  Satz  fest,    dass    die  Tragiker    den  generalisierenden  Artikel 
in  Gleichnissen  nicht  angewendet  haben. 

Wir  müssen  also  (um  zum  Thema  zurückzukehren)  wenn 
wir  genau  übersetzen  wollen ,  v.vvdg  öi/j-p  mit  „nach  Art  eines 
Hundes"  übersetzen,  ebenso  „klagen  wie  eine  Nachtigall"  u.  s.  w. 
Für  die  Richtigkeit  dieser  Uebersetzung  spricht  und  im  Ein- 
klang mit  dem  Fehlen  des  generalisierenden  Artikels  steht  der 
Umstand,  dass  zum  Substantiv  der  Vergleichung ,  wenn  es  ein 
Gattungsbegriff  ist,  häutig  lig  hinzutritt,  sowol  im  Trimeter  als 
in   lyrischen  Partien.     Ich  meine  hier  nicht  die  Fälle  Hec.   1075 
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dli^iayoi'  ng  cbg  elg  lci'tIov  7reaoh  MyQiog  ty.naad  cfilag  '/Mgöiag  — 
Cho.  98  frg.  78  —  Phil.  8G1  Trach.  113,  sondern  ich  rede  von 
Gleichnissen  wie  Ag.  1142  oid  xig  ^oiO^d  .  .  .  drfiiöv ,  Ag.  1194 
'h^qdj  Ti  m^tkr.g  ng  üg.  So  steht  xlg  noch  Ag.  288  Cho.  381 
Prom.  473  Sept.  290  Pers.  424  — Ai.  7  El.  108.  189.  234  Trach. 
104  O.  C.  1240  frg.  335  —  Andr.  557  Hec.  20  Hei.  18G  El.  151. 
11G3  II.  f.  1039  Sup.  901.  104(5  Hipp.  503.  827  Cycl.  460  Or. 
341  Tro.  1298  Phoen.  1154,  also  bei  Aisch.  und  Soph.  je  7mal, 
bei  Eur.   14mal. 

Dieses  rig  ist  nur  in  den  wenigsten  P'ällen  notwendig,  indem 
es  den  Gedanken  modificiert ,  Ag.  288  Pers.  424,  sonst  könnte 
es  geradezu  fehlen,  ohne  dass  der  Gedanke  irgendwie  verändert 
würde,  was  man  aus  Stellen  ersieht  wie  Ag.  1194  roi^fkr^g  zig  cog 
vgl.  mit  Ag.  628  üaTe  to^örr^g  lr/.Qog  und  Ant.  1084  onne  TO^(kr^g, 
ferner  Eur.  Sup.  1046  oQrig  rig  vjoei  und  Hipp.  827  oQvig  ydg  cog 
Ttg  vgl.  mit  H.  f.  71.  974  norig  tog ,  wiederum  tög  zig  oqvig  H. 
f.   103V). 

Vielleicht  soll  dieses  rig  auch  so  zu  sagen  als  Stütze  für  die 
Vergleichungsconiunction  dienen  (wenn  nicht,  umgekehrt  diese 
als  Stütze  des  rig),  denn  es  steht  nur  in  Sätzen  mit  ibg,  ojoel, 
djieo  u.  ä.,  in  vollständigen  Sept.  290  Eur.  El.  151  Cycl.  460, 
sonst  in  abgekürzten.  Und  da  hat  es  nun  in  beiden  Fällen  seine 
Stelle  am  liebsten  unmittelbar  hinter  der  Vergleichungsconiunction, 
ojg  Tig  Ag.  288  Prom.  473  Sept.  290  —  Ai.  7  El.  108  O.  C.  1240 
frg.  335  —  Hec.  20  H.  f.  1039  Hipp.  827  Gr.  341  Tro.  1298 
Phoen.  1154,  ferner  djad  rtg  Sopli.  El.  234  —  Sup.  961  Cycl.  460, 
ferner  liuQ  n  Cho.  381,  chagal  ng  Soph.  El.  189,  old  r/c:  Hipp. 
563  Ag.  1142,  Old  nv'  Trach.  J04,  getrennt  nur  Eur.  El.  151 
oia  dt  ng.  Unmittelbar  vor  der  Coniunction  steht  es:  z^/g  ihg  {üg) 
Ag.  1194  Andr.  557  El.  1163,  ir^c,^  ihod  Eur.  Sup.  1046,  r^^  oia 
Hei.  18().  Uebrig  ist  nur  noch  Pers.  424  üore  Suvrovg  ri  nv' 
lyOrcor  ßoloi',  wo  aber,  wie  bereits  oben  gesagt,  d^  seine  Bedeu- 
tung hat  („oder  überhaupt  irgend  einen"). 

Dieses  Ttg  tritt  zu  oQvig  Trach.  104  H.  f.  1039  Sup.  1046 
Hipp.  827,  zu  (h^öojv  Ag.  1142  Soph.  El.  108;  ferner  einzeln  zu 
y.vxrog,  jithiug,  iithaöa^  Icaqög  u.  s.  w* 
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Nicht  übergehen  darf  ich  die  Zahl  und  den  Casus  dieses  rtg. 
Es  steht  nur  im  Singular,  d.  h.  die  Tragiker  lassen  bei  Gattungs- 
begriffen nur  in  der  Einzahl  diese  Verallgemeinerung  zu.  —  Nie 
steht  es  im  Genetiv  oder  Dativ.  Der  Accus.  Ttv  steht  Trach. 
104  (Pers.  424),  und  selbst  Trach.  104  bezieht  es  sich  auf  den 
Subiectsaccus.  in  der  constr.  accus,  c.  inf.  Was  ist  der  Grund 
davon ,  dass  so  consequent  der  Nomin.  steht  ?  Der  Hauptgrund 
liegt  wol  in  dem,  was  ich  unten  über  die  Bildung  des  Satzes  bei 
abgekürzten  Nebensätzen  bemerken  werde :  der  Satz  ist  so  ge- 
bildet, dass  das,  was  verglichen  wird,  als  das  Wichtigste  Subiect 
des  Satzes  ist. 

Entsprechend  diesem  iig  steht  in  den  Fällen,  wo  zum  Sub- 
stantiv des  Gleichnisses  ein  attributiver  Relativsatz  tritt,  das 
sogen,  allgemeine  oder  generische  Relativpronomen.  Sept.  394 
hacoq  .  .  mc,  ,  ,  .  oozig,  Soph.  frg.  593  /rcolov  di/.r^v,  /;t/c,  Herr. 
427  tor/^iei'  raviiloiöiv,  onfi'f,g  (Tro.  6G9  ;icJlog,  /^V/g)  anders  Ag. 
49  Too/rov  cdyvjrivw ,  o/V.  —  I.  T.  1089  steht  wegen  des  Vocat. 
Sing,  (wobei  eben  an  ein  einzelnes  Individuum,  nicht  an  die 
Gattung  gedacht  wird)  li 

Congruenz  des  Numerus. 

Ag.  1194  fragt  Kassandra :  r^nciQxov  ^]  di^qvj  n  TO^utr^g  zig  aig. 
Ant.  1033  7r((}'T6g  üore  zoSörai  O'ao/iov  ro^ever^  di'ÖQog  rovöe.  Phil. 
1436  f?AA'  ('5^  Uorze  avvvn^uo  (fvMoöexov  ovrog  oe  yxd  ov  toi'Ös.  In 
diesen  drei  Gleichnissen  findet  sich  das,  was  ich  Congruenz  des 
Numerus  nenne.  Diese  Congruenz  nun  ist  von  den  drei  Tragi- 
kern im  allgemeinen  beobachtet.  Im  einzelnen  ist  Folgendes  zu 
bemerken. 

1.  Selbstverständlich  kann  in  einem  und  demselben  Gleich- 
nisse bei  verschiedenen  Substantiven  auch  verschiedener  Nume- 
rus stehen  wie  H.  f.  71  ocg  im)  TTzeqoig  owloj  veooooug  ogvig  wg 
kfaij^aroig,  Cho.  r306  Sept.  290  Aesch.  frg.  37  Soph.  El.  99. 

2.  Von  Zweien  kann  wie  überall  so  auch  hier  der  Plural 
stehen.  Phoen.  1573  loore  Uoviag  hcivlovg^  Phoen.  1380  '/.(xnoin 
()'  ojiv)g,  {),  C.  343  löözt  Acwdiim  (in  allen  drei  Stellen  Eteokles 
und  Polyneikes)    Or.   1410   vjg   vm/tqüi    ö'  uQ^ozi-qoi    (Orestes    und 


<l 


19 


Pylades)  Ag.  49  zqojiov  alyv/ntovj  dir  (die  Atriden)  Soph.  El.  99 
OTTOjg  ÖQiv  vloiouoL  (Klytaimncstra  und  Aigisthos).  In  allen  diesen 
Gleichnissen  steht  auch  im  Vorausgehenden  oder  Folgenden  von 
den  zwei  Personen  beim  Prädicat  oder  Pronomen  u.  dgl.  der 
Plural.  Eine  merkwürdige  Verbindung  von  Dual  und  Plural  findet 
sich  Or.  1492  ItÜ^vQOoi  d^  oici  viv  ÖQO.anvte  ßcizym  .  .  .  ^vri^QyTaoar 
(Orestes  und  Pylades). 

[Auch  in  Metaphern  ist  von  Zweien  Dual  und  Plural  möglich; 
ersterer  steht  Cho.   1047,  letzterer  Or.   1401]. 

3.  Um  zu  entscheiden,  ob  Singular  oder  Plural  stehe,  wenn 
die  redende  Person  von  sich  im  Plural  spricht,  dafür  fehlen  si- 
chere Beispiele.  Denn  die  Stelle  Cho.  202  oloian'  h'  yenuooi 
vmrvihov  dr/.r^v  üTQoßovf.ud^'  so  aufzufassen  scheint  mir  nicht  ganz 
sicher  zu  sein.  Doch  spricht  das  Wesen  dieser  Redeweise  an 
und  für  sich  dafür,  dass  hier  bei  persönlichen  Begriffen  der  Plural 
angewendet  worden. 

4.  Der  Chor  wird  bald  als  Eine  Person  aufgefasst,  bald  als 
mehrere ,  ersteres  nicht  nur  wenn  der  Chorführer ,  sondern  auch 
wenn  der  ganze  Chor  spricht.  Es  ist  also  keine  Ausnahme,  wenn 
hier  der  Singular  steht.  Ag.  628  l'/.vQOag  wots  To^otr^g  a/.Qog  ö/mtiov, 
Aesch.  Sup.  349  Yde  (,i€  zdv  r/Iziv  cfvydda  jiiQi^Qonnv  Xvyj)öiiOY.TOv 
ihg  öv^iahv ,  ferner  Sept.  291  Soph.  El.  235  Ale.  369  Bacch  866 
Hec.  934  H.  f.  110  (doch  die  Stelle  nach  Nauck  kritisch  imsicher) 
H.  f.  691  Sup.  961  I.  T.  1089  (oqvtg  und  dl'AViov),  In  allen  diesen 
Stellen  herrscht  überhaupt  der  Singular,  so  dass  der  Plural  im 
Gleichnisse  sogar  aufiallig  wäre.  Auch  eine  Vereinigung  von 
Singular  und  Plural  scheint  als  möglich  angenommen  werden  zu 
müssen.  Eum.  246  reTQ(xviiaTiOf.dvov  ydq  lug  y.rcov  vsßQov  Tiqng  cdfia 
y.al  OTalayi^iop  r/.(.ictzevoi.isv ,  ferner  O.  C.  247  Iv  ru(.u  ydg  (oder 
{'filv)  log  d^eo)  ydiie^a  (in  diesem  Gesang  der  Antigene  überhaupt 
aufi^lliger  Wechsel  zwischen  Singular  und  Plural ,  die  Verse 
236 — 257  von  alten  Kritikern  verworfen) ;  umgekehrt  beim  Prä- 
dicat Singular  und  beim  Gleichniswort  Plural  Phoen.  220  /W 
(5'  dydXi.iaoi  XQvooxevyToig  (Doißoj  yerö^-iav  IdrQig,  wenn  diese  Stelle 
nicht  vielmehr  nach  5  zu  erklären  ist. 

5.  Für  manche  Gleichnisse  hat  das  Gesetz  der  Congruenz 
wegen  der  Bedeutung  des  Gleichniswortes  keine  Gültigkeit.  Solche 
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Gleichnisse  sind  Or.  7()2  ihonequ  jiohg  y/^oc,*  ^yOgrjv  oioficc  yiiQ- 
yronnttOa,  wie  umgekelirt  Sept.  291  doc'r/.onag  sieh  auf  loi'  d^tffiiaiy?^ 
keoM'  bezieht.  Cho.  372  tarra  j^ih',  oj  jiccI^  y.Qeiaanva  yonjov,  fieyalr^g 
de  rvyrß  y.ccl  vjieQjioQtov  f.ui'Coi'a  (fcoyelg,  Ag.  d22  o^oc;  i'  cdeifpa  r' 
und  dann  nor  aXdvnov  y.al  yQaxr^ocnTvn' ,  Pers.  424  ioaxe  On'vovg 
rj  XI v  lyxH'iov  ßnlovy  Soph.  frg.  306  ro7c  iitv  löyoii;  tnl];  ooloii'  ov 
Tay.fica'QOfim  j  or  f.u(?2oi'  );  hvyjjt  lilhij  Itvy.r^  aidO^fi)^,  Eur.  Kl.  l'iU 
aeßiuo)  a'  loa  y.cd  ULc/.aQug  (die  f.u'(yx(Qeg  sind  wol  die  y.oiQoi  Jiog) 
(Phoen.  108  Hi'totg  nuoia  (fXeytd^iov  ßolcdg  dh'ov).  Tlieher  möchte 
ich  auch  folgende  vier  (ileichnisse  ziehen:  Ag.  241  jioLunact  />' 
ihg  bv  ygcufcdg,  Cho.  1022  wa/ieQ  Si'v  rTtjcaig  r^rioaigocfo)  ÖQnitov 
f^wregcü,  Ag.  1382  ajceiqnv  df.i(fißXr^ocQOr  cjoyieo  lyÖiior  AeqiazryiZv), 
Ag.  980  (wenn  hier  nicht  öoyxtg  statt  öi/xtv  zu  lesen  ist). 

Theilweise  hieher  gehören  auch  Pers.  12()  7r«c;  .  .  .  leioi; 
Oi-U'vog  vjQ,  r/2tloijiiv  {.lehaoär,  Aesch.  8up.  223  /rx/zoc;  oig  nü.eidöiov 
^taode  yjQycüv  cvjv  oiiojctIqcov  ffößo):  der  Dichter  denkt  an  einen 
einzigen  Schwärm.  Anders  Ai.  108  narayovair  cijtto  jur^nov  dyalca: 
Aias  wird  mit  einem  f-uyag  cuyvinog  verglichen,  vor  dem  nicht 
blos  ein,  sondern  viele  Schwärme  von  Vögeln  zittern  (V.  172). 

Als  ein  Wort,  für  welches  das  Gesetz  der  Cougruenz  keine 
Gültigkei  hat,  möchte  ich  endlich  auch  ^aog  betrachten.  Ale.  1)90 
Ceolat  (V  o^ioUog  ti^idoO^oj,  Eur.  El.  07  iycu  a'  Yaot'  iholaiv  i\y()vi.im 
(filoPy  Ilec.  350  Yoi]  daoloi  ji%i]v  ro  yar&arei)'  iioror.  Analog  Hei. 
801  tQQiaO-^  r}utg  tovt'  }'gov  vaöig  ^%ow  und  Pers.  150  c(?2'  Y^öe 
d^evjv  Yaov  ncfi}a?ji()lg  ffc'cog  oQ^iaTai   fir^rr^Q  ßc<aiXkog. 

0.  Bisher  haben  wir  noch  keine  eigentlichen  Ausnahmen  von 
der  Congruenz  des  Numerus  getroflen,  wenigstens  keine  die  sich 
nicht  auch  anders  erklären  Hessen.  Etwas  anders  steht  es  mit 
den  folgenden  Stellen,  den  einzigen,  die  noch  speciell  zu  bespre- 
chen sind. 

K.  f.  800  al  da  öij  i-C  "Hqa  &'  VTrovQya'iv  ool  r'  dmyyauog  tyu 
tdyog  FTtiQQOißör^p  ^'  o^iaorah'  (og  AVviy/aTiß  y.vvag,  ainl  y\  Hier  steht 
der  Plural  xi'wl:  wol  um  den  Hiatus  zu  vermeiden  (doch  Vcrs- 
schluss),  vielleicht  auch  weil  Einem  Jäger  mehrere  Hunde  folgen. 
—  ().  t.  407  der  Mörder  muss  schneller  daVkddiav  uuajv  fliehen : 
der  Dichter  denkt  wol  an  die  Rennbahn  vgl.  Cho.  1022  loönaq 
§vv  uvjcoig  r]i>i ooTQOifoj  ögonov  i^coTeQCü.  Umgekehrt  entspricht  Sin- 
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gular  dem  Plui-al  Bacch.  1090  fj^ca'  ^calaiag  or/Any  ory  r^ooorag : 
der  Singular  wol  wegen  vjyvTr^ra,  das  nach  5  zu  erklären  ist. 
Hipp.  428  yayjwg  da  O^vrjttov  a^acfr/,  oiav  t%,  ngodaig  yxhonzQov 
(oaia  /raQ^yro)  vaa :  auch  hier  steht  der  Singular  aus  einem  ähn- 
lichen Grund;  denn  da  der  Dichter  /mtoictqoi'  anwendete  (Plural 
wai-  kaum  mciglich)  so  musste  er  auch  coara  naQ^avv)  vaa  sagen. 
Keinen  derartigen  Grund  gäbe  es  für  H.  f.  119  ff.  (Nauck),  doch 
die  Stelle  ist  kritisch  unsicher  und  noch  nicht  auf  eine  wahr- 
scheinliche Weise  emendiert  s.  W.  Dindorf  und  Wecklein  Stu- 
dien zu  Eur.  S.  380,  der  wirklich  7iLo)xov  vermutet,  was  die  Con- 
gruenz des  Numerus  erwarten  lässt.  —  Von  anderer  Art  ist  die 
Ungleichheit  des  Numerus  Tro.  081   ff. 


Parataxis  und  Hypotaxis. 

Die  Gleichnisse  sind  entweder  parataktisch  oder  hypotak- 
tisch. Beigeordnet  oder  untergeordnet  kann  entweder  ein  Satz- 
glied (abgekürzter  Satz)  oder  ein  vollständiger  Satz  sein.  Wir 
haben  also  in  dieser  Beziehung  vier  Arten  von  Gleichnissen. 

1.  Am  seltensten  sind  die  Gleichnisse,  welche  blos  aus  bei- 
geordneten Satzgliedern  bestehen.  Bei  Aisch.  findet  sich  kein 
Vergleich  dieser  Art,  bei  Soph.  nur  Trach  132  chor.  i.iavai  ydq 
oIt'  cilüla  vv^  ßgoToiaiv  ocra  'A?;Q€g  ovre  jclovTog  „so  wenig  als  die 
Nacht,  ist  Unglück  und  Glück  beständig;"  doch  Meineke  ,,sehr 
passend"  oiV  a^ag  oVza  rc^  [sollte  aide  TiloiTog  zu  lesen  sein?] 
Bei  Eur.  frg.  194  ovxa  vccvzilov  cptho  zoliivnnja  ?Jav  ovza  Tigoozdzr^v 
yßovng^  Sup.  508  Offalagnv  fj^/aiuov  &gaavg  vaiog  ze  vavzr^g.  Sositheus 
frg.  1  elg  nvgiovg  ogriS^ag  darog  aoßal  laojv  za  daikov  irlr^dog  av 
Tgc((paigdpr^g.  Dieser  Stelle  gleich  nach  meiner  Auffassung  Phoen. 
847  Ttao'  dirijvrj  (Herm.  7Ta7g  az'  d7rzr]v)  novg  za  Trgaoßvzov  cfilat 
zzL  Achaeus  frg.  32  i]liay.€z'  aga  y.al  jxgog  dodeviov  zayvg  y.al  irgog 
Xahüinrg  dazog  ßgayaJ  yg/mo.  Das  Vergleichungswort  konnte  also 
sowol  vor-  als  nachgestellt  werden,  ersteres  Sos.  frg.  1  Phoen. 
847,  letzteres  Eur.  Sup.  508  Achaeus  frg.  32,  wie  auch  bei  den 
vollständigen  parataktischen  Sätzen  beide  Stellungen  möglich  waren. 

In  Bezug  auf  die  Form  gehören  noch  hieher  Soph.  frg.  139  od' 
dvt]g  ov  ;rglr  Ih  (fdytj  yxdcog  oinoia   /xd  ßoZg  agydzrß  agydlezai  und 
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Eiir.  EI.  994  aeßlto  rr'  Yoa  vmI  ncr/.aqac: -,  jedoch  in  logischer  Be- 
ziehung sind  diese  zwei  Gleichnisse  vielleicht  zur  Hypotaxis  zu 
rechnen. 

2.  Zahlreicher  sind  die  parataktischen  Gleichnisse,  welche 
aus  vollständigen  Sätzen  bestehen.  Ag.  322  (das  erste  ri  dürfte 
die  Verbindung  mit  dem  Vorausgehenden  bilden)  Ag.  717  (Ver- 
bindung öi)  Sup  60.  226  —  Ant.  473.  711  (in  beiden  Stellen 
zwei)  Ai.  669  vier.  1142.  1253.  frg.  154  — Andr.  636  Bacch.  902 
Hec.  592  H.  f.  102  Or.  706  Tro.  669.  686  Med  516  frg.  176. 
415.  1034  (frg.  adesp.  239),  alle  .diese  Stellen  mit  Ausnahme  von 
Ag.  717  Sup.  60  Bacch.  902  im  Dialog.  Dazu  kommen  noch  die 
unter  sich  gleich  gebauten  Stellen  H.  f.  861  und  Hipp.  530. 

Einige  dieser  Gleichnisse  haben  die  Eigentümlichkeit,  dass 
ihnen  der  eigentliche  Gedanke  nicht  gegenübergestellt  wird,  dass 
sie  geradezu  an  die  Stelle  desselben  treten,  so  Ant.  473.  711  je 
zwei,  Ai.  669  vier,  Or.  706  (/.«t  .  .  yctq)  (Tro.  669  ctlV  ovöi). 

In  zwei  Stellen  steht  das  Bild  hinter  dem  eigentlichen  Ge- 
danken, Ai.  1253  (Verbindung  de)  und  H.  f.  102  da  der  Vers 
103  wol  unecht  ist  (Verbindung  xa/),  vielleicht  auch  Eur.  frg.  1057 
(Verbindung  rt).  Sonst  steht  das  Bild  voraus.  Bei  kürzern  Sätzen 
sind  die  Verbindungen  zwischen  beiden  Sätzen  vxii  Ag.  322  Eur. 
frg.  415,  T6  Andr.  636,  öi  Eur.  frg.  176  Aesch.  Sup.  227,  ^ih 
und  öi  Med.  516  Eur.  frg.  1034  frg.  adesp.  239,  mit  Anaphora 
Bacch.  902  evöaiiuov  ^dv  o<^  .  .  evSal^uov  ö'  dg ,  endlich  Hec.  592, 
wo  die  zwei  Glieder  wiederum  aus  zwei  Gliedern  bestehen.  Bei 
ausführlichem  Gleichnissen  sind  die  Uebergänge  vom  Bild  zum 
eigentlichen  Gedanken  7raQavza  Ag.  737  wenn  dies  richtig  über- 
liefert und  mit  Enger  so  zu  erklären  ist ,  ttog  vm  r/v)  Sup.  68, 
ovto)  de  ml  oe  Ai.  1147,  ovrco  de  rovg  eQiovrag  Soph.  frg.  154,  ovzvj 
de  yidyci)  Tro.  694. 

3.  Hieran  reihe  ich  die  vollständigen  untergeordneten  Sätze. 
Solcher  Gleichnisse  finden  sich  merkwürdigerweise  sehr  wenige. 
Sept.  290.  601  (ein  Doppclgleichnis)  frg.  37,  in  den  beiden  ersten 
Stellen  tag,  hier  Öjots  —  Soph.  El.  25  und  frg.  24  (?)  786  je  ein 
Satz  mit  coaneq,  Trach.  112.  699  und  frg.  430  je  ein  Satz  mit 
ÜOTs,  Ant.  586  n^ioiov  Üötb,  O.  C.  1239  wg  —  Eur.  El.  151  ola, 
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Tro.  827  (aber  der  Text  unsicher)  H.  f.  667  \öov  cke,  Cycl.  460 
coaelj  Rhes.  972  waze,  frg.  421  cog  —  Isidorus  frg.  1  ibg. 

Was  die  Form  betrifft,  so  wird,  wenn  der  (lange)  Nebensatz 
vorausgeht ,  zum  Hauptsatz  übergegangen  durch  ovTOjg  nach  ibg 
Sept.  609,  durch  ovrio  nach  tbad  Cycl.  460,  durch  ojoavTcog  de  ov 
nach  ÜG/r€Q  Soph.  El.  27,  durch  ocuo  de  rnv  Kad^ioyer?^  nach  coore 
Trach.  116,  durch  wg  /mI  zövde  nach  iog  O.  C.  1242,  durch  wg  oe 
nach  ola  Eur.  El.  155. 

Hier  seien  auch  die  Fälle  besprochen ,  wo  zum  Gleichnis- 
wort zur  weitern  Ausführung  des  Bildes  ein  Nebensatz  tritt,  ob- 
wol  man  diese  Gleichnisse  nicht  auf  eine  Linie  mit  den  voraus- 
gehenden stellen  darf,  sondern,  streng  genommen,  zu  den  unter 
4  zu  besprechenden  zählen  muss.  Ag.  49  tqÖjtov  alyi7ucov,  on\ 
Sept.  392  mTTog.  .wg  ,  .noTig,  Soph.  frg.  593  mo/Mv  dh.r^v ,  jjrig, 
Herr.  427  eoiy^iev  vcarviloioiv,  ohiveg  (Tro.  669  I.  T.  1089)  Aesch. 
Sup.  349  iva,  Ant.  424  orav  (ich  construiere  nämlich  tog,  nzap) 
Bacch.  866  v^'Wz'  ar.  Da  der  Nebensatz  lang  ist,  so  wird  hier 
der  Vergleich  wieder  aufgenommen  Ant.  427  ovrco  de  /«i'r/;  (G. 
Wolff  betrachtet  dies  irrtümlich  als  Nachsatz ,  stellt  es  also  auf 
eine  Linie  mit  den  oben  besprochenen  Gleichnissen,  wie  er  auch 
wirklich  Soph.  El.  25  citiert)  Herr.  431  ovtcj  de  yj^elg  [verschie- 
den ist,  um  dies  hier  zu  erwähnen,  diese  „epische  Wiederauf- 
nahme" Bacch.  1068  üg]. 

4.  In  allen  übrigen  Gleichnissen  haben  wir  untergeordnete 
Satzglieder  oder  solche  Formen,  welche  als  Hypotaxis  gehen 
können.  So  geformt  sind  also  weitaus  die  meisten  Gleichnisse. 
Eine  nähere  Erörterung  dürfte  überflüssig  sein,  das  Nähere  ergibt 
sich  von  selbst  aus  dem  Abschnitt  über  die  formale  Verbindung, 
zum  Theil  auch  aus  dem  Abschnitt  über  den  Grad  der  Ausführ- 
lichkeit der  Gleichnisse.  Es  sei  daher  nur  im  allgemeinen  er- 
wähnt, dass  bei  weitem  die  zahlreichsten  unter  diesen  Gleich- 
nissen, ja  nach  beiläufiger  Schätzung  ebenso  zahlreich  als  alle 
andern  Gleichnisse  dieser  Art  und  alle  Gleichnisse  der  drei  voraus- 
gehenden Arten  zusammengenommen  (bei  Aisch.  vielleicht  etwas 
weniger)  diejenigen  Gleichnisse  sind,  welche  durch  cjg,  omog^ 
iüGi6j  ÜGireq,  ola  u.  ä.  eingeleitet  sind. 
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Deshalb  weil  diese  Gleichnisse  so  zahlreich ,  dürfte  es  nicht 
unpassend    sein  zwei  Punkte  etwas  eingehender   zu   untersuchen. 

a)  In  welchem  Casus  steht  Lei  Gleichnissen  der  letzten  Art 
das  Gleichniswort^  d.  h.  wie  ist  dei*  Satz  g-ehildet  ?  Die  Antwort 
gibt  folgende  Zusammenstellung,  die  annähernd  richtig  sein  dürfte. 

Nomin.  die  übrig.  Casus 

Aisch.  32  20 

8oph.  m  15 

Eur.  78  30 

Der  Satz  ist  also  gewöhnlicher  so  gebildet,  dass  das  betreffende 
Wort  in  den  Nomin.  zu  stehen  kommt.  Es  ist  auch  nicht  anders 
zu  erw^arten,  als  dass  das  Wort,  welches  verglichen  wird,  als  das 
Wichtigste  die  Stelle  des  Subiectes  im  Satze  einnimmt,  dass  also 
der  Satz  darnach  gebildet  wird.  Unter  den  übrigen  Casus  ist 
der  Accus,  der  wichtigste,  nach  ihm  kommt  der  Dativ. 

Eine  specielle  Erwähnung  verdienen  die  Fälle  Ag.  1311 
iüö7i€Q  rA  ickfoi\,  Ag.  1238  wGjieo  h  [.ur/j^g  '^Q^^fjji  Cho.  1022  üojitQ 
^vv  'iTtnoigj  Aesch.  Sup.  409  üascsQ  tv  ireöüoig^  Cy^l.  433  ioOjitQ 
7Tqi)g,  iStJt,  H.  f.  1091  (r*;^  n^  vMöion  (O.  C.  247.  h  i(.i^u  "/dg  cog 
f)€(lf).  Diese  Fälle  sind  die  einzigen  ihrer  Art  (Präpositional- 
ausdrücke) ;  sie  stehen  mit  Ausnahme  des  von  den  andern  (die 
unter  sich  gleichartig  sind)  verschiedenen  Falles  0.  C.  247  sämmt- 
lich  im  Dialog. 

Speciell  seien  auch  die  Fälle  mit  zwei  Casus  erwähnt.  Eum.  246 
log  yjviov  veßQÖr ,  Eum.  660  wWrt^  ^tpcp  ^H'tj ,  Ale.  369  (r^g  f//Aog 
(f'ihijj  Soph.  El.  99  ojHog  öqvv  vIotoiioi  ,  Trach.  537  (fÖQVov  Üotb 
vavTilog,  TL  f.  71  veodoorg  ogrig  tog,  Hec.  398  o/iola  yjooog  ÖQvog, 
H.  f.  861  iog  vxvYf/ixri  v.vvag^  Med.  1212  v')Ori  y.ioodg  tQveaii>  ddcpvt-g, 
Phoen.  835  vavßchcaaii'  aoxQOv  üg^  Tro.  146  ucat^Q  d'  looel  mcxvolg 
vlcr/'/dv  oQviGii'  hier  drei  Casus,  doch  der  Text  zweifelhaft.  Also 
auch  in  diesen  Gleichnissen  ist  der  Satz  so  gebaut,  dass  eines 
der  Substantive  sich  auf  das  Subiect  bezieht  (H.  f.  861  y.vrag 
auf  das  Subiect  im  accus,  c.  inf.) 

h)  Der  zweite  Punkt,  der  hier  nicht  zu  übergehen  sein  dürfte, 
betriff't  die  Wortcongruenz  zwischen  Gleichnis  und  Verglichenem. 
Nehmen    wir    z.    B.    Ale.    368     r/c^    ooi    ^nt^Oog    tog    cfilog    ffiloj 
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Xv/TQfh'  avvolacü  ri^gda:  hier  entspricht  qilog  dem  eyoj ,  cfllo)  dem 
aoi.     Diese  Congruenz  nun  ist  meistens  beobachtet. 

Bisw  eilen  ist  das  Wort,  worauf  sich  das  Substantiv  des  Gleich- 
nisses bezieht,  ganz  leicht  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen. 
So  sagt  Ag.  277  Klytaimnestra :  jtaiöog  veag  ßg  xa^r'  ff.uoi.ir^oco 
(fQfvcxg;  hier  bezieht  sich  7iaidog  viag  offenbar  auf  das  zu  (fqtvag 
zu  ergänzende  f}iag  (vollständig  z.  B.  Ai.  15  evf^iadeg  aov  .  .  cptJV^C 
dy.ovco  .  .  .  %alyoOT()i.iov  ycodcovog  lög  TvqöVivr/Sß.)  Solche  und  ähnliche 
Ergänzungen  haben  stattzufinden  Ag.  1063.  1415  Eum.  660.  861 
Sept.  53.  503  Pers.  424  frg.  306  (?)  —  Ai.  986  Phil.  657  —  Andr. 
537  Hec.  560  Hipp.  428  Ion  321  frg.  818. 

liier  sind  auch  die  Stellen  von  der  folgenden  Art  zu  erwähnen. 
Ai.  7  £1"  öe  d'  h.(ftQei  yvvog  udayaivr^g  üg  rig  avQirog  ßdoig:  wie 
man  sieht,  ist  entweder  ßdaig  doppelt  zu  nehmen,  ßdoig  cog  rtg 
ßdiiig  (so  Nauck)  oder  man  legt  dem  üg  geradezu  die  Bedeutung 
„gleichsam"  bei.  Letztere  Auffassung  ist  vielleicht  die  richtigere ; 
die  Anschauungen  laufen  übrigens  beide  auf  das  nämliche  hin- 
aus. So  erkläre  ich  auch  Ant.  424  dvayxoyvei  nrAqdg  ogvidog 
(Y^vv  (fdnyyor  cog  (ich  construiere,  wie  schon  bemerkt,  so  wie  Wolff) 
Trach.  768  /iQoajiTVGoaTca  jclevqcmnv  dgriyollog  cjore  rey.Toi'og  (wie 
der  eines  t.)  yjTCüi\,  Soph.  frg.  312  (?),  ferner  Bacch.  143  2lvQiag 
J'  log  hßdvov  yanvög^  Bacch.  1188  nqinu  ydg  ÜOTS  dt]Qdg  dygavlov 
(füßti  (über  die  Bedeutung  von  ^tQeneiv  =  gleichen  s.  Ag.  241. 
1311  Eur.  Sup.  1056  und  Genthe  im  lex.  Soph.  s.  v.)  So  lässt 
sich  endlich  auch  ITel.  1162  erklären  lelym  dV  (floyeqog  üore 
zJiog  IjdavTO  ifh')'^  (Steph.  und  nach  ihm  Dind.  (ploy^iog  üoti- 
Jiog^  dürfte  also  nicht  nötig  sein). 

In  allen  diesen  Stellen  tritt  zum  (zweimal  zu  nehmenden) 
Substantiv  ein  Genetiv.  Dasselbe  ist  der  Fall  Eum.  627  i)ovQioig 
lö^oig  hjjßülniGii'  logt'  lAf^ia'Cowgj  Ag.  1382  v.jttiQOv  di-iqißh^GTqov 
loGjreo  lyßhov  .reQiGTiyjLco.  Herr.  423  or  ydg  rrgarrlö^  ojgts  ßag- 
ßdqiov  tyco. 

Endlich  sind  noch  einige  Präpositionalausdrücke  zu  erwähnen. 
Ag.  1311  niioiog  dtf.iog  ÜGjceq  e.y  rdqov  7tQf7t€i  ist  vielleicht  f-/ 
i)(ntM}'  zu  ergänzen.  Hingegen  fei'n  liegen  Ergänzungen  Ag.  1237 
(og  ()'  {,1  ioXoXv^aTü  rj TTCwioioXiiog  ÜGjieq  Iv  l^id%r^g  tqOjtJj, Cho.  1022 cog^uq 
^i'v  r.ryioig  i^i'ioGiQoifo)  Öqouov  t^ioci'Qco,  Andr.  554  x«i'  olqop  wgjuq 
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iGTUHc:  ff.i7ri'6i'aouai ,  Sup.  409  tv  {.ih>  toö'  t]^uh'  üotieq  Iv  TteoGoig 
dldwg,  H.  f.  1091  log  ö^  h  vlvöiovi  vm  cpQsvCov  raQdyuari,  TtijtTioy.ct 
öaivu).  Beim  vereinzelt  stehenden  Dativ  Cho.  184  hcaiod^r^v  d'  (hg 
dica'Tcdip  ßflei  dürfte  eine  Erg-änzung  auch  nicht  zu  fern  liegen. 
Wie  endlich  die  Stelle  Cycl.  514,  wo  übrigens  der  Text  un- 
sicher, aufzufassen  sei,  darüber  bin  ich  mir  nicht  klar.  Nach 
Wecklein's  Vermutung  Studien  8.  404  entfjillt  das  Gleichnis. 

Formale  Verbindung. 

Das  Wenige,  was  sich  über  die  formale  Verbindung  der 
parataktischen  Gleichnisse  sagen  lässt,  ist  theils  schon  oben, 
eben  bei  Besprechung  dieser  Gleichnisse  behandelt,  theils  ei'gibt 
es  sich  aus  dem  dort  Bemerkten  von  selbst. 

Die  vollständigen  hypotaktischen  Sätze  sind  in  dieser  Hin- 
sicht auch  schon  erörtert,  wir  werden  sie  jedoch  hier  einbeziehen, 
da  bei  ihnen  dieselben  Verbindungsarten  bestehen  wie  in  den 
abgekürzten  Sätzen  und  wir  den  Gebrauch  von  cog,  loore,  vjo.iiq, 
iüüd  u.  ä.  in  Gleichnissen  vollständig  behandeln  wollen. 

I.    Composita. 

Die  formell  kürzesten  Vergleiche  sind  diejenigen,  welche  aut 
der  Composition  zweier  Wörter  beruhen.  Wir  haben  hier  zwei 
Arten  der  Zusammensetzung  zu  unterscheiden:  entweder  ist  der 
eigentliche  Begriff  mit  dem  Bilde  zu  einem  neuen  Worte  ver- 
schmolzen und  daraus  ist  ein  attributives  Compositum  geworden, 
w4e  Curtius  sie  nennt,  so  im  Deutschen  schneeweiss,  pfeilschnell, 
demantstark;  oder  aber  zweitens  das  Bild  ist  mit  einem  Wort 
der  Gleichheit  oder  Aehnlichkeit  zusammengesetzt,  so  engelgleich, 
thurmähnlich. 

a)  lieber  diese  Composita  s.  die  Programmabhandlung  von 
Dr.  Friedrich  Stolz:  „Die  zusammengesetzten  Nomina  in  den 
Homerischen  und  Ilesiodischen  Gedichten"  S.  52  ff.  und  die 
Zusammenstellung  bei  Ameis  zu  lo  92,  an  welch  letzterem  Ort 
jedoch  u)biöi\g  und  uvh)uöt]g  auszuscheiden  sind  ;  ausserdem  s. 
Gustav  Meyer  in  Curtius'  Studien  V  10  ff.  Mag  die  vergleichende 
Composition    „eine  Fiction    der  Grammatiker"    sein    oder    nicht, 
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dem  Wesen  nach  enthalt(rn  diese  Composita  jedenfalls  einen  Vei- 
gleich.     Solche  Composita    bei    den    Tragikern  sind:    Prom.   172 
lith'/ht)aaotg7Tei0^ovgt7Taoiöciiaiv{V(iY^.Q\2  uth  Honig),  wol  nach- 
gebildet dem  homerischen  (.leXr/rgvi'   n/ia    u    187    vgl.  ^  249  tov 
ÄCti  dm)  yliooar^g  fialirog  yh"/lio%'  qeev  avdr.^  welche  Stelle  Wecklein 
treffend   (jedoch    dem  Wortlaute   nach  unrichtig)  citiert.     Ferner 
Eur.    fi-g.    775,    32    iiehßoag    y.vy.vog.     O.  C.  1046    tov  ystLyoßimv 
^Agy]^  vielleicht  Nachahmung  von  xah/.toffiovog  E  785.  Soph.  El.  492 
Xcd/.oTtovg  ^Qtvvg  (die  Bedeutung  nicht  ganz  sicher).    Phoen.  164 
(Irai^Küyeog   ei&e  ögof^wi'   verpeXag    noolv    ^^avvoaii^u    (wenn  es  nicht 
lieissen  soll :    durch    den  Wind  schnell  fortgetrieben ,    doch    vgl. 
gegen  diese  Bedeutung  Arist.  Avv.  697  dvef.iw/,€ai  divatg).    Soph. 
frg.  273  dellod^Qt^  (?).   Hei.  1314  y.ovQca  delhmoöeg  (Artemis  und 
Athene?),    bei  Homer    dieses    Adiectiv  Attribut  der    Iris.    (),  t. 
436  bietet  L.  A.  ctelloTtodiov  'itztiojv    (dies    steht  Pind.    N.    1 ,   6) 
doch    wird    seit  Brunck  deD^ddiov  'itvjuov  gelesen    nach  Hesych  s. 
h.  V.  dslMöiov  %7C7Hov  ^off.   Olö.  tvq.,  was  eben  das  Metrum  ver- 
langt.    Dies  delMg   hat  jedenfalls    dieselbe  Bedeutung   wie    das 
homerische    dellÖ7wg    oder    allgemeiner    „sturmschnell"    (Hesych 
erklärt  xaxmv).     Ferner  ist  im  Et.  M.   aus  Soph.  Phaidra  citiert 
deDAöag  (andere  Leseart  aellai  s.  Nauck  frg.  621)  fftoval,  wobei 
Genthe  und  Pape  (im  Handwörterb.)    mit  Recht   an    eine    Nach- 
ahmung von  tTtsa  TtTeqoevca  denken,  wie  Gr.  1176  Ttrr^voloi  i.iv&oig 
[Ant.  354  dv€(.i()€v  fpQovrji^ia  fasst  Erf.,  nach  Genthe  recte,  von  der 
Schnelligkeit    des  Gedankens,    doch    s.  Wecklein].     Endlich  hat 
Soph.  so  O.  C.  1081  dellma  7teleidg^    welches    Genthe    übersetzt 
ventum  aequans  celeritate.  Bacch.  873  liest  Dindorf  nach  Herm. 
(r€/9^r5g)    delldg  d^Qtöoy.ei ,    es    wäre  so  gebraucht  wie    bei    Soph. ; 
doch    die  Ueberlieferung    wyvdQo^ioig   t'    dillaig    scheint    gehalten 
werden  zu  können  vgl.  Hei.  1498 ;  dann  heisst  aellai    „Sturmes- 
schnelle".  —  Hei.    216    ywvöxQcog    zv/.vov   vgl.   Ant.    214    hvy^g 
Xinvog  TtzeQvyi, 

h)  Die  zweite  Art  ist  bei  den  Tragikern  vertreten  durch 
Composita  mit  eldog,  mit  Yoog  und  mit  diTi. 

Tro.  124  dl'  ala  TtOQfvQoeiöea,  Aesch.  Sup.'529  h'i.ivcc  (Meer) 
TroQffvQoeiöei,  w^ol  Nachahmung  des  homerischen  TioocfVQeog^  JT  391 
ctla  TtoqcpvQir^v  ^    ausserdem   TzoqcfvQeov  yvi^a,    auch  Eur.  TtOQCfVQla 
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lif.iicc  Ilipp.  744.  —  Forncr  aQyvQoeidii;,  I.  A.  752  J/Vr^c  uQyiQoei- 
dslg  (vom  Sirnois)  Ion  95  zac;  Kaaccdiag  ((QyvQoeidali;  ßaiveie  dirag, 
wol  nachgebildet  dem  homerischen  Attribut  von  Flüssen  uQyvQo- 
ölvr^g,  R  753  vom  Pcneios,   0  8  vom  Xanthos. 

Composita  von  Yaog  gibt  es  der  Bedeutung'  nach  zweierlei: 
laoifn/pog  =  gleich  an  Gewicht  oder  Ansehen  oder  =  gleichviel 
Stimmen  habend ;  zweite  Art  löö&eog  nach  G.  Meyer  a.  a.  O.  8. 
17  „einem  Gotte  gleich"  oder  nach  Justi  8.  121  „einen  Gott 
als  Gleiches  habend".  TTieher  gehören  nur  die  Composita  der 
zweiten  Art,  bei  denen  eben  zwei  Dingte  dem  Wesen  nach  gleich 
genannt  werden.  Solcher  Composita  finden  sich  bei  den  Tra- 
gikern ziemlich  viele.  Pers.  80  lood^eog  rpiog  von  Xerxes  (bei 
Homer  diese  Verbindung  häutig,  Ameis  zu  a  324,  immer  als 
Versschluss  wie  auch  in  jener  Stelle  des  Aisch.)  Pers.  856  lan- 
d^eog  Jaqelog,  Pers.  633  loodai^uov.  Ag.  75  und  78  loojiaig  und 
ia67rQ€Oßvg,  (Ag.  959  iaaQyvQog)  Prom.  549  lanragng  —  Ant.  836 
lööl>eog,  frg.  331  lood^arazog,  frg.  335  lanöjiQiog  —  loo&eog  I.  A. 
626  Tro.  1169,  ferner  Or.  1016  laciÖehpog,  I.  A.  206  laäre^ing 
7ioöoivy  Or.  200  laovexvg.  Die  relativ  meisten  Gleichnisse  dieser 
Art  hat  also  Aisch. 

In  den  mit  diTi  zusammengesetzten  Adiectiven  kann  dvxi 
mehrere-  Bedeutungen  haben  s.  G.  Meyer  in  Curtius'  Studien  VI 
S.  376  f.  Uieher  gehören  nur  diejenigen  Composita,  bei  welchen 
zwei  Dinge  ihrem  Wesen  nach  einander  gegenübergestellt,  d.  h. 
verglichen  werden,  also  diejenigen  Composita,  welche  Synonyma 
dej-er  mit  Yang  sind,  wie  z.  B.  bei  Homer  drii^eog  ein  Synonynmm 
von  lo()&€og  ist,  Ameis  zu  a  324.  So  entspricht  dem  obigen 
laajiaig  hier  dvtlnaig  Eum.  38  Soph.  frg.  141  (hier  möchte  ich 
dieselbe  Bedeutung  annehmen,  doch  s.  Genthe  Lex.)  Andr.  326 
(auch  hier  möchte  ich  übersetzen:  einem  Kinde  gleich,  nämlich 
an  Jahren  oder  an  Unverstand ;  anders  fasst  es  Pape  im  Handw  tb., 
nämlich  so  wie  es  von  den  Alten  erklärt  wurde,  s.  Genthe  Lex.) 
Ferner  dvridovlng  Cho.  135  Aesch.  frg.  188,  ferner  Eum.  136 
(oveidij)  dvri/MVTQa  und  Eum.  466  vgl.  damit  Eum.  157.  Ferner 
hat  Soph.  nach  Hesych  (s.  Nauck  frg.  368)  di^ißoiov  laoßoior, 
wenn  dies  nicht  vielmehr  entweder  nach  Soph.  El.  571  zu  er- 
klären ist  oder  „an  Stelle  eines  Kindes,"  wie  Ag.  406  dvTufeQyog. 


O.e.  192  di'iijitTQOi  ßt'jicaog  wird  verschieden  aufgefasst ;  es  ist 
nach  C.  Schenkl  Phil.  17,  34  so  aufzufassen,  wie  der  Scholiast 
erklärt:  loo7äTQ0v.  Trach.  770  dvziojcaOTog:  l'oog  onaoinji  r^  iieid 
oiiaoiiov  schol. ;  Genthe  und  Nauck  nehmen  letztere  Bedeutung 
an,  ob  mit  Recht?  Trach.  642  fhi/Ar^oj':  schol.  «Vr/V^z/zo;',  loöhqor, 
diTOföoi' ;  eine  der  letztern  ähnliche  Bedeutung  nimmt  Genthe  an, 
die  erstere  Nauck.  Bacch.  1097  diTiJCvqyog  Pape  im  Handwtb. 
thurmähniich,  Minckwitz  übersetzt:  gegenthürmig ;  letzteres  dürfte 
das  Richtige  sein  (in  dem  interpolierten  Vers  Eum.  691  djtuivq- 
yovr:  dagegen  aufthürmen). 

II.     long,  o (loi  o g  u.  ä. 

Pers.  150  ^aiov  Yoor  nff^a?.fin1g  ffdng,  Ai.  215  x'hmhfo  ]ani'  ndO^og, 
Hec.  356  Yarj  d^aolat,  Phoen.  1049  ßQOiTu  di  aterayiiog  dya  t'  tp> 
ofioiog.  Hier  haben  w^r  also  \oog  nuoiog  als  Adiective.  Auch 
Eur.  El.  67  lyco  a'  J(Tor  &eoioiv  tfyov^iai  (pilov  dürfte  Yaov  als 
Adiectiv,  d.  h.  als  Attribut  zu  (filov  aufzufassen  sein,  oj^iolcog 
Ale.  997  deolai  ö'  6(.ioUüg  und  Eur.  frg.  362,  9  7reoöo)v  d(,ioliog  diu- 
ffOQa7g,  Hei.  801  eggied^^  ^/ii'%  roiz^  Yoov  vaolg  d^ecot'  fasse  ich  Toov 
adverbial  (als  Inhaltsaccus. :  verlieh  einen  gleichen  Schutz  w^ie 
Göttertempel)  ähnlich  wie  Phoen.  169  itootg  ouota  (fley^&cov  ßo- 
Idig  dliov.  In  allen  bisher  angeführten  Stellen  steht  der  Dativ, 
so  auch  noch  Phoen.  220  loa  d'  dydli^iaoi  y.qvöOTSv'/.Toig  (Doißui  ye- 
vo^iav  laTQig,  wo  loa  adverbial.  coGTtiQ  steht  Ag.  1311  ofioing 
dr[.wg  Ü07req  ex  zdcpov  TVQeycei  (Soph.  El.  532  ovt.  ]'goi'  ■/Mf.uov  fftot, 
üoTTeq  /;  zUzüva^  eyco  nicht  Gleichnis),  w^,^  Ion  1363  Yoov  ydg  wg 
zi.'/.ov(f  da7rd^0(.iai ;  ferner  l'oov  aze  H.  f.  667  und  zweimal  ouoiov 
iooz€,  Ant.  586  und  Or.  697,  dort  Chorgesang  hier  Dialog,  dort 
einen  ganzen  Satz  hier  ein  einziges  Wort  anknüpfend,  beidemal 
('moinv  adverbial  sow^ie  dort  J'dor.  [Hec.  398  o/tom  -/joadg  öqvng 
OTtwg  zJjod'  e'Soimi  Reiske  und  nach  ihm  Dindorf  s.  unten  XIII 
2],  Endlich  oi^ioia  und  loa  adverbial  mit  yxd  Soph.  frg.  139  od' 
dvt^Q  od  Ttglr  av  ffdyt^  zalcog  ouoia  v.al  ßovg  iqydzr^g  fQyd^ezai  und 
Eur.  El.  994  oeßltoj  a'  Yoa  yxd  udy.aoag,  —  Mit  diesem  adver- 
bialen \aov  Yoa  und  ouoiov  ouoia  vgl.  unten  IV  ola  mreq  az€, 

Adiective,  die  Synonyma  von  lang  und  ouoiog  sind ,  linden 
sich  folgende.     Das  homerische  dliy/.Log  nur  Prom.  448  öveigdzcov 
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cdiy/jot  fiOQ(f(U(Jt  (vg-1.  iVi;-.  305  rr/.rt{)V)y  (ffOKxafiilioft'  l'ymat  iioq- 
ffdg)  älinlich  Ag.  1218  nreiQvn'  yiQOOffSQelg  ^lOQffc'iuraJi ,  Ov.  408 
rv'Aii  7iQnofp£Q6lg,  Phoen.  128  yiyarzi  yi^yerha  /igoonnoioi^  .  .  .  nn/t 
7rQf')(7(fnQog  (uieglo)  yf-wa  ^  Andr.  745  gvau  ycig  (hiiaroiynQj  Soph. 
frg.  532  rai'KpXninr  yag  l(7C(iiUQi6g  rtg  (so  Bergk)  cdysiQOv  ßmrav 
diroßcMei ,  wo  der  Genetiv  nach  Krüger  48,  13  (10  und)  12  zu 
erklären  ist. 

IIL  Co  mparat  i  ve. 

CHeichnisse  enthalten  auch  Stellen  wie  Ilipp.  304  arOctdeari^oa 
!hd(((jat^g  vgl.  Med.  28  log  di  ntTQog  ?}  ^a?MO<Ttng  /Ivövn'  cr/.ovei 
yovx%iovf.ih'tj  (fihov  und  Andr.  537,  ferner  vgl.  Ag.  81  jicuöog 
d>'  ovdtv  dgeUüi'  mit  löosiQeoßvg  Ag.  78  und  mit  loo/caig  und  dr- 
Ti/caig  unter  I ;  Ale.  274  TiaiTog  i^iol  d^avdjov  iiaitov  vgl.  mit 
Ai.  215  ^avdzw  Yooi'  .rdO^og  und  laoO^dvarog  8oph.  frg.  335. 

Solche  Gleichnisse  sind  (ich  nehme  die  drei  schon  erwähnten 
nochmals)  Ag.  81.  868  Sup.  511  —  0.  t.  4G7  —  Ale.  310  Andr. 
271  H.  f.  639  Hipp.  304  I.  T.  571  Cycl.  273  {ÖiyMWTeQoi')  Med. 
1342  Rhes.  304,  in  allen  diesen  Stellen  vereinzelte  Comparative 
mit  Genetiv,  ferner  Formen  von  '/.geiooiov  Cho.  372  O.  t.  175 
Hec.  608  Ion  1439  Or.  728  frg.  1033,  i^aawr  Bacch.  1090  Ion 
1264,  f.i€iKcov  Cho.  374  Ale.  274,  ocdev  varegog  Eum.  251  H.  f. 
522,  v7ilqT€Qov  Sept.  530  Ant.  631,  ^idllov  Sept.  529  Cycl.  273. 
In  allen  diesen  Stellen  steht  beim  Comparativ  ein  Genetiv.  Sel- 
tener ist  //,  so  ovöh  i^ooop  tj  Ag.  1391 ;  ferner  Aesch.  frg.  390 
ovdav  f.iüllov  ry,  Soph.  frg.  306  or  ^.idXlov  V^ ,  Ant.  651  f-ieitov  /;, 
Eur.  frg.  621  qdov  /y,  Cycl.  443  ov"/,  av  ]]diov  /^. 

Von  diesen  Stellen  stehen  im  Anapäst  Ag.  81  Cho.  372. 
374  Ale.  244  (frg.  1033?),  im  Chorgesang  O.  t.  175.  467  IL  f. 
639,  also  die  meisten  im  Dialog. 

Hier  kommt  zu  erwähnen  Sept.  784  xCov  /.gaioOGTexvcop  o{.i- 
{.laTcov  htXdyxd^Yj  „vorzüglicher  als  die  Kinder".  G.  Meyer  in 
Curtius'  Studien  V  S.  15  hält  die  Hermann'sche  Vermutung 
y.vQ<J(yity.vLov  für  unm()glich  und  stellt  das  Compositum  v.qetooo- 
zey.vog  auf  eine  Linie  mit  Bildungen  wie  d^u/iaivog,  dneiQoyay.og^ 
hält  es  also  für  möglich.     Jedoch    ist    nicht   zu  übersehen,    dass 
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es  kritisch  nicht  ganz  sicher  ist;  denn  die  Ueberlieferung  heisst 

/.QUÖOOTt/.ViOV    d^    djl^    Ö(.lf,ldTCOV. 

IV.  OLog,  a7t€Qj  aT€, 

oiog  als  Adiectiv  Or.  1404  ö  de  Ttaig  iTQocfiov^  y.a/.uf.u^Tig 
dvi]Q,  (Hog  'Odiooei'g,  Or.  1478  Ivavrct  ö'  ll&ev  Uildör^g  dliaotog, 
oiog  (nag  "E/.tcoq  6  (Dovyiog  ]]  VQiy.öovt^og  A^ag ,  Hipp.  563  ^uhaaa 
ö'  oia  Tig  n€7c6TaTai,  Eur.  El.  863  vi/xc  GTecfari^qoQiav  o'iuv  jiug 
'Ahfeinv  xeliaag  ycxaiyvr/€og  o^dev^  also  nur  bei  Eur.  (wol  nur 
zufällig).  In  allen  übrigen  Stellen  steht  das  Neutrum  Singular  (?) 
oder  Plural. 

Wo  es  einen  ganzen  Satz  einleitet,  kann  man  es  als  Inhalts- 
accus.  erklären,  so  deutlich  Tro.  829  (hov  olcorog  v^uq  xeykov  ßoCc 
(doch  die  Stelle  kritisch  nicht  sicher) ;  etwas  weniger  nahe  liegt 
diese  Auffassung  Eur.  El.  151  ola  öt  zig  y.vyvog  dy/zag  .coza- 
fiioig  jraqd  yeiacioiv  Txaziqu  qilzazov  dyyalei  .  .  Rg  Of  zor  aO^liop 
jcaziq'  lyio  yuzayldo^iai ,  In  den  Stellen  Ag.  1142  Trach.  104  Hei. 
187  Or.  1494  leitet  oia  ein  einzelnes  Wort  ein  und  steht  ad- 
verbial =  v)g.  Soph.  Trach.  130  scheint  für  das  überlieferte  oiov 
mit  Nauck  aUv  gelesen  werden  zu  müssen.  Diese  Stellen  für 
oLog  stehen  sämtlich  in  lyrischen  Partien  oder  im  Anapäst. 
Trach.  526  lyco  de  ^idzr^q  f.ih'  oia  (fQa'Cco  „ich  spreche  wie  eine 
Mutter"  kann  nicht  richtig  sein  s.  Nauck  und  Wecklein  ars 
Soph.  emend.  S.   19  Ende. 

Wie  dieses  oia  und  wie  l'oov  ]'aa  und  oiioiov  o(.ioia  unter  II 
steht  auch  a7t€o  adverbial  =  wOjreQ.  Eum.  131  ylayydveig  d'  ayreg 
yviov^  Eum.  660  i)  ö^  ajreg  itvoj  ^tvr]  tacooev  l'qvog^  beidemal  Dialog  ; 
ausserdem  in  der  lyrischen  Stelle  Cho.  381  zolzo  dia(.i7T€Qig  ovg 
r/.€0'  djieQ  ZI  ßtlog.  O.  t.  174  djceg  avirzegov  oqviv  (L.  A.  a  manu 
ant.  dijieQ,  das  Metrum  verlangt  lateg).  Ai.  168  Ttazayovoiv  ccttsq 
7i:zr^Hov  dyelai  j  „cijceg  pr.  et  lemma  scholii:  aze  corr.  et  apo- 
grapha"  Genthe;  also  zweifelhaft,  welches  zu  lesen,  az€  oder 
a7ieQ.  0.  t.  478  liest  Dindorf  7rizQag  aze  zavQogy  doch  die  Stelle 
ist  kritisch  sehr  schwierig,  Wecklein  vermutet  7r£ZQa7og  dfiavgdg 
i.u?.eog  ars  Soph.  emend.  S.  48.  Sicher  ist  dieses  dzs  nur  IL  f. 
667  laoi'  c(z'  fV  veiftlaioiv  uozqcov  vaizaig  dgiOjing  '^lüj-i  ^  einen 
ganzen  Satz  einleitend,  ähnlich  gebildet  wie  ouotoy  cjoze  s.  unter 
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IL  —  Sopli.    liat  einmal  auch  mr€Q€t ,    El.   180.    (lieber  o.ioia  in 
Hec.  398  s.  unten  XIII  2). 

V.     wg    (('Jg). 

Bei  Aisch.  habe  ich  für  lug  (wg)  34  Stellen  gezählt,  wobei 
die  kritisch  nicht  ganz  sichern  Stellen  Ag.  336  Sup.  781  frg. 
291  nicht  eingerechnet  sind.  Es  findet  sich  in  allen  sieben  Tra- 
gödien. Einen  vollständigen  Satz  leitet  es  ein  Sept.  290.  001  ff. 
(hier  ein  Doppelgleichnis ,  cjg  .  .  ouTcog)  dort  Chorgesang ,  hier 
Dialog.  Stellungen  sind  drei  möglich :  log  unmittelbar  vor  dem 
betreffenden  Satzgliede  (mit  dem,  was  dazugehört)  11  mal;  nach 
demselben  12mal,  dabei  cV  eingeschoben  Sup.  896  Cho.  506 ;  in 
den  übrigen  Stellen  steht  lög  zwischen  den  Wörtern  des  Gleich- 
nisses. Diese  drei  Stellungen  sind  also  ziemlich  gleich  häufig. 
Im  Dialogtrimeter  steht  ojg  23mal,  im  troch.  Tetram.  2mal,  die 
übrigen  Stellen  sind  lyrisch. 

Soph.  hat  cbg  (üg)  c.  29mal,  ausserdem  zweifelhaft  Ant.  112. 
424  frg.  696.  Es  findet  sich  in  allen  sieben  Tragiklien,  am  häufig- 
sten im  Aias ;  sowol  im  Dialog  als  in  lyrischen  Partien,  letzteres 
in  den  sieben  Stücken  11  mal.  Einen  vollständigen  Satz  leitet  es  nur 
O.  C.  1239  (log  .  .  C'jg)  ein.  Voraus  steht  es  11  mal,  hinter  dem 
Substantiv  des  (lleichnisses  (mit  dem,  was  dazu  gehört)  llmal, 
in  den  übrigen  Stellen  ist  Zwischenstellung.  Soph.  hat  eine  Art 
der  Nachst(4Iung,  die  sich  bei  Aisch.  nicht  findet.  Bei  Aisch. 
nämlicli  ist  (og  nur  einem  Substantiv  nachgestellt  oder  einem 
Substantiv  mit  einem  dazu  gehörigen  Attribut,  letzteres  Ag.  277 
jrmöog  vtcig  üg  und  Ag.  1194  un^orrg  xig  wg.  Anders  Soph.  Ai. 
6r)l  vAyio  ydq  .  .  .  ß^fj]  oidt^qog  wg  td}^).h'di^p  oro^ia;  noch  weiter- 
gehend Trach.  771  elia  ifoirlag  ^xOgug  i yi övi^g  log  (?(,"  ^öahvTO  in 
einem  Berichte,  avo  L.  A.  otg  bietet,  wo  aber  gewiss  lög  zu  lesen 
ist.  Und  so  ist  wohl  auch  Ant.  424  (ebenfalls  Bericht)  zu  lesen 
ih'crMD'Avti  /rr/.Qag  oQitOog  f>i;<V  ffOoyyav  üg^  Y)rav  v.evT^g  v.tX.  s. 
unten  XIII  3. 

Eur.  hat  ihg  (Jog)  c.  56mal ,  in  allen  Stücken  mit  Ausnahme 
von  Herr,  und  I.  A.,  welche  zwei  Tragödien  überhaupt  die  ge- 
ringste Anzahl  von  (ileichnissen  aufweisen  (4  und  2);  besonders 
häutig:    11.  f.  8mal,   llec.  7mal;  Bacch.  und  Bhoen.  je  r)mal ;    im 
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troch.  Tetram.  3mal,  im  Dialogtrimeter  34mal;  vorangestellt 
24mal,  nachgestellt  lomal.  Einen  vollständigen  Satz  leitet  es  ein 
frg.  421. 

VI.  ü  a  TC  e  Q. 
Es  steht  A^.  1237.  1382  Sept.  758  El.  25  Trach.  118    {üave 
überliefert)  Phil.  658  frg.  24.  779.  786  Andr.  554  1164  Hei.  79() 
El.  558  H.  f  509  Sup.  409  Cycl.  433.  475  frg.    362,    12;    zwei- 
felhaft Trach.  529  (überliefert  iooneq,  Dindorf  liest  ojfjr« ;    Nauck 
und  Meineke  schlagen    vor    es    zu  tilgen)  Soph.  frg.   112  (wegen 
niangelhafter  Ueberlieferung).     Einen  vollständigen  Satz  leitet  es 
ein  Soph.  El.  25  {Üö7T€Q  .  .  .  waavvojg  di  ov)  und  Soph.    frg.  786. 
Mit  Ausnahme  von  Trach.  118,    wo  jedoch  ojoze  überliefert  (und 
frg.  112?,  die  Ueberlieferung  mangelhaft)  steht  es  nur  im  Dialog. 
Es  steht  immer   vor   dem  Substantiv    des  Gleichnisses  (mit  dem 
oder  den  Attributen)  ausser  Eur.  frg.  362,  \2  agaog  nnvioog  coa.reQ 
Iv  ^ilot  Txayeig.  —  oiioiog  mneq  ist  unter  II  besprochen. 

VII.  wa€iy  lüOTceQei  j  un €Qai. 
Von  diesen  leitet  nur  wad  einmal  einen  vollständigen  Satz 
ein,  Cycl.  460  Dialog  {ibad  —  ovroS).  Ant.  653  mvaag  tbod  xe 
6i'0^i€vrj  s.  unter  XIII  4.  El.  234  ^idirg  ibod  iig  7naru  (frg.  427?) 
—  (Andr.  854?)  Sup.  961  7r?Myy.((  d'  ojdal  rig  ve(f^la,  Sup.  1046 
f^Qi'ig  Tig  vjod,  Tro.  14()  iiävt-Q  Ö'  wad  icravoig  vlayyäv,  Tro.  536 
vaog  cüüd  oyAffog  -/.ekaivm'  {cbg  überl.)  Tro.  746  veooadg  cbad,  Phoen. 
1169  y.irayog  cbod.  Im  Dialog  steht  es  Ant.  653  Sup.  1046  Tro. 
746  Phoen.  1169.  Vorausgestellt  ist  es  Ant.  653,  nachgestellt 
Tro.  746  Phoen.  1169  Tro.  1046  (hier  oQPig  ng  ibad ,  dort  blos 
Ein  Wort);  in  den  übrigen  Stellen  besteht  das  (ileichnis  aus 
mehrern   Wörtern,    und  ibad  ist  zwischengestellt,    vgl.  besonders 

Soph.  El.  234  mit  Eur.  Sup.  961. 

wOyUQd  steht  in  Gleichnissen  Ag.    1415  vicjjuqd  ßoiov  nüoov, 

Cho.  753  vjo.uqd  ßoiui^ ,    O.  t.  264  ibo/UQd    loi uou  ;raiQÖg,    fi-g. 

33  ibo;uQd  liQag,  Cycl.  469  ibo.reQd  G7[ord7^g  Oeol  (?  übeil.  o}o;c€q 

h  ö7iovd7g,    Kirchh.    ojgjuq    h  ö.nn'dmg)  Gr.   762    ibo^uod    ;cu?jg. 

Es  steht    immer  voraus    und,    wol  nur  zufällig,    blos    im  Dialog 

(Or.  762  troch.  Tetram.) 

wiiQd  nur  Soph.  El.    189  clrfod  ng  l'nor/.og  dm^ia. 
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VIII.  (r^Küg. 

Es  findet  sich  Prom.  1(X)1  Sept.  ml  —  El.  liX).  1075.  llfVO 
Trach.  82.  441.  r,82  tVg-.  286  (?)  —  Aiidr.  1140  Baceh.  Kif).  13H4 
Hec.  1080  H.  t.  1094.  1401  LT.  297  Cycl.  407  Or.  145  Phoen. 
1380  %.  961.  Davon  sind  lyrisch  die  Stellen  Soph.  El.  1(K). 
1075  Baech.  1()5  Ilec.  1080  Gr.  145.  Voraus^estellt  ist  es  El.  100. 
1075  Andr.  1140  Cycl.  407,  zwischen^-estellt  Sept.  6;]7  (?)  Trach. 
32.  G82  Bacch.  li*)5.  13r)4  Hec.  1080  Or.  145  Phoen.  1380  frj.-. 
9(>1,  sonst  Nachstellung-,  und  zwar  ist  es  überall  mit  Ausnahme 
der  fraglichen  Stelle  Soph.  frg.  2^  Einem  Worte  nachgestellt 
und  umgekehrt  ist  es  überall,  wo  das  Gleiclinis  aus  Einem  Wort 
besteht,  nachgestellt  ausser  Cycl.  407  (img  o^nD^s;. 


i^.    VJÖ  l  6. 

Ao'.  028.  1071  Cho.  421  Eum.  ()28  Prom.  452  Sept.  02.  Pers. 
424  Sitp.  760  frg.  37;  5r>,  U);  30i5,  also  in  allen  Stücken  und 
mit  Ausnahme  von  Ag.  nur  je  einmal.  Ai.  300  Ant.  1033.  1084 
O.  C.  343  Kl.  444T.ach.  112.  307.  530.  099.  702.  708.  1071  frg. 
211  430  750).  808,  also  nicht  in  O.  t.  und  Phil.,  dagegen 
nicht  weniger  als  7mal  in  Trach.  -  Bacch.  5-43.  748.  752.  778. 
1000  1188  Hec.  llx.  205.  337  Hei.  1102  El.  748  Herr.  423 
H  f  HO  (?)  120  Hipp.  429.  550.  873.  1221  I.A.  1082  I.  T.  359 
Med.  523.  1200.  1213  Or.  882.  1520  Hhes.  301.  618.  972  Phoen. 
1573  nP^.  1722  frg.  374,  425,  571,  757,955,  also  in  13  Stücken, 
darunter  (imal  in  Bacch.,  je  4mal  in  Hipp,  und  Phoen.  Einen 
vollständigen  Satz  leitet  es  ein  Aesch.  frg.  37  Trach.  112  {v^ots 
-  oXivj  (iV)  Trach.  (>99  Soph.  frg.  430  Hhes.  972.  In  lyrischen 
Stellen  steht  es  bei  Aisch.  3mal,  bei  Soph.  Imal,  bei  Eur.  1  Imal 
(?  lOmal),  im  troch.  Tetram.  Ag.  1071  <  )r.  1520,  also  gewöhnlich 
im    Dialogtrimeter.     Meistens    ist    es    vorausgestellt;    nachgestellt 

Sept  750  v-nouvi^^  vmn.  ^^¥''  ^''^'  ^^^'^  Z^^'^^'/^^^'^'  ^^^^"  ^  ^^^^  '^^'• 
Einem  Worte.  Besteht  das  Gleichnis  aus  mehrern  Wcirtern,  so 
ist  auch  Zwischenstellung  möglich,  so  Ag.  1071  Cho.  421  Trach. 
112  530.  702  frg.  211  (V)  Bacch.  543  Hec.  20o  Hei.  1102  (ent- 
fällt   wenn  <fhr/un<:7Ai  lesen)  Hipp.  550  Khes.  972.  —  Ueber  da» 
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zweimalige    o^iotov    wort    s.    unter    II.      Damit    vg-1.    Trach.    099 
noQifl  ^icdtOT'  d/MOTih'  wozt  .rglowg  h.ßoiot^Lca'  Ih  ß/JWeiag  Iv  tou7 

X.  A  d  V  e  r  b  i  a  a  u  f  d  o  v. 

Aesch.  Sup.  431  iV/ontmv  'uunßöp^  Sept.  328  aytaüm  .  . 
\mnÖm>,  Aesch.  frg-.  37  Ärx/^o;^,  vjöit  di.rhm  UvAn  vtI,  Soph.  frg-. 
050  v.vy\6in'  I^hot.  vjg  yAür. 

XL    d  (  -/  ?; )/  u.  ä. 

Ueber  di'yj^y    s.  Krüger   I  40 ,    3,    5.  (5r//^v    (dr/.ca')    steht    bei 
Aisch.  fi-g-.  301.  305,  in  den  überl.  Tragödien  20mal,    und  zwar 
in  Ag.  nicht  weniger  als  15mal,  in  Cho.  5mal,  Eum.  4mal,  Sept. 
und  Sup.  je  Imal,  Prom.  und  Pers.  nie;    s.  die  Stellen  bei  Din- 
dorf  Lex.  Aesch.,  der  jedoch  Ag.   1093  '/Arog  öiy,r^i>  übersehen  hat 
und  zweitens  nicht  erwähnt,  dass  er  selbst  Poet.  scen.   1809  (aber 
nicht  mehr  in  der  Separatausgabe  des  Aesch.  bei  Teubner  1870) 
nach  Weil    öo/Ag    für    das    überl.    ölv.av    dv(jy.QiToji>  oi'tiQchcjr  liest 
(eine  Aenderung  der  Ueberlieferung  nicht  nötig).  Zu  diesem  diy.i.i' 
tritt  ein  Genetiv  ohne  oder  mit  einem    oder  mehrern  Attributen. 
Dieser  Genetiv  steht  18mal  unmittelbar  vor   di'yj^i',  in  den  übrigen 
Stellen  unmittelbar  darnach  ausser  Cho.  529  .laiöog  oQiüoat  öi/j^i' 
und  Sept.    85    dnayjTOL-  diy.nv  vduiog    oqotvjTOv.     Im  Dialog    steht 
es  (ich  beziehe  die  zwei  Stellen    in    den  Fragmenten  nicht  mehr 
ein)  20mal.     Dabei  bildet    es    am    liebsten    den  Schluss  des  Tri- 
meters,  nämlich   17mal,  und  zwar  immer  mit  unmittelbar  voraus- 
gehendem Genetiv    ausser  Ag.    297.   1229,    wo    der  Genetiv   den 
nächsten  Trimeter  beginnt ;  den  zweiten  Fuss  des  Trimetei-s  bildet 
es  Ag.   1298  Eum.  20,  den  ersten  Sup.  408. 

Soph.  frg.  593  jUüIov  diyj^v  und  frg.  732  leigioc  y.ii'og  diyu'f 
beidemal,  wie  es  scheint,  Dialog  und  Trimetcrschluss. 

Hec.  1102  jioXeiiii'jv  öi/.r^r  Dialog  und  Trimcterschluss. 
Pape  im  Hadwtb.  sagt,  dass  dieses  öiyj^v  besonders  bei  Ver- 
gleichen mit  lebenden  Wesen  stehe.  Wenn  das  richtig,  so  ist 
es  sicherlich  eine  Folge  dessen,  dass  eben  sehr  viele  Gleichnisse 
von  lebenden  Wesen  hergenommen  sind,  schwerlich  aber  hat  es 
bciuen  Grund  in  der  Bedeutung  von  öiy.)^]    man    darf  also   obige 
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Ansicht,  die  Pape  nicht  allein  zu  haben  scheint,  nicht  niis- 
verstehen.  Man  sehe  aiicli  den  Abschnitt  über  Themis  in^K.  I.ehrs 
Populäre  Aufsätze  aus  dem  Altertum,  besonders  S.  107  (2.  Auf- 
lage). Uebrigens  steht  es  bei  Aisch.  verhältnismässig  ziemlich 
oft  in  Vergleichen  mit  leblosen  Wesen  oder  mit  Naturerschei- 
nungen, Ag.  297.  491.  980.  1181  Sept.  85  frg.  35()(Soph.  frg.  732), 

Als  Synonymum  von  dr/.tv  hat  Aisch.  zweimal  roo./oi',  Ag. 
49  TQÖnov  alyv7iuor  und  390  ym-zm?  yalvm  jqiraov,  ersteres  Ana- 
päst, letzteres  C^iorgesang.  Zu  ur/vTxiCiv  tritt  ein  Relativsatz 
(pixe)  wie  Soph.  frg.  593  mlAov  6'r/.\v,  ^ii^  v.vh 

Zweifelhaft,  ob  hieher  gehörig  Eum.  441  h  rowioi^  'l^tom^ 
(Cho.  423  Sup.  241). 

XII.  Verba. 

Soph.  frg.  860  ovöh  to^iav  nh]v  öyaoi^  loiYoia^.  Herr.  427 
loiyiuv  mvTiloioir,  oiiiye^  y.il.  Trach.  m\)  th.wiKh  vjoh,  djur/.üo(xi 
und  /TagaßdlloLiai   s.  unter  XIII    1. 

XIII.  Einzelnes. 

1.  Nur  einmal  bildet  die  formale  Verbindung  ein  ganzer 
Satz,  in  dem  ausführlichen  (Ueichnisse  Soph.  frg.  154  tyoiii'  u.r 
aiTO  j-irj  vxiY.vK  d.ittY.c.acd  ,  wo  es,  nachdem  die  zum  Vergleich 
dienende  Erscheinung  behandelt  ist,  heisst  (jvno  Jf  forc  ^Qiutrc/g 
ULTog  'iii6Q<K  YiL  —  Als  Gleichnisse  betrachte  ich  auch  Aesch. 
Sup.  60  ff.  (V.  69  rcV'  Ycd  tyoj)  Soph.  El.  147  ff\  Hei.  1107  ff. 
Wir  haben  hier  zwar  ganz  andere  Satzbildungen  als  sonst  bei 
Gleichnissen,  aber  dem  Wesen  nach  werden  doch  nur  die  Klagen 
von  Menschen  mit  denen  der  Nachtigall  verglichen  ;  in  der  letzten 
Stelle  z.  B.  fordert  der  Chor  die  Nachtigall  auf,  mit  ihr  zu  be- 
singen das  Jammergeschick  der  Helena  und  das  Ungemach  der 
troischen  Frauen.  Es  hat  gewiss  seinen  guten  (Jrund,  dass  ge- 
rade bei  diesem  (Gleichnisse  so  freie  Formen  der  Verbindung  au- 
gewendet worden  sind:  der  häufige  (iebiauch  dieses  Hildes  mochte 
neue  Verbindungsformen  notwendig  machen,  um  die  Einförmigkeit 
„klagen  wie  eine  Nachtigall^'  zu  vermeiden.  Aehnlich  ist  I.  T. 
1089^   wo   der  Chor   den    Meereisvogel    anruft    und    dann    V.    1095 
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fortfährt:  r/ot  <Joi  jraQaßa/loiia/   //(>/)j'o/c.    Die  letzten  vier  Stellen 
stehen,   was  zu  beachten   sein  düifte,  in  Ivi-ischen  Partien. 

2.    Hec.  398    Dialog    o;iola    y.iaonc    (^qvol;   fhcK   rrod'   f^^oiici 
und  Tro.   14()  Chorgesang    nihr^g    (V  ojaei  jituvoIq  /layydr   oorioir 
(ircig  ^^äg^c)  r/ot  uohidv  ov  rdr  (nräv,  outr  ^roTf  d/-  y.tL  So  sind 
die  Stellen  überliefert,  und  so  liest  Nauck ;  wir  hätten  also  zwei 
(relative)    Comparativadverbien.     Das     kann    niclit    i'ichtig    sein. 
Doch  eine  befriedigciide    Heilung    scheint    noch    nicht    gefunden. 
Dort  liest  Dindoif   nach    lieiske  ofioi«.     Dieses    wäre    nicht    be- 
flenklich  s.  oben  II,  wol  aber  ist  es  n/iio<::  es  findet  sich  bei  den 
Ti-agikern  zwar  o/zo/o;-  (Vnne   und  of im a  y.ca',  aber  nicht  oiioia  hjicoi; 
(findet  sich   das  übei'liaupt  irgendwo?    ich  zweifle);    ebenso  wäre 
dio  Stellung  von  (ktojc:    bedenklich  s.  oben    VIII.     Aus  letzterem 
(-rrunde,  abgesehen  von  andern  Dingen,  ist  auch  die  Vei-mutung 
von    Barthold    (s.  Nauck)    bedenklich.     Sybel's    r/oj    liegt   gar  zu 
nahe;    annehmbarer    ist    Wecklein's    ((.rgi^.     Dei*    Ueberlieferung 
am    nächsten    läge    freilich    o/'<'X'    (in    den   Handschriften    häufig 
ofAO)(i    geschrieben,    z.  B.  Ai.   1372);    abej-    mir    ist    keine    Stelle 
bekannt     weder    aus    den     Tiagikern    noch    sonst    irgendwo  ,    wo 
('tg    h;r('tg    oder    etwas    ähnliches    dem   ofuoQ  entspräche,    sondern 
zu  ouo»i;  scheint    nur  ein  Dativ    treten  zu  können    Klüger  II  48, 
13,  4.  n7inl((  an  und  für    sich  scheint  nicht    bedenklich    zu    sein, 
s.  ().  t.  915  und  ]\Iatth.    zu  unsei-er  Stelle.     Wenn  Eur.  wirklich 
OTTola  geschrieben,  so  ist  es  so  adverbial  gebraucht  wie  on(  lt7T(:Q 
(in  s.   IV. 

Weit  schwieriger  ist  die  zweite  Stelle.  Die  leichteste  und 
den  wenigsten  Bedenken  unterworfene  Heilung  scheint  mir  da- 
durch gefunden  werden  zu  kcinnen  ,  dass  wir  ogriatr  für  ein  in 
den  Text  eingedrungenes  (xlossem  halten  ;  s.  über  solche  Glosseme 
Wecklein  Studien  zu  Eur.  S.  311  ff.  ognoir  kann  fehlen,  weil 
Tjirvnv  auch  substantivisch  ==  Vogel  Cho.  591  Ai.  168  Ion  106; 
dass  ein  Erkläier  ngviair  an  den  Rand  schrieb,  lag  auch  sehr 
nahe.  W^enn  Dindoi-f  oovic  vermutet,  so  ist  zu  bemerken,  dass 
diesei-  Zusatz  zu ////r;^^  nicht  gerade  notwendig ;  fii/ir^Q  steht  auch 
von  einem  Vogel,  dei-  Junge  hat,  Hom  B  313.  315  (^Soph.  frg. 
720).  Ich  vermute  demnach  /layyäv  ^  ovuog  ^idq^io  fyio,  wie 
Cycl.  460  (ooei  .  .  ovt(o. 
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3.   Ferner  bosproclie   ich  h'iw  iWo  .)l)on   schon   r.ftors  rnvahnto 
Stelle  Ant.  423  ff.    (  >-7^'s  ''>Q^^^^f   YAha/AT/jei     :ny.Q(i^   noritioc  o^vr 
aM""oi'  ck  mar    V-evl^Q  ^^r>.<    reoaafn'  no(farm'  ßUV^i]  Ir/o^  '    ohci 
ds  xr'l'r/    yd.    (k   bietet    L.  A.;    doch    die    Gewähr    der   meisten 
Handschriften  ist  in  solchen    Dini^-en  bekanntlich    nahezu    g:leK-,li 
Null  s.  Wecklein    ars  Soph.  emend.    S.    \:\  und  die  nach  meiner 
Ansicht    i^^erade    in   Bezug   auf   dieses    eV    analoge    Stelle   Trach. 
771.     Die    meisten     nei-ausgeber    und    Interpreten     setzen    nach 
(f(^nyynr  Beistrich  und  ziehen  (k  orai'  zusammen,    so  ^L  Seyffert 
Wecidein  Nauck    Dindorf   Gcnthe  im    Lex.;    ,.(k  nrr.y  nach    ho- 
merischer   Weise    verl)un(kur'    sagt    Wecklcin.     S.    Ameis    zu    ^ 
;U)  l  r>(;8  und  Autenrieth  zu    H  209.  Anders  construiert  G.  Wolff 
nach  Winckclmann  Fr.  Salzw(Mlcl   1S52  S.  42:  ff^^öyynr  r>c,  nrcn. 
Für  mich  ergibt  sich    aus  der    bisherigen   Untersuchung  mit  Be- 
stimmtheit, dass   letztere  (\mstruction   die  richtige.     Zwar  .n/.Qi< 
oQi'i.^o^  oi-n-  ffOoyym'  ist  nicht  bedenklich,  derartiges  findet   sich 
r.fters  vo-k  Ant.   114  hr/S^    yjnrng  .iriqiyi   imyavöc   und  Fers.  81 
nmimu   Itramor  iforiov    övoyim    Üoüy.mmg,     Aber    die    Verbindung 
fric  OTCW  in  diesem  Gebrauch   stünde  bei  den  Tragikern  ganz  ver- 
einzelt und  oline  Analogon  da.     Hingegen  wenn  wir  <f.'h'ryyoy  e;c, 
Ikai'  lesen,    ist  nichts    ungew(>hnlich.     Bezüglich    der    Kürze    tur 
oiVr  ff^hryynv  ik  (ffh'ryyoi'  .i.  no  s.  oben  unter  ..Farataxis  und  lly- 
potaxis"'4    b;    über  die    Stellung    von    c';c  in  diesem  Ai)schnitte 
V;    in    Betreff  des    Satzes    mit    orav    vgl.    Bacch.    mi\  ok  reßgoc 
ylneocclg  nuraiZoiiia  hluay.og  adorcag,  iri'/  Tiv  ffoßegur  (fiya  Orgar 
luuroben  unter  ..Farataxis  und  Hypotaxis-'  :k  wo  auch  über  die 
epische  Wiederaufnahme-'   nach   solchen  Nebensätzen  gesprochen 
ist.     Der    Hauptgrund ,    warum    die  :^Ieisten    r-'C  nrco'    verbinden, 
dürfte  wol  neben  der  Stellung  die  Rücksicht  auf  die  Cäsur  sein, 
da  wir  so  K/^.9v/M.6o/;c  und  ^o////^//^u6o/,>  haben;  doch  dieser  Punkt 
ist  nicht  entscheidend  s.  dirist  Metrik    8.  >5r)5  ff;   jenes  sprach- 
liche Bedenken  ist  zum  mindesten  viel  massgebender. 

4.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Stelle  Ant.  ()5:)  d/M\ 
TTTVOaQ  mui  Tt  dvmievl  u^neg  %n'  .icuö'  fr  "Aiöov  ihih  vviufaveiv 
Tivi.  Wecklein  ,,eW/  re  eine  epische  Form  ;^'  so  auch  M.  Seyffert 
Nauck.  Anders  G.  Wolff  „eW6/  dimi.n  bildet  das  zweite  Satz- 
glied,  dabei«  76^^     ]5ei    der    erstem    Auffassung    hätt(Mi    wir  hier 
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doch  wenigstens  etwas  analoges,  nämlich  oore  Krüger  H  25,  5, 
5.  Die  Hrklärung  W«dff's  scheint  zwar  auf  den  ersten  Blick  hart; 
aber  es  gibt  im  (Jriechischen  Aehnliches ,  wenn  es  auch  selten 
ist,  Krüger  I  ol>,  2,  2  (und  o).  Dadurch  wird  auch  die  Bedeutung 
von  :nLUP  =  oiiyeh  beseitigt,  woran  mit  Recht  Anstoss  ge- 
nommen worden  ist,  s.  ^leineke  Beiträge  zur  philo).  Kritik  d. 
Ant.  d.  Soph.  S.  2o.  omel  le  als  „homerische  Form''  ist  um  so 
bedenklicher,  als  es  hier  nicht  in  einem   Botenberichte  steht. 


XIV.    ^I  a  n  g  e  1  einer  Verbindung. 

Prom.  856  (die  Söhne  des  Aigyptos)  'cTunruhm  ffgh'ag,  /.iQy.oi 
i  f:\eion' ov  ncry.och' le).u miHOi ,  )}io\ai  'Jroevnvre^  nv  O^toaoi noic  yduoic. 
[lier  haben  wir  ein  auffallendes  Beispiel  inv  das  Fehlen  einer  com- 
parativen     ( 'oniunction    (vgl.    dngegen    Sup.    228    von    derselben 
Sache    'riTiiog  oig  .i6A6f('(()on>).     Ks   ist  dies  aber  die  einzige    sichere 
Stelle  diesei'  Art  bei  dvii  Tragikern.  O.  t.  47H   ist  die  Leseart  7i6- 
loiung  i)  Kivoog  nichts  weniger  als  sicher  s.  oben  IV^,  und  wenn  sie 
richtig,   so  wäre  kein  Gleichnis ,   sondern  cnne  ^letapher  anzuneh- 
men.  Kbenso   wäre  ein  ^Metapher  Andr.  507.  538,   wenn  dort  mit 
Härtung    oig  für  r'v,  liier  nach  dem  Vorschlage  Nauck's   /'(Ji'/'  für 
/"C  zu  lesen  wäi-e  ;  (djenso  Trach.  lY^i^,    wenn  mit  Nauck  und  Mei- 
neke  oioyieQ  zu  tilgen,   und  wol  auch  H.  f.   109,    wenn  nach  dem 
Vorschlage  Nauck's  oune  .tahnc.  auszuscheiden  wäre. 
Ks  dürfte  nicht  überflüssig  siiin  zum  Schluss  eine 

N  u  m  e  r  i  s  c  h  e     1 1  e  b  e  r  s  i  c  h  t 

i\Qv    wichtigern    Verbindungsformen    bei  Gleichnissen    zu   geben. 

Aisch.  Soph.  Eur. 

Gomposita  mit  Ynnc,  6  o  5 

(\jmposita  mit  drii  5  3V  2V 

]c)OC,  (niofog  u.  ä.  4  4  17 

( \)mparative  10  5  F> 

Formen  von  oKtg  118 

iug  34  29  56 

(fifj/Yd^  D  8V  (sicher  5)       0 

laad  ^  .  2  8?  (6) 

oiayiegii  2  2  2?  (1) 
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8  V  11  0  n  V  m  i  t  ä  t  der  V  e  r  b  i  n  d  u  n  g  s  f  o  r  m  e  ii. 

Aus  der  numerischen  Zusammenstellung:  ergibt  sich,  wie  oft 
die  Tragiker  im  allgemeinen  eine  Art  der  formalen  Verbindung 
angewendet,  z.  B.  dass  sie  vjg  sehr  häufig  gewählt  haben,  viel 
öfter  als  to(m€Q  u.  s.  w.  Jedoch  im  einzelnen  war  es  gcAviss  oft 
gleichgültig,  welche  Form  gewählt  wurde,  d.  h.  dass  gerade  diese 
oder  jene  Verbindungsform  angewendet  wurde,  ist  nicht  lediglich 
durch  die  Bedeutung  derselben ,  sondern  auch  durch  Metrik, 
Wolklang,  Satzbildung  u.  dgl.  veranlasst:  die  Verbindungen 
gelten  eben  als  Synonyma.  Zum  l^eweisc^  dieser  Behauptung  be- 
schränke ich  mich  darauf  nur  einige  bezeichnende  Fälle  anzu- 
führen. 

Recht  auifallend  ist  dies  bei  dr/j^t' :  es  ist  dem  Aisch.  eigen- 
tümlich, Soph.  liat  es  nur  zweimal,  Eur.  nur  einmal.  Das  zwei- 
malige iQn.iov  neben  f)/xn'  bei  Aisch.  dürfte  nur  durch  das  Metium 
veranlasst  sein,  hdddqog  C)r.  1016  vgl.  Or.  ^S2  em'  ddehfnr. 
}o(h%oc  Fers.  HO.  856  und  laodcdiuor  Fers.  683  vgl.  Fers.  710 
oig  .'U(k.  Einige  l^eispiele  stehen  oben  unter  „Compai-ative"  An- 
fang (III).  Aesch.  frg.  300  !h')')>og  ok,  Aesch.  frg.  .-JOl  V/rrroi; 
()iyj^y,  Fers.  424  onne  ^rvimx;.  Ag.  111>4  zoirVir/^c  rig  o^  vgl.  Ag. 
i)2S  Ant.  1084  wat€  roi'orfc.  Fhoen.  1380  AiiiQoi  ()'  o^tvk  hin- 
gegen  Or.  1450  (k  /aIiqoi.  Eur.  Sup.  104()  oQrii:  x/s"  o)(Tti\  Hipp. 
S27  oQiig  y(<Q  ik  17C,  Tl.  f.  71.  974  ogric;  ok ,  H.  f.  1030  i'k  tig 
oQi'iLi.  From.  1001  /r//  n7ioK,  Andi*.  538  '/i>«  hiaig  vk,  Med.  28 
ik  de  yitTQOQ  T  nciUoaKK  '/Ivövjr.  Solcher  Beispiele  Hessen  sich 
noch  viele  anführen,  aber  diese  dürften  genügen. 

Grad  der  Ausführlichkeit. 

AVas  den  Orad  der  Ausführlichkeit  der  Oleichnisse  betrifft, 
so  findet  sich  eine  gi-osse  Mannigfaltigkeit,  von  dei-  sogen,  com- 
paiativen  Composition  bis  zur  Inhalt-  und  umfangreichen  Aus- 
malung   des    Bildes,    zwischen    denen    es   viele  Mittelstufen  gibt. 


Es  ist  selbstverständlich  nicht  immer  leicht  einzelne  Kategorien 
genau  abzusondern,  aber  wir  wollen  dies  doch  versuchen,  soweit 
es  für  unsern  Zweck  unumgänglich  notwendig  ist. 

a)  Als  die  kürzeste  Art  von  Vei'gleichen  haben  wir  bereits 
Seite  26  mTi7taig  loöötog,  7ioQ(pvQ()tidt]c;  u.  ä.  bezeichnet.  Von  der- 
artigen Compositen  haben  wii-  oben  bei  den  drei  Ti'agikei-n  un- 
gefähr je  13  gefunden,  von  denen  freilich  nicht  alle  sichei-  sind. 
—  Nur  formell,  nicht  dem  Umfange  nach  davon  verschieden  sind 

b)  Gleichnisse  wie  xij'ot;  diy.i]v ^  vkre  if&m^g^  rhiTog  ('Ig^ 
^velV  (hnog,  udrreoji'  hrigieonr  u.  ä.,  d.  h.  Gleichnisse,  die  aus 
Einem  Wort  bestehen,  in  denen  also  das  Bild  auf  die  kürzeste 
Art  angedeutet  ist.  Gleichnisse  von  diesem  Umfang  finden  sich 
bei  Aisch.  c.  55,  bei  Soph.  c.  28,  bei  Eur.  c.  74.  Nicht  trenne 
ich  davon  die  Gleichnisse,  in  denen  zum  Substantiv  blos  rig 
tritt,  wie  Ag.  1194  to^mr^g  rig  (k-  Solche  sind  Ag.  288  Cho. 
381  Fers.  424  Andr.  557  Hec.  20  II.  f.  1031)  Sup.  104()  Hipp. 
563.  827  Tro.  1298. 

c)  Zum  Substantiv  des  Gleichnisses  tritt  ein  Genetiv,  in 
der  Art  dass  beide  Substantive  zusammen  einen  Begriff  bilden, 
wie  From.  448  orciQuion  (UJy/joi  uooffahTi  .  Fers.  127.  150  Sup. 
223  Ag.  1218.  1237  Eum.  861  frg.  390  —  O.  t.  922  Ai.  167  — 
Bacch.  1090  Hec.  337  Hei.  543.  801.  11{)2  H.  f.  639  Sup.  5i>8 
Ion  12()4  Gycl.  469  Fhoen.  1185  frg.  362.  9.  In  Bezug  auf  den 
Umfang  i-echne  ich  noch  hieher  Cho.  88  frg.  78  —  Ant.  256 
Fhil.  861. 

d)  Zum  Substantiv  ti*itt  ein  attributives  Adiectiv.  Dieses 
Adiectiv  ist  bisweilen  Idos  epitheton  oi'nans  wie  Gho.  421  Sept. 
503.  511  Sup.  780  Ai.  139  H.  f.  487,  in  den  meisten  Fällen  aber 
ist  es  für  den  (Jedanken  wesentlich,  indem  es  den  Umfanir  des 
Substantives  verengei't,  d.  h.  ein  wesentliches  Merkmal  dem 
Gleichnisse  hinzufügt,  wie  Ag.  919  ß(ioßä()ov  (fonog  di/jr,  Fhil. 
1436  (k  ?JorT6  ovrröiU'j,  Andi'.  537  ulinv  (tTQcn"^  in  logischer 
Beziehung  haben  wir  also  hier  zwei  Fälle,  jedoch  der  äussere 
Umfang  des  Gleichnisses  ist  in  beiden  der  nämliche.  Solcher 
Gleichnisse  hat  Aisch.  c.  24,  Soph.  c.  21,  Eur.  c.  32.  Dazu 
rechne  ich  wieder  die  Fälle  mit  tig,  Soph.  El.  lOS.  mK  234 
Tiach.  104  frg.  335  Eur.  Sup.  961. 
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e)  Zum  Substantiv  tritt  mehr  als  ein  Attribut.  (,'lio.  573 
Sept.  84  Eum.  2<m  Ai.    17  tV^-.  823  Audr.    ll(*>. 

Dem  Kmtanir  nacJi  lürlu^r  recliuc  icli  auch  cino  Vereini- 
gung'  der  Fälle  c)  und  d)^  wenn  niimlich  entweder  zum  (icuetiv 
ein  Attribut  tritt  oder  zu  dem  Substantiv,  zu  welchem  der  Ge- 
netiv gehört.  Sept.  <)2  Ai.  ]o\K  ^,m  Kur.  Kl.  748  Sup.  448  Hipp. 
1201  Cyel.  413  Med.  r)23  Khes.  608  Tro.  538  I^hoen.  U)!) ;  endlich 
aucli  Trach.  771   uml   llec.   1025. 

t')  ZwvA  von  einander  unabhiingige  Casus  Ag.  13 U)  Kum. 
6(;0  Ant.  1033  Ai.  (k)1  Kl.  lOO  Ale.  361)  Kec.  398.  1174  H.  f. 
861  ()r.  45.  762  IMioi'ii.  835  iVg.  855.  Zu  einem  dieser  (.'asus 
tritt  (in  Attribut  Kum.  216  lliil.  7()l  Hacch.  165.  Uji^d  Ilec.  1080 
Med.  1213;  zu  beiden  tritt  dn  Attribut  Soph.  iVg.  306.  Drei 
von  einaudiu"  unabhängige  ( 'asus  'i'io.  14()  Soph.  iVg.  286  (wol 
vercbu'bt). 

g)  Mit  Ausnahme  vou  a)  und  f)  haUui  wir  bisher  niu*  eine 
nrundtbrm  des  (lleichnisses  gehabt,  nämlich  unvollständige  Sätze, 
in  denen  entweder  ein  Substantiv  allein  stellt  oder  ein  Substantiv 
mit  einem  oder  mehrern  Attributen.  Uieher  nun  zielu^n  wir 
(ileichnisse  von  derselben  (Grundform,  in  welchen  jedoch  andere 
oder  mehr  Krweiterungen  sind  als  in  dm  bereits  behandelten. 
Solche  (tleichnlsse  sind,  nach  zunehmendem  Umfange  beiläufig 
geordnet,  Kur.  trg.  194.  Andr.  1140,  grammatisch  ähnlich  Sept. 
52  und  Phoen.  1380.  Kur.  Kl.  86)3  Phoen.  1152  Prom.  473.  856 
Or.  341  zwei.  Kur.  trg.  362,  12.  Andr.  854  (wenn  nicht  verderbt). 
Ikcch.  541.  13(;4  Trach.  6,82.  Trach.  32,  ähnlich  Kur.  Sup.  742. 
Or.  145  Med.  1.342  Kur.  Sup.  80  t'rg.  690  Hacch.  lt)6()  Kl.  :x)S, 
1163  trg.  8  IS  Kl.  860  I.  A.  1082  Ag.  1415.  1391.  Das  aus- 
führlichste; (ileichnis  dieser  Art  ist  II.  f.  120,  welches  Wecklein 
Studien    zu    Kur.  S.   381    emendiert :     vioit    aqo^    .luocüor    h'.icii; 

h)  (Ueichnisse  mit  kurzen  vollständigen  Sätzen.  Ilielier  ziehe 
ich  nicht  nur  parataktische  Gleichnisse  wie  Ag.  322  Ai.  1253 
und  eigentlicli  hypotaktische  Gleichnisse  wie  Aesch.  frg.  37  Trach. 
702  11.  f.  6)67,  sondern  auch  (ileichnisse  wie  Aesch.  Suj).  349Ant. 
424  {ik/öiar).  Die  Gleichnisse  dieser  Art  sind,  nach  zunehmendem 
Umfang  beiläufig  geordnet  (die  ersten  Gleichnisse  dieser  Art  sind 


kürzei*  als  die  letzten  fler  voi'ausgehenden  Art)  Ti*o.  827  frg.  1034 
Hipp.  530  (zwei)  Aesch.  {v<^.  37  Ag.  322  Ai.  669  (vier;  Ai.  1253 
If.  f.  667.  86)1  (hier  drei)  Soph.  frg.  430  O.  V.  1240  Med.  516 
Audi-.  f)3()  Bacch.  902  Cycl.  iCO  Or.  706  Rhes.  970  Tro.  669  frg. 
1057  (wenn  (ileichnis)  Sept.  290  Ant.  424.  473  (zwei)  Ant. 
711  (zwei)  Trach.  112  VA,  147  Trach.  iV,\'6,  702  Aesch.  Sup.  349 
Soph.   KI.  25  frg.  24  .verderbt). 

i)  Uebrig  siiul  noch  die  am  meisten  ausgeführten  Gleichnisse. 
Ifel.  187—190  I.  T.  iOSl)--1093  Mec.  592—595  Herr.  427-4.30 
Kui-.  Kl.  151—155  Sept.  601—601  und  605—608  (Doppelgleich- 
nis, Nachsatz  6)09—614)  Ai.  1142—1146  Tio.  688—693  Hei. 
1107—1112  Ant.  586—592  Soph.  frg.  154,  3—7  und  786,  3—8 
Ag.  1142 — 1148  (die  Foi-tsetzung  des  Bildes  durch  Kassandra  ist 
in  Betracht  gezogen)  Aesch.  Sup.  60 — 69  Bacch.  ^\S^ — 87()  Ag. 
49 — 59  Soph.  frg.  593,  1  — 10.  Das  ausgeführteste  Gleichnis  steht 
im  (^horgesang  Ag.  717 — 736.  —  Nicht  zufällig  dürfte  es  sein, 
dass  dieses  ausfühiiichste  (Jleichnis  sti'cni»-  genommen  nicht  als 
Gleichnis  gegeben,  sondern  in  eine  episclie  l'orm  gekleidet  ist 
( H.  Knger  bemerkt  ..Mit  mcvK  wird  gewohnlich  die  Kj'zählung 
einer  Fabel  eingeleitet).  Diese  Kinkleidun"-  eines  ausnefühiten 
Gleichnisses  In  die  Form  einer  ICrzähluuü'  rindet  sich  noch  Ai. 
U42— 114t;    (Herr.  427—430),    vielleicht    auch    Sept.    6^5- 6(j8 

Von  diesen  19  (Jleichnissen  steht  bei  Aisch.  keines  im  Dialog, 
bei  Soph.  vier  (davon  divi  in  den  Fragmenten),  bei  Kur.  dj-ei, 
also  die  ]Meh]-zahI  in  den   lyrischen  l^irtien  (Ag.  49  ff.  im  Auap.) 

Sieht  man  den  Umfang  dieser  Gleichnisse  näher  an,  so  wird 
man  linden,  dass  derselbe  bei  keinem  besonders  gross  ist  ausser 
Ag.  717  ff.  Mit  Ausnahme  dieses  Gleichnisses  und  So])h.  ^ys;. 
o93  hat  kein  (Heichnis  einen  so  grossen  Umfang  wie  etwa  bei 
Homer  A  298— 303  0  263—268  /^474— 4Sl^  dergleichen  sich 
bei   Homer  noch  ziemlich  viele  linden 

Kine  numerische  Uebersicht  übei*  den  Grad  der  Ausführlich- 
keit der  (ileichnisse  dürfte  nicht  überilüssig  sein;  hier  zähle  ich 
nur  die  (ileichnisse ,  welche  sich  in  den  vollständig  erhaltenen 
Dramen  finden,  und  bezeichne  der  Kürze  halber  mit  a  h  c  \u  s.  w, 
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die  Gleichnisse  von  dem   oben  unter  diesen  Biiehstal)en  l)ezeicli- 
neten  Umfange. 


Aisch. 

8opli. 

Faw. 


a 

12 

7 

12 


7^ 
54 

20 
79 


c 

8 

4 

10 


d 
21 

21 


c 

4 

4 

10 


f 

4 
12 


Ü 

2 

11) 


16 
14 


t 

i] 
2 
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Am  häufigsten  also,  hesondeis  bei  Aisch.  und  Eni'.,  sind  die 
Gleichnisse,  die  aus  Einem  Worte  bestehen.  Sonst  ist  an  dieser 
numei-ischen  Zusammenstellung  nichts  besonders  auflallig  ausser 
die  Zahlen  W  unter  h  bei  Soph.  und  19  unter  g  bei  pAir.,  d.  h. 
Soph.  liebt  relativ  bed<'utend  mehr  als  die  andern  zwei  Tragiker 
kurze  vollständige  Sätze  bei  Gleichnissen,  hingegen  Eur.  hat 
eine  viel  grössere  Vorliebe  fiii-  abgekürzte  Sätze  mit  vielen 
Nebenbestimmungen  als  Aisch.  und  Soph. 


1 

I 


Die  Gleichnisse 


hei 


Aischylos,  Sophokles  und  Euripides, 


IL  Theil. 


Von 


-'^<3^>-^ 


Separat-  Abdruck  aus  dem  Programme  des  k.  k.  Staats-Gymnasiums 

zu  Klagenfurt. 


isrr. 


Druck  der  St.  Hermagoras-Buclidiuckerti  in  Klagenfujt. 


Die  Bilder  nach  ihrem  Stoffe. 


I 


,, Jl>ilder"  sag'e  ich.  nicht  „Oleiclinisse",  weil  ich  hier,  wie  im 
I.  Theil  8.  7  ang-egeben ,  auch  die  wichtigstcD  einschlägigen 
Metaphern  einbeziehe ;  ich  habe  nur  zu  dem  doi'tselbst  bemerkten 
hinzuzufügen ,  dass  nach  meiner  Ansicht  ei'st  auf  diese  Weise 
eine  derartige  Zusammenstellung  der  Gleichnisse  nach  ihrem 
Inhalte  einen  rechten  Wert  erhält. 

Ich  habe  darnach  getrachtet,  gleichartiges  und  ähnliches 
möglichst  im  Zusammenhange  zu  behandeln ;  wenn  ich  aus  trif- 
tigen Gründen  hie  und  da  für  einiges,  was  zusammen  behandelt 
werden  könnte ,  eigene  Abtheilungen  gebildet  habe ,  oder  wenn 
nach  den  hier  angenommenen  Eintheilungspunkten  manches  unter 
zwei  Rubriken  gehört,  so  ist  an  dem  einen  Orte  auf  den  andern 
verwiesen.  Bei  der  Beurtheilung  der  von  mir  vorgenommenen 
Anordnung  bitte  ich  nicht  so  sehr  darauf  zu  sehen,  ob  sie  all- 
gemein gut,  als  vielmehr  darauf,  ob  sie  für  die  bei  den  Tragikern 
sich  findenden  Bilder  passend  gewählt  sei. 


Eigennamen. 

n)    1  n  d  i  V  i  d  u  a  1  n  a  m  e  n    u.    ä. 

Hier  haben  wir  nur  Oleichnisse,  die  der  Mythologie  oder 
der  Ileroenwelt  entnommen  sind,  wie  es  sich  aus  dem  Wesen 
der  griechischen  Tragödie  von  selbst  ergibt. 

Gleichnisse  von  Zeus.  Zeus  ist  der  höchste  Gott.  Eur.  frg. 
Mf)  o  d'  ov  di/.caog,  vmv  duairovog  ^rcagog  Ztjvog  Aecfh.ij^  dvayeviß 
tivca  öoy.fA,  Zeus  ist  zwar  Herr  über  die  andern  Götter,  aber 
Sklave  der  Kypris ;  daher  beansprucht  auch  Helena  für  sich  Ver- 
zeihung   Tro.    948.     Als    üvyn'q    kommt  Zeus    in    Betiacht    Tl.  f. 
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52  i  Ji()^  övjxlun^  L(.uy  ovötv  löd'  oö'  votiQog ,  von  Herakles  ge- 
sagt. Aus  einem  ähnlichen  Grunde  nennt  der  Chor  den  Rhesos 
Zeus  [()  (f apalog  und  rov  t?.ai'd^.Qi(ip)  Khes.  355.  oüO.  Als  gewaltiger 
Kriegsheld  wird  Rhesos  vom  Chore  ü^eog  aiTog  ^'^Q\g  genannt 
Rhea.  o86.  Nur  in  diesen  Stellen,  also  nur  in  Rhes.  linden  sich 
solche  Metaphern  von  (iöttern.  (Eigenname  mit  zig  frg.  adesp.  455 
'/.vaviojiop  wg  rig  'iQig  drxifyu  (üXag). 

Das  Bild  von  der  Skylla,  die  als  Symbol  der  grössten  Tücke 
und  Wildheit  gilt,  wird  je  einmal  auf  Klytaimn.  und  Medeia  an- 
gewendet, Ag.  1233  und  Med.  1342.  —  Zweifelhaft,  ob  als  Gleichnis 
aufzufassen,  Kum.  441  aauvdg  yrQoai/.TcoQ  Iv  TQovcoig  ^li^iovog,  Phoen. 
1185  (der  Vers  gilt  für  unecht)  yelqeg  öt  Aal  vxoV  wg  y.v'AhofC 
'l^lovog  tiliöot^i',  Cho.  832  fordert  der  Chor  den  Orestes  auf  mit 
dem  Mute  des  Perseus  den  Mord  zu  vollbringen.  Cycl.  273  sagt 
der  Kyklope  über  Seilenos :  tyLoye  Tvßde  rov  'Pada^-iavS^vog  (.iCdlop 
:fiijxoid^a  Aal  öiAau'ntqov  )j:yco.  Rhes.  970  prophezeit  die  Muse, 
Rhesos  werde  in  den  Höhlen  des  Landes  als  Gottmensch  ruhen, 
Bäy.yov  jTQorfr^r^g  ojore  IJayyaiov  TttTQar  vrAiae  06i.ivdg  coloir  alööoiv 
dsog.  Or.  1404  wird  Orestes  seinen  geistigen  Eigenschaften  nach 
mit  Odysseua  verglichen,  aber  nicht  mit  dem  homerischen  Odys- 
seus,  sondern  mit  dem  der  spätem  vSage  vgl.  y.ayj)i.irj€ig  und  die 
andern  Attribute.  Or.  1478  tritt  Orestes  den  Sklaven  entgegen 
dklaOTog  f  olog  oiog  'Eaicoq  o  OQvyiog  ?;  TQiAOQvO^og  ^iXag.  Diese 
zwei  Vergleiche  in  Or.  wurden  dadurch  möglich ,  dass  sie  dem 
phrygischen  Sklaven  in  den  Mund  gelegt  sind;  die  Möglichkeit 
des  Vergleiches  mit  Aias  wird  ausserdem  durch  or  tlöov  tiöov 
Iv  TivXaioi  TlQiaalaiv  bewiesen. 

H.  f.  r^37  Ir/S^og  dt  ro  yrqag  aul  (jaQLTeQOv  ^Ixrag  oy.O7itXi0v 
hxl  ygazl  AÜraiy  ein  vom  Schicksal  des  nach  Besiegung  der  Gi- 
ganten unter  dem  Aetna  begrabenen  Enkelados  hergenommenes 
Bild  für  eine  schwere  Last,  wahrscheinlich  sprichwörtlich  (Cic. 
Cat.  m.  2,  4  gleichfalls  vom  Greisenalter).  Cho.  373  aeyalr^g  öt 
Tvyr^g  Aal  hreQßoQtov  {.lei^opa  (fvwüg ,  wie  es  scheint  gleichfalls 
sprichwörtlich.  Pers.  6G9  2lzvyia  yäq  xig  Iti  dyKvg  Tititoxatai  Styx 
als  Symbol  des  Dunkels,  daher  auch  des  Unglückes  (vgl.  dem 
Sinne  nach  Eum.  378);  zweifelhaft,  ob  so  aufzufassen  und  ob 
bieher  gehörig  Phoen.  1311. 


Von  den  bisher  genannten  Vergleichen  findet  sich  keiner 
bei  Sophokles,  die  meisten  bei  Euripides ;  dass  bei  Sophokles 
keiner  sich  findet,  ist  nach  meiner  Ansicht  nicht  Zufall. 

In  der  lyrischen  Stelle  Ant.  823  ff.  erinnert  sich  Antigone 
der  Niobe  als  einer  solchen,  welche  ein  ähnliches  Loos  getroffen, 
wie  sie  selbst  (die  Verbindung  a  iie  daliiojv  onoiordrai'  yaTSvvvZu 
zeigt  uns,  dass  diese  Stelle  und  die  folgenden  auch  hieher  zu 
rechnen  sind).  Aehnlich  denkt  in  der  gleichfalls  lyrischen  Stelle 
Soph.  El.  147  ff.  Elektra  an  Philomele  und  Niobe  als  solche, 
die  beständig  klagen.  Solcher  Parallelen  mit  früherem  (Prom. 
425  jTQoödev^  Med.  1282  JtaQog)  finden  sich  bei  den  Tragikern 
mehrere ;  alle  mit  Ausnahme  der  zwei  bereits  genannten  werden 
dem  Chore  in  den  Mund  gelegt  und  zwar  in  den  Chorgesängen, 
wie  es  eben  zu  dem  passt,  was  ich  im  I.  Theile  S.  13  über  die 
Bedeutung  der  Chorgesänge  gesagt  habe,  s.  auch  Gallus  über  die 
Bedeutung  des  Chores  in  der  griechischen  Tragödie  Gymnasial- 
progr.  Landskron  1875.  Prom.  425  ff.  weiss  der  Chor  beim  An- 
blick der  Schmerzen  des  Prometheus  ein  einziges  Beispiel  solcher 
Qual,  den  Atlas.  Phil.  676  ff.  kennt  der  Chor  ausser  Ixion  weder 
vom  Hörensagen  noch  vom  Sehen  jemanden,  den  ein  härteres 
Loos  getroffen  als  Philoktetes.  Med.  1282  ff.  weiss  der  Chor  nur 
Ein  Weib,  das  an  die  eigenen  Kinder  Hand  angelegt,  Ino.  Soph. 
El.  836  ff',  führt  der  Chor  als  Gegenstück  zu  Agamemnon,  als 
einen  von  seiner  Gattin  verratenen  Gatten,  den  Amphiaraos  an. 
H.  f.  907  denkt  der  Chor  bei  der  Wucht,  mit  welcher  Herakles 
das  Haus  einreisst,  daran,  wie  einst  Pallas  auf  Enkelados  den 
Aetna  schleuderte.  —  Auch  zwei  und  drei  solcher  Beispiele  wer- 
den angeführt.  Bei  der  Kunde  von  der  Ermordung  der  Kinder 
durch  Herakles  denkt  der  Chor  an  die  Ermordung  der  Söhne 
des  Aigyptos  durch  die  Danaiden ,  welcher  Mord  bisher  der 
schrecklichste  gewesen,  aber  jetzt  übertroffen  sei;  ferner  an 
Prokne  uoroTeAvog,  die  ihren  Einen  Sohn  getödtet,  während  He- 
rakles drei  ermordet  habe  H.  f.  1015.  Im  Chorgesang  über  die 
Macht  der  Liebe  Hipp.  525  ff.  werden  Jole  und  Semele  genannt. 
„Im  vierten  Stasimon  der  Ant.  tröstet  der  Chor  die  Antigone  :  . .  . 
ertrage,  was  dir  verhängt  ist ;  denn  du  musst  es  ertragen ;  nicht 
dir  allein  ist  solches   widerfahren"  (Wecklein) ;  als   solche,  denen 
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ähüliclicri  uiid  ebcu  ao  grosses  Leid  widei-fubrea,  werden  Danae, 
Lykiirg-os  und  die  Pbineiden  g;enannt.  „Auch  der  Ehe  holden 
Bund  h)bt  ja  boi  Thieren  und  Menschen  das  Weib,  wenn  die 
Liebe  liebelos  ihr  Herz  besiegt/^  so  Althaia;  Skylla  die  Tochter 
desNisos,  die  Weiber  voa  Lemnos  Cho.  602  ff.;  hier  nicht  gleich- 
artige Beispiele :  Ermoidung  des  Sohnes^  des  Vaters^  der  Gatten ; 
gemeinsamer  Beweggrund:  clii'ocjio^  tQCOs.  —  Solche  Vergleiche 
finden  sich  also  bei  allen  drei  Tragikern;  sie  dienen  zur  Aus- 
malung und  Steigerung  des  Furchtbaren .  des  Grässlichen  ^  des 
Unglückes. 

h)  Gattungsnamen. 

Was  einen  schrecklichen    und    grausigen   Eindruck    macht, 
vergleicht  Eur.  gern  mit  der  Gorgo.   Sophokles  hat  kein  solches 
Gleichnis,  Aischylos  vergleicht  damit  nur  die  Erinyen,  hat  also 
nur  den  Plural.  Eum.  48  ovcoi  ycraly.ag,  tdlu   loQyuvag  ?Jyco,  ovÖ' 
avct     roir/siotaii'    tT/.ccav)    cvicoig.    Cho.   1048     duoai  yvyar/.6g  aide 
foQyovvji'  diY.iv  All.    Eur.    hat    nur  den  Singular,    denkt    also  an 
eine  Gorgo,  und  zwar  die  Medusa.  Eur.  El.  85G  tQyaiai   dt-  aoi  y.ä.Qa 
'jxidei^on'  ovyl    loQyorog  if^ov)v ,    all'  ov  oivyelg  AXyiodoi'.    Phocn. 
454  ov  yuQ  To  lcuf.iocfir^U)u  elangug  v.aQa  VoQyovog,  cidtlipot^  ()'  eioo- 
Qug  )]y.ovcLt  0(h',  Or.   1520  iit]  ictioog  ytii]  dtdoiAag    (beim  Anblick 
des  Schwertes)  oloce  roQyov    uöiövw.    Ale.   1118    /.cd    dt]  rCQomvu 
Fooyoy    log  y.aQacouojp :  Admetos  reicht  der  verhüllten  Gestalt  die 
Hand,    den  Blick  abgewendet  wie  Perseus ,    als    er    der  Medusa 
das  Haupt  abschlug:    so    schrecklich  wäre  für  Admetos  der  An- 
blick.  H.  f.  990:     Herakles    tödtete    seinen    Sohn  ctyquomh'  oinia 
roqyövog  ocQtcfov:    von    dem    schrecklichen    (versteinernden)  An- 
blick   (vom  Bück  öfters  yogyog ,  yoQyonog  w.  ä.).    Ion   1264    sagt 
Jon  von  Kreusa:    ovo'  r^aoojv  Hpv   iGoyolg  accdayiwjv,    olg    kielle 
Ui  ycuytii'.    In    der  Beschreibung    des  Rhesos  sagt  der  Bote  3ü6 
rooyc'jv  d'  v)g  u/c'  cayiöog  Sedg  ya?,y.r  lunhioig  [jTniy.oioi  iconodacog 
Aohhnoi   (JL'y  yj'tdwoiv  tyzcjra   (föl^oy. 

Andi-.  936  yjhyi')  yluouaa  Touada  ^^aioi.vciv  (der  bösen  Rat- 
geberinnen) löyoug.  (Elel.  167  ff.  wünscht  Helena,  dass  ihr  Pro- 
sephone  die  Seirenen  senden  möge,  um  die  Klage  um  Menelaos 
2.U  unterstützen).  Dort  bedeuten  die  Seirenen  bezaubernde  Ueber- 


redung  (hier  gelten  sie  als  Sängerinnen  der  Todtenklage)  s.  Preller 
gr.  Myth  2.  Aufl.   L  B.  S.  4S2.  —  Die  riu(fr  Aaig  ruft  klagend 
nach  dem  geliebten  Pan  ;  mit  einem  solchen  Schmerztnstone  ver- 
gleicht der  Chor    den    Klagelaut ,    den    er    so    eben    vernommen 
(Helena  klagt  um  ihren  Gatten;)  Hei.  183  ff.  s.  Preller  a.  a.  O.  S.  582. 
Die  Giganten  gelten    „für  weit  stärker   und    dauerhafter  als 
das  menschliche  (Geschlecht  und  immer    für  Riesen  .  .   .    endlich 
für  übermütig"  Preller   a.    a.    O.    S.  57.   l^acch.  .540  ihrdtvg,  ov 
'Exivn>  hfhenn  yOni'ing,  dy^ioy^m'  rtqcg,    or    (fona  ßoÖTaior,  ifimov 
J'  loGxe  yiyavr    c'.viiiahn'  3ao7g.  Phoen.  128  von  Hippomedon    yi- 
yavTi  yr.yei'tia  jigoannourg  döieQiojtug  fr  yocufcuöir,  oiyj   /iQf'xKfOQog 
diiaolif)  yivvc^..  Sept.  424  von  Kapaneus    yiyctg  od'  ullog  tov  irdQog 
leUyuavoi  iiuCov.  Soph.  frg.  19  tv^q  öi-  yT^g  r<)  .rgog  mvov  o  oy.h- 
Qi)g  ovrog  ym  yiyif.rcag  r/.roHfO)r  alhyt  lldllag.    —   Bei    den  Ver- 
gleichen mit  den  Bacchantinnen    ist    an  die  äussere  Erscheinung 
derselben  zu  denken  und  an  die  ungestüme  Art,  wie  die  betreffende 
Handlung    ausgeführt    wird ,    speciell  an   die   Schnelligkeit.   Hei. 
543  ovy  d)g  doonocla  iroilog  3J   Bd/ji]  d^eoT   rdqii)    '^wdi^Ko  yv)h)v     s. 
auch    unter  7iC)log.     Von    Orestes    und    Pylades    heisst    es    Or. 
1492  aOvoaoi    6'    out  viv  ögafiovre  Bd/.yat   o/.c^ivov   ^v  ysoolv  OQuav 
^vvt\QjW.aav    (die    Hei-raione).     Sept.    498    l'vdeog   ö'    ""Aqu   ßayy^^. 
TtQog  dly}]v  Qvidg  v}g  cporov  ßlajaor  vgl  Ant.  436  ßay.yevtov  irttTtvai. 
Ist  Hipp.  550    die  Vermutung    dQoadöa   rdv  ^'Aiöog    üöxe  Bdy.yai' 
richtig  (doch  s.  I.  Theil  S.  16),    so    ist  ausser  obigem  wol  auch 
daran  zu  denken  ,    dass  Jole  zum  Verderben  für  die  Ihrigen    zu 
Herakles    hinauageeilt ,    s.    Minckwitz    und    vgl.  Hec.   1076,    wo 
die  rasenden  Frauen,  welche  die  Kinder  des  Polymestor  getödtet 
haben,  von  ihm  ßd/.yai    'Aiöov  genannt  werden,  ausserdem  H.  f 
1119    el    ur/JS'    "Atdov  ßd/.yog  al ,    worauf  Herakles  erwidert  ov 
ydq  n  ßcr/.yacoag   ya    u/im^^ica    (fQtvag,    Aesch.  Sup.  564  ^vidg  von 
Jo.  Eur.  El.   1032  ^icavdö'  l'vdaov  /.ogr^v.    Das  Bild  öfters  in  Zeit- 
wörtern, z.  B.  Eur.  Sup.   1001    r/.ßay.yaiocmtvr^.     Daran,  dass  die 
Bacchantinnen  um  den  geliebten  todten  Jüngling  trauern,  ist  zu 
denken,  wenn  Phocn.   1489  Antigene  sagt    cf/QO^ica  ßdy.ya  vay.vcov, 
und  wenn  Sept.  835  der  Chor  sagt  l'jaiiaTiußii)  ualog  Qvidg,  ebenso 
Hec.  685  yardoyouca   rmior  ßcr/r/alov.  Achaeus   frg.  15  l'vaavqog  (?) 
üüTa  Liaivdg. 
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Euin.  628  A«;amomnon  ist  von  seinem  Weibe  getödtet  worden 
ovri  doLolotQ  roi'ofc:  ^/^^^t?oAo/f7^' f^^rr  L-Zi/r^oKK^  sondern  auf  hinter- 
listige und  schmähliche  Weise.  -  Soph.  frg.  823  vm]i'  tdov  y.al 
ngdoiv  OK  (I)nh'i^  dno  ^  Mvio^  m;^log  (oi  ydg  Oohty.eg  7ialir^.ci- 
jrrloi).  —  Hec.  'JU  Kinröckig  JoQig  log  v.nQCt  verliessen  die 
Troerinnen  in  der  Nacht  der  Zerstörung  Ilion's  das  liebe  Bett.  — 
Oho.  423  tvAnpct  y.oniim'  "^qioi'  ^V  re  Kiaaiag  vö^ioig  h]lmiOTQiag, 
Pers.  936  v.cr/jmiUifn'  Idv  llaoicu'dvvm  .')Qrvr^riQng  ;r//n/'(u  jtoIl" 
day.Qry  \^M  P^rs.   1054  i7aßCo  to  Mimw,  von  Klagen. 

Uatur.  Naturgesetze.  Jahreszeiten. 

Phoen.  546  f/^'  r}.m  [dv  vi'%  re  doi?.iv€i  ßgotolg,  av  Ö'  oC-a 

dnSer  donichojv  hcn'  ]'(rov  y.al  rn^ö"  dTTorHisiv.  —  Aias  erklärt  den 

Atriden    zu    weichen    und    begründet    die  Notwendigkeit    dessen 

damit,   dass    auch    „der  wüste  Winter  dem  fruchtbaren  Sommer 

weiche,    die    unheimliche  Nacht    dem  lichten  Tage ,    die    rauhen 

Stürme  der  Meeresstille"  und  der  Schlaf  die  Menschen  nicht  immer 

gefesselt    halte  Ai.  668.  Wie   nicht    immer    Nacht    ist,    so    auch 

nicht  immer  Unglück  noch  (^lück,    sondern  beides  geht  vorüber 

Trach.   132.  —  Von  der  IJmkchrung  der  Naturgesetze  Eur.  Sup. 

520  cVro)  yäQ  }'v  i>toi  rd  yiQcr/fnc.r  ni'Tog ,    zu  erklären   nach  Med. 

410  iO'O  ;rot(mfjy  )eQrn'  yjoQohu   nayal ,    y.ca   r)//re  /m   7icn'rcc  .rähv 

arQtijerca:    juoonnu    ^;ri    Tinr  ^n'  hmiia  yeronhvn'  '  yJxQt^rai  yxa 

^hr/jlfK  (frg.'326  N.)  y.ca  Eroi^ndi^g  s.  Wecklein.  (Kur.  frg.  688 

TtgöaOe  ydo  yuvc^  yJ,g  eioiv  l<rfrQcc,  ;'v  cV  (hu^r    k  ra/>%,     rQii'    i^ 

fjior  (701    'iion    chiarnnai   h'r/oi.) 

Ag.  969  sagt  Kly t.  zu  Agam. :  „Du  bist  mir  Wärme  im  Winter, 
Kühle  im  Sommer."  Daraus  erklärt  sich  auch  Hec.  280  /;(5'  «rrt 
nolhov  lari  uoi  .^aomh'xi  und  Or.  62  //.n'  r^^  ch]  tn  dh/kov 
/laqtapv'/J/, 

Tag.  UacM.  Liclit.  Finsternis.  Auge. 

Licht  und  Dunkelheit  sind  zunächst  Bilder  für  Bekanntes 
resp.  Unbekanntes.  Daher  heisst  es  von  der  Schuld  ,  die  nicht 
verborgen  bleibt,  Ag.  389  TTQHiei  Öe,  ifvjg  aholrnnk.  oivog.  Aber 
gewöhnlich  ist  die  Nacht  und  Dunkelheit  das  Bild  des  Schreck- 
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liehen.  Schauerlichen,  Unglückes  u.  ä.  Die  Erinyen  heissen  Or.  408 
vv/.ü  nooßfpaotlg,  s.  auch  die  schon  oben  angeführten  Stellen  Trach. 
132  Pers.  669  Eiim.  378  (Phoen.  1311?).  Daher  ist  das  Licht,  dafür 
bei  Aisch.  zweimal  (?)  der  Tag,  das  Symbol  des  Glanzes,  des  Ruhmes, 
des  Friedens,  der  Freude,  der  Wonne,  des  Glückes,  des  Heiles, 
der  Rettung,  des  Sieges  u.  ä.  s.  Synonymik  d.  gr.  Spr.  von  Schmidt 
l.B.  S.  5ß8f.,  der  richtig  bemerkt,  dass  nicht  etwa  ifoJg  „Glanz, 
Ruhm,  Friede,  Freude"  u.  s.  w.  bedeutet,  sondern  dass  das  Tages- 
licht ein  Begriff  ist,  der  an  und  für  sich  schon  den  des  Segens,  der 
Freude ,  besonders  aber  der  Wonne  in  sich  schliesst.  Diese 
Gegenüberstellung  findet  sich  in  zwei  Stellen,  Pers.  300  ff^iolg  fitv 
ehrag  (hmcxaiv  cfuog  fuya  y.al  leir/Mr  yiao  vvy.Tog  l/.  ue/.ayyjnov 
und  Ag.  900  y.ukhazov  ^iaq  aaiödr  r/.  yd(.iaTog  (die  Stelle  ver- 
dächtig). Ag.  522  //X6Y  ;^«^  i'i-uv  ffwg  Iv  eiqgov)]  (ftgcor  y.al  Toiaö' 
chraai  yoivdv  "Aya^ikiviov  uva'^.  Ai.  709  Ttc/ga  levyov  eidfUQOv  Tte- 
kdoai  ffdog,  „vorbereitet  durch  f'/Jö-f?-  axogdn'  ouudTcov^.  Cho.  961. 
972  7rdQa  rn  ffvfg  iöelv.  Ant.  600  vir  ydg  taydrag  vnig  gluag  o 
ikaro  (fdog  /.tL  Pers.  167  m]T  ayrnjidroioi  ldf.ineiv  ffiog,  ooov 
odivog  jTÜga  von  Ruhmesglanz,  Ansehen,  (frg.  adesp.  1.  von  Brunck 
und  Dind.  dem  Soph.  zugeschrieben,  av  ä'  cu  cd  latiTTgur  rfcog 
dTVOoßarvvg  ytvovg.)  So  wird  ifwg  nicht  blos  von  Sachen  resp.  Er- 
eignissen, sondern  auch  von  Personen  gebraucht.  Soph.  P^l.  1354 
redet  Elektra  den  Pädagogen  an:  vt  (fD.iarot'  ffvjg,  c)  növog  acorrg 
öouojr.  IT.  f.  531  i't  (fdog  nohor  Ttargl  Herakles.  Or.  243  r/.u 
fftog  ff^iolg  y.al  aolg  y.ay.olg  dvig  (uioyai'i^g  Menelaos.  I.  T.  849  oti 
uof  avi'oualnora  T(h'd6  d('niotaiv  ^ÜeOoh'X')  (fdog  Orestes.  Bacch.  608 
w  (fdog  lüyiaiov  rjui'  tiiov  ßay.yninaTog.  I.  A.  1502  f-'^geij'ag 
'E?l((di  fie  (fdog  Iphig.  Hec.  841  (>)  fii'yiOKn'  "E?2t;Gtv  (fdog  Agam. 
Eur.  El.  449  li'/JMÖt  (fcog  Gtnöog  eircdtov  y(hvi'  und  I.  A.  1062 
Tialda  Ob  QLoaalia  ntya  (ftog  .  .  .  ytvvdaeiv  Achilles.  Pers.  150 
de(^)v  ]'ü()r  ()(f0^ahio7g  (fdog  von  der  auftretenden  Königin.  Eur. 
frg.  318  es  gibt  viel  schönes  auf  Erden,  d/J:  oa)»  oviio  ?Mii7rg()v 
ovo'  iöelv  y.ahh  iog  Toig  Imcaai  y.al  .löOcj  ()eörf^'utvoig  ycaidiov 
veoyvcov  m'  d(')fioig  hhlv  (fdog,  vgl.  Ion  474  t^kpiüp  oig  av  y.agno- 
igüqoi  Muniooiv  h>  öald.^ioig  jrccTgloioi   vedviöeg  Ißai.  — 

Die  Augen  gehören  zu  den  dem  Menschen  theuersten  Dingen 
(Sept.  784  TLÖv  /.geiaoou'y.vcjv  ()^uiciTcov  s.  unter  uy.vov).  Noch  mehr 


\ 
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ala  die  Augen  liebt  Parthenopcaios  seine  Lanze    Sept.  529    (Pers. 
979   r  '/Ml   T(h'  lh()()c<r  avror   rov   anv   jiiotnv  nurr'  nffOal^iov  .   .   . 
Ikirai'i'jynr  .lahY    "^4'Linnm'  .  .  tluug  wird  nach  Xen.  Cyrop.  VIII. 
2,    10  PoUux  2,    S4  u.  a.    erklärt\     So  auch  metaphorisch  (vgl. 
ocelli)  Andr.  406  ti^  .i«lg  oVr   y-  noi   hfi.rng  otffhditng  ßinv.  Hier 
kommt  zu  eriirtern    die    schon    viel  besprochene  Stelle  O.  t.  987 
'/.(a   nir  fir/c^^  nff^fcdfing  n)   .Kcrong  rr.ffoi.     Nauck  fasst   es  in  der 
oben  angegebenen  Bedeutung  ,,das  Tlieuei-ste,  das  man  liebt  wie 
sein  Auo(\"     Docli  diese  r>ed<'atung  passt  nicht.  Wenn  übrigens 
Wolff  bemerkt,  (hfHabing  ktinne  diese  Bedeutung  nur  mit  einem 
Genetiv  haben,  so  scheint  auf  diesen  (Irund  kein  besonderes  Ge- 
wiclit  gelegt  werden  zu  dürfen  ;    denn  einerseits  ist    (^s    misslich 
aus  der  geringen  Anzahl    der    betreffenden  Stellen  einen  solchen 
Schluss    zu    zi(dien  ,    andererseits  spricht  wol  Pers.   168  dagegen 
Hin    yui)    ^ilornk    '/    rv/^t/zf^/jc,  (h^'fi    ^'    mp^fahioU   (nach   Heims. 
Singular    notwendig)    (foßog  •    miuct    y(^Q    d^on'    vo^illoj    daojnkov 
7iaqovoU<v.  Aber  richtig  ist  der  andere  Einwand  Wollf 's,  dass   näm- 
lich u^yctg  auf  diese  Uebertragung  nicht  passe.  Daher  nehmen  hier 
Einige  (z.  B.  Wecklein  ars  Soph.  emend.  pag.  29)  ein  Verderbnis 
an  (die  Bedeutung,  welche  der  Scholiast  annimmt,  ist  unmöglich, 
ebenso  praesidium  Matthiä).    Dies  (UfOa'mng  lässt  sich  nach  mei- 
ner Ansicht  leidlich  erklären   in  der  W^eise,    wie   es  bereits  Erf. 
Herrn,  gethan  hat.     Wir  haben  nicht  unmittelbar  von  dem  Auge 
als  einem  Theile  des  menschlichen  Körpers  auszugehen,  sondern 
von  (fang  s.  oben.  Synonym  mit  diesem  (fcxoQ  ist  o^ifia  s.  Schmidt 
a.  a.  O.  S.  245;  und  in  derselben  Bedeutung  wurde,  wenn  auch 
selten,    orfnaluög  gebraucht.     Dass  diese  meine  »klärung  nicht 
ein  willkührliches  Umspringen  mit  den  Wörtern  ist,    wolle  man 
aus  der  oben  citierten  Stelle  Pers.   168  ersehen,   wo  nifd^aJ.fing  \iu- 
zweifelhaft  ein  Synonymum  von  Imua  ist,  mag  man  es  von  dem 
Herrn  selbst    oder    von  seiner  Anwesenheit  verstehen  („der  Ge- 
dankengang springend,  die  Auädrucksweise  gewunden"  Teuffei), 
und  wo  tau  yaQ  .  .   .    qnßog   offenbar    dem    vorausgehenden  ^//i' 
dxQißcaoKU  UiuifAi'  qvJs  entspricht,  so  dass  der  Dichter  zwischen 
^7Jg    oifdahiog    ou^ia    abwechselt.     Noch    deutlicher    wird    dieser 
Zusammenhang,   wenn  wir  auf  das  Wesen  dieses  Bildes  zurück- 
gehen, wie  wir  es  oben  für  cfiatg  nach  Schmidt  angegeben  haben, 
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8.  auch  Schmidt  a.  a.   (J.  S.  375  ff.     Diese  Erklärung    passt  auf 
alle  aus  den  Tragikern  mir  vorliegenden  Stellen  (für  Pindar,  der 
hier  besonders  in  Betracht  kommt,    s.    Schmidt).    Andr.  406    ist 
schon  oben  citiert.   Cho.  934  acfÜahioy  or/jji'  tu  Acm'jUdq(H'  /leaüv 
von  Orestes.  Ohne  das  Auge  ist  Dunkelheit.  Bei  dieser  Erklärung 
bekommen  wir  aucli  eine  gute  Brücke  zu  einem  andern  ähnlichen 
Gebrauch,  s.  unter  Gestirn  Hipp.  1122  frg.   adesp.    101  und  Ion 
1439  cj  Tt'/.ror,  (5  ffcog  ur^coi  /.gelaoor  )]U<n.  „Den  (i riechen  schienen 
ein  leuchtender  Körper  und  das  Auge  sinnlich  verwandte  (i^egen- 
stände  zu  sein"  Schmidt  a.  a.  O.  S.  375.     So  sagt  also,    um  zu 
unserer  Stelle  zurückzukehren,  O.  t.  987  Jokaste :    Der  Tod  des 
Vaters  ist  ein  Lichtstrahl  in  dem  von  dir  befürchteten  Unglück 
(das  Unglück  ist  eben  das  Dunkel) ;  er  macht  uns  Hoffnung,  dass 
das  vom  Orakel  verkündete  Unheil  nicht  hereinbrechen  werde.  Und 
da  passt  nun  auch  ^ir/ag,  vgl.  Pers.  300  (fang  ^dya,  I.  A.  1062  ^dya 
ffojg,  Hec.  841  ^(r/iaxai'  .  .  (fi7jg,  Bacch.  608  (fctog  iityioior.  —Von 
Soph.  El.   1224  vt  (fllrarov  fftog  ist  der  Sinn  streitig,  ebenso  von 
n^qia  Ai.  977;    über  die  Stellen  Ai.   1004  Phil.    171  Trach.  379 
El.  903  s.  Genthe  i.  Lex. 

Himmel. 

Aesch.  frg.  212  eY  um  ytvono  (fcwog  laor  ougarot  (Text  nicht 
ganz  sicher)  Dind.  (frg.  214)  vermutet,  dass  ein  himmelblaues 
Kleid  bezeichnet  sei.  —  Das  wichtigste  sind  hier  Wendungen  wie 
das  homerische  /.cd  fiev  /leog  ovgapdp  r/.ei  „sinnlicher  Ausdruck  zur 
Bezeichnung  der  weitesten  Ausdehnung"  s.  Ameis  zu  i  20  und 
329.  Auch  bei  den  Tragikern  haben  wir  solche  Wendungen  zur 
Bezeichnung  einer  gewaltigen  Grösse ,  eines  sehr  hohen  Grades. 
Eum.  373  do^cu  t'  dvögcov  vxd  fu'd'  va  cud^eQi  oe^ival  ra'/.6f.i€vai 
ys(TC<  yT^v  ^uvv^niair  azif^WL  von  der  hochmütigen  Ueberhebung  der 
Sterblichen,  mit  Gegensatz  /.cact  yr^j'^  in  demselben  Sinne  frg. 
adesp.  100  (fQOveiie  vvr  aid-tQog  vVjr^löiegop  /cd  iieyctlon'  jiednov 
aQOVQag.  Gewöhnlicher  ist  orgarck.  Vgl.  mit  letzterem  Sosiphanes 
frg.  3  l'a'  ovQai'iiß  cfgordre.  Aesch.  frg.  154  nvnng  öi  noxiiog 
oiqavut  y.vQcoj'  avv)  toa^e  tjI/ttu  /cd  ne  .rgoacfi-ne}  iidh  '  yiyvcja/e 
rdrd^QChieia  ^ir^  otßeiv  uyar^  vgl.  oben  P^um.  373,  Bacch.  972  ovqavil^ 
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oir^glUop    dQf](JaQ    zUog,    so    wol    auch   Hipp.    1207    a/douei'  y.vn' 
ovQaro,  oirQilov,  s.  die  Veranschaulichun^  der  Höhe  im  folgenden 
und  vgl.   Verg.  A.   I.   103  fluctusque  ad  sidera  tollit.  H.   f.  1240 
cmxei  vxmothv  orgayo?  dny.cQa^li^f.  O.  C.  382  yiQog    ocQca'fh'  ßißvjr. 
Hier  käme  oiWi/oc   zu    besprechen,    für    welches  Adiectiv 
bekanntlich  in  mehrern  Stellen  die  Bedeutung   „sehr  gross"  von 
den  einen  Scholiasten  und  Krklärern  angenommen,  von  den  andern 
bestritten  wird.     Doch  da  uns  eine  ausführliche  Erörterung  dar- 
über zu  weit  führen  würde,    so    bemerke    ich  nur  kurz,    erstens 
dass  obige  Bedeutung  für  oiQch'ioii  sicher  zu  sein  scheint,  s.  z.  B. 
Arist.  Kan.  1136  t]u((Qriy.6y  oiWcyior  oanv,  zweitens  dass  nach  meiner 
Ansicht  die  Bedeutung  „gottverhängt"  für  keine  der  betreffenden 
Stellen  passt.  Diese  Stellen  sind  Tro.  521  uinnv  oiQch'ia  ßQtnnvra, 
Pers.  573  ovqmC  axr^  (581  duiiuh'r  ayr  sicherlich  „gottverhängt") 
Ant.418  ovQ}cyinv  uxng,  Ai.  195  (kav  nvoavlar  rpUycoi',  auchBacch. 
1064  laßch'  yag  fl(kr;g  oiQiU'iov  u'/.qov  vMdor  vxalytv  lyev  7;/ev  elg 
^itlcü'  irador  ist  nicht  blos  an   „zum  Himmel  emporragend"  d.  h. 
an  die  Richtung  zu  denken,    sondern    auch  an  die  beträchtliche 
Höhe,  wie  es  durch  y.arPjyev  r;/€i'  ?;/6i'  malerisch  ausgedrückt  wird 
und    wie    es    dann,    indem  Bacchos    den  Wipfel    wieder  empor- 
schnellen lässt,  heisst  oQ.^  d'  ig  ngadr  cu^tg'  eoii^QileTO ;  vielleicht 
auchProm.  157  alSegioi'  yJviyua,  Eur.  Sup.  987  aUhglav  .  .  nkgctv, 
O.  C.   1082  cd&eoicig  verftlag), 

G-estirn.  Sonne.  Mond. 

Die  zwei  Gleichnisse  H.  f.  667  Phoen.  834  von  aorgov  s.  im 
folgenden  Abschnitte  6.  —  Die  Liebe  ist  stärker  als  ßilog  gotqojv 
Hipp.  531:  es  ist  an  die  Intensität  des  Eichtes  der  Gestirne  zu  denken 
wie  die  Verbindung  mit  .dg  zeigt.  —  Soph.  El.  6^5  -/.au'  Ifcavxco 
tr;ad€  rr^g  ifrjur^g  cim)  dedogyjk'  r/ßgolg  aoigoy  wg  lai^iil^aiv  eri. 
Wolö'  und  Nauck  denken  an  einen  Stern,  der  in  dunkler  Nacht 
plötzlich  hinter  den  Wolken  hervorstrahlt;  den  Feinden  sei  das 
ccütgoi'  ein  Unstern.  Genthe  im  Lex.  fasst  es  de  splendore  gesto- 
rum,  wie  es  metaphorisch  von  Hervorleuchtendem  gebraucht  wird, 
Hipp.  1122  ioi'  'Ellciviag  cfavegvniaor  ctineg'  l^/Mrac;  (Hippolytos) 
und  \'v^.  adesp.     101    hngn'i)og  liorgov  my  (((Jrjiov  'WMog    (Pind. 
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Ol.  2,  56  dotr^g  dgi'ti^log,  trviuaaxov  ch>dgl  (fly/og  „der  Glanz,  den 
Reichtum  vereint  mit  Tugend  verbreitet"  s.  Schmidt  Synon.  d. 
gr.  Spr.  1.  S.  569  f.).  Letztere  Auffassung  scheint  die  richtige  zu  sein. 
Das  schnelle  Verschwinden  ist  Vergleichungspunkt  Eur.  frg.  961 
o  ö'  agzL  ^tilliov  diojcer i^g  ojccog  dorr^g  (Sternschnuppe)  dyiwßt], 
jirev^C  d(peig  lg  alOiga. 

Eur.  frg.    318    tpilov   ^ih   (fiyyog  i]ki()v  xööf, dJJJ 

nvötr  orTO)  )Miingdv  ovd^  Ideli'  y.aLov  cjg  zolg  ujiaiai  y.ai  jin^tn 
(hdiyntJ'Oig  juddcoi'  veoynoji'  iv  dnuoig  löeir  ffdog,  vgl.  mit  Ion 
1439  of  TiVj'or,  (0  (pojg  fu^rgl  ygeiaooy  )))J()v  s.  oben  unter  „Licht". 
Hier  gilt  das  Sonnenlicht  als  das  stärkste ,  ebenso  Ag.  288  i'k 
iig  ]]hog  von  einem  Feuersignale.  Phoen.  168  fhcloioii'  ^v7Tgeni\g^ 
ylgov  ^  fo'foig  ouoia  (pleyt^cor  ßolalg  d'Kiov  (von  Polyneikes)  ist 
w^ol  nicht  allein  an  die  Intensität,  sondern  auch  an  die  Farbe  zu 
denken.  —  Ein  vom  Mond  entlehntes  Gleichnis  findet  sich  gleich- 
falls in  der  Beschreibung  der  Feuerpost  Ag.  296  öiyi]v  cfaidgag 
oelr^vr^g.  Soph.  frg.  786  vergleicht  Menelaos  sein  sich  immer  ver- 
änderndes Geschick  mit  dem  Monde  ,  der  nie  zwei  Nächte  nach 
einander  dieselbe  Gestalt  hat,  sondern  bald  gross  bald  klein, 
bald  schön  bald  unsichtbar  ist  u.  s.  w. 

Hier  sei  angefügt  Soph.  frg.  732  leiglov  yvvog  dUr^r ,  sonst 
nichts  überliefert. 


Ifautisclie  Ausdrücke,  Bilder  von  dem  Meere  und  dem 

Seeleben. 

Wecklein  bemerkt  zu  1.  T.  307  treffend:  „Nautische  Aus- 
drücke, Bilder  und  Gleichnisse,  welche  vom  Seeleben  und  vom 
Meere  entlehnt  sind ,  bilden  sich  naturgemäss  bei  einem  Volke, 
welches  mit  dem  Meere  so  vertraut  ist,  wie  es  die  Athener  be- 
sonders seit  den  Tagen  des  Themistokles  waren.  Sie  sind  den 
Athenern  ebenso  geläufig  und  zusagend  wie  den  Kömern  zur 
Zeit  des  Plautus  militärische  Ausdrücke."  S.  auch  Kinkel  zu 
Phoen.  835,  welcher  auf  die  Engländer  und  die  englische  Litte- 
ratur  hinweist. 

So  findet  sich  denn  auch  bei  den  Tragikern  eine  sehr  grosse 
Anzahl  solcher  Gleichnisse,  bildlicher  Wendungen  und  Ausdrücke. 
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Ueber  Kuripides  haben  dies  schon  die  Aken  bemerkt ;  in  seinem 
T.eben  Zeile  63  (Nauck)  heisst  es:  h.  OcMaoiß  Icmßüvu  rag 
jilaloic:  KOI'  ütiou'j0€ojy.  Um  einen  Grund  dat'iii-  zu  linden,  haben 
wir  gerade  nicht  notwendig-  zu  der  Erklärung  zu  greifen,  welche 
jener  Biograph  gibt,  dass  nämlich  Euripides  sich  (ifters  in  einer 
Höhle  auf  der  Insel  Salamis  aufgehalten  habe,  sondern  es  erklärt 
sich  schon  zur  Genüge  daraus,  dass  Euripides  ein  Athener  ist 
und  zur  Denkart  und  Ausdrucksweise  des  athenischen  Volkes, 
für  welches  er  seine  Dramen  verfasste ,  mehr  als  Aischylos  und 
Sophokles  herabstieg.  Es  linden  sich  aber  auch  bei  den  letztern 
viele  Bilder  dieser  Art ;  unter  1  werden  wir  sogar  bei  Aischylos 
und  Sophokles  mehr  finden. 

1.  Vergleich   des  Staates  mit   einem  Schiffe. 
Schol.  Arist.  vesp.    29    ^^6/    o\    irnirpccd    idg   /töleig  nloioig 
yraQaßcdkoiOi.     Diese  Vergleichung    ist    bekanntlich   sehr  häufig, 
von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  den  heutigen  Tag ;    sie    durchläuft 
alle  Stadien  der  Ausführlichkeit  von  der  Allegorie  bei  Horaz  bis 
zu  Ausdrücken  wie  vavylr^Qeh'  nöliv  Sept.  652  Ant.  994,  vcaaToMv 
Ttöliv  Eur.  Sup.  473.    Doch  findet  sich,  wenigstens  bei  den  Tra- 
gikern,   nie    die  Verbindung  vavg  itoleMg    noch    etwas   ähnliches 
ausser  jtQx^^iva  nolmg  Sept.  2.  760 ;    letztern  Ausdruck    aber  hat 
Aisch.  nicht  so  ohne  weiters  angewendet,  sondern  er  steht  eben 
in  einem  Bilde,  so  dass  z.  B.  m  letzterer  Stelle  ni^i  nQi^iPCcv  nökewg 
==  Treql    nöliv    log    ueoi    nQu^ivar    ra(k    s.    Wecklein    Studien    zu 
Aesch.  S.  6.     Und  dieses  Bild  ist  schon    so    geläufig,   dass  sich 
da  bedeutend  weniger  Gleichnisse  finden  als  Metaphern.  —  O.  t. 
922  vZv  oy.vov(.iev  ndi^eg  ey.7i€7rlrf/^iepor  y.sivov  ßlLiovreg  v)g  yxßsQ- 
vr;i)]v  vmg  (vollständig:    wie  Schifi'er,    wenn  sie  den  Steuermann 
bestürzt  sehen).  Hier  haben  wir  Gleichnis,  aber  geradezu  Steuer- 
mann heisst  der  Herrscher  Eur.  Sup.  879  ovöh  ahia  nohg  /cf/wg 
ylvovoa  did  y.ißeQvr^xy^v  yayöv ,    ähnlich  Eum.  765  Icvdqa  .  .  .  nQV- 
livr^rr^v  %^ov6g    und    von  Apollo  Eum.   16    yojQug    rrfiöe  TrQVfivr^Tr^g 
ava^'  Sept.  62  ov  d'  coote  mag  y.edvog  olayootQocfog  (fäq^m  Tcnho^ia 
zu  Eteokles  gesprochen ,    welchem    Gleichnisse  entspricht   Prom. 
148  veoi  yccQ  olayovonoi  /.oarovo'  WAfinov  und,    um    das  hier    zu 
erwähnen,  Prom.  515  rig  ovv  dvuy^r^g  ioriv  olay.ootQfkfog,  beidemal 
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auf  die  Götterwelt  übertragen.  Parataktisch  sind  die  Gleichnisse 
Eur.  frg.  194  ^yco  ydg  ovt€  varrihnv  ffiloj  xoXmovva  hav  orre 
TxqoöxdTrjv  yi^&ovog  und  ähnlich  vom  Heerführer  Eur.  Sup.  508 
acpal€Q()v  rjefiojv  d^gaoig  vaojg  xe  vavxr^g.  Mit  letzterem  vgl.  die 
Metapher  Soph.  frg.  479  /rgoigcar^g  0XQCtx<n\  Mit  jiovuvi^xr^  yß(n'<>g 
Eum.  765  vgl.  die  Stelle  Sept.  208 ,  wo  Eteokles  zum  Chore  der 
Jungfrauen,  welche  in  der  Gefahr  des  Staates  zu  den  Götter- 
bildern ihre  Zuflucht  genommen  haben  ,  sagt,  dass  der  Schifier 
bei  einem  Sturm  in  der  irqviiva  thätig  sein  müsse  ,  aber  nicht 
eig  jrQvßoav  (fvyeiv  (wo  die  Götterbildnisse  sich  befanden).  Beide 
zusammengehörende  Gedanken,  der  von  der  ttqv^ivci  und  der  vom 
Lenken  des  Steuers ,  von  denen  ,  wie  wir  in  den  obigen  Stellen 
gesehen  haben ,  jeder  für  sich  allein  stehen  kann  und  genügt, 
finden  sich  beisammen  Sept.  2  ooxig  qildaoai  :rQdyog  h  /rgiurrj 
ixoktiog  oiay.a  vcof^uov.  Aehnliche  Wendungen  für  den  ersten  Rang 
im  Staate  sind  von  Lvyot',  der  Ruderbank,  entlehnt,  Phoen.  74 
hrl  Lvyolg  yaÖttex^  dq^J^g-^  was  für  ein  Lvyov  das  ist,  ergibt  sich 
aus  Ion  595  tig  xo  jiqCoxov  jxolhog  uQutßdg  Lvyov  uxo)  xig  dvcUy 
welchem  ttqluxop  entspricht  vaoxfQct  in  Ag.  1617  ov  xcdxa  ffcorug 
vtQxaqa  ;cQOOt](.i€vog  y.wm^^  y.Qaxovi^cov  xujv  f/il  Lvy(i^  dooög.  Dafür 
sagt  Aesch.  einmal  auch  oa?,(.ia  otnvor,  Ag.  183  daiiumov  J.''  /rot; 
y/fQtg  ßic(lo)g  aalfia  aei-ivdr  f^ntnov. 

Bei  ruhiger  See  geht  das  Schift'  aufrecht  einher  und  ist 
keinen  Schwankungen  unterworfen  wie  bei  einem  Sturme.  O.  t. 
46.  51  dvf')Qx%joov  nöhv^  Ant.  190  xcdxrg  l'ni  nUoi^sg  ögOTg,  Ant. 
994  öl'  ogOr^g  xrvde  vca/lrgalg  ttÖIiv.  Häufiger  sind  derartige 
Bilder  für  Unglück;  so  mit  dem  frühem  vereint  Ant.  162  xd 
^h  öij  noleog  do(fCilvjg  ^aoi  tioDao  üdh;)  oeioavTeg  ojQOcooav  Tidhv 
und  O.  t.  694  og  x'  hidv  q^ilav  h  növoig  oaXevovaav  (nach  Ver- 
mutung) y,ax'  üQ^ov  Oi'Qiaag.  Sept.  795  jT(')?jg  er  avöia  xe  yxci  yli- 
öiüviov  TToXkaioi  nlrf/aig  cxi'xlov  oty  eöa^axo.  Rhes.  323  t^woxr^g 
^'Aqrg  Idgavs  lalcfii  xi^oda  yi^g  fuya  ttphov  (Ares  unter  dem  Bilde 
des  Sturmwindes).  Ausführlicher  ist  das  Bild  von  der  Gefahr 
O.  t.  22  m')}Ag  ydq  .  .  Ixyav  Yöi^  oalahi  ydvar/.OKfiöca  ydqct  ßvdviv 
fcV  ovy  dia  xa  ffoivtov  odlor^  wo  ich,  etwas  abweichend  von  Nauk 
und  WolfF,  so  erklären  möchte:  „Zunächst  ist  der  Staat  unter  dem 
Bilde  des  SchifFeS;  dann  dieses  unter  dem  Bilde  des  Schitfbrüchi- 
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gen  dargestellt",  wenn  wir  schon  einmal  wegen  umzovfplaai  v.cxqa 
zu  dieser  Erklärung  greifen  müssen,  was  ich  aber  nicht  für  not- 
wendig erachte.  Diese  Metapher  schwebt  auch  O.  t.  U)l  yuiuCor 
nchv  vor;  deutlicher  tritt  sie  wieder  hervor  in  den  Stellen  Khes. 
245  öjravia  nov  dyadcZv,  mav  /y  diacilun'  n^  TJtUyu  y.al  aalevr] 
m)hg  (dieses  Gahveiv  auch  oben  ().  t.  23  und  aus  Vermutung 
O.  t.  694,  das  Substantiv  Ant.  1G2),  ferner  Eur.  Sup.  473  :^p 
f.uv  m^j]  f-ioi,  yjnc(TC)v  Ikeg  7T()}av  ai]r  vcaOToh^aaQ  '  d  de  fu), 
nolig  'Avöcov  i^ilv  ts  'mi  oolg  avuuüyoiQ  torai  öogög  und  Ai.  1082 
TcdTr;V  vü^ULf  xi]v  nohv  XQi'mo  nort  t'^  ovqIojv  ÖQcmolaai'  eg  ßvd^oi' 
Tteoiriv,  womit  man  oben  0.  t.  22.  694  vergleiche.  Endlich  sind 
noch  zu  erwähnen  Sept.  7()0  „eine  Unglückswoge  schlägt  empor 
ttsqI  7rQv^ivav  mthcog''  und  Sept.  1075  oöe  KaöueUor  ilQiiem')hv 
^ulvmqaiiT^vai  luf  dllodaTivjv  yA^iau  (ftoxvjv  vxaaylva07^v,  wo  jedoch 
ymaylva^v  wahrscheinlich  durch  das  hievon  unabhängige  Bild 
y.vua  (fojxwv  (s.  unter  4)  veranlasst  ist. 

2.  Das  Leben:  Glück  und  Unglück. 
Tro.  102  ;ihl  yxad  nooDnov,  nlei  y.axd  öaiuom,  fir^ö^  7rQ00t- 
oro)  7iQ(lf()i(v  ßuknv  TTOog  y.r^ta  nUovm  rixaiaiv.  Lycophron  frg.  5 
map  ö'  HftQTxr^  yr^icc  loiödiov  ßlov.     Dieses    yqia  ßiov  steht  {wie 
noutoav  ßumrv)   bei    den  Tragikern  vereinzelt  da.     Es  steckt  da- 
hinter, obgleich  der  Wortlaut  dagegen  zu  sprechen  scheint,    der 
Vergleich    des    menschlichen  Lebens    mit    dem  Schiffe    oder    der 
Seefahrt,  und  es  ist  nur  eine  freiere  Weiterbildung    dieses  Ver- 
gleiches, wie  man  deutlich  ersieht  aus  der  ersten  dieser  Stellen, 
ferner  ausstellen  wie   Ag.  1005  ^rorittoc:  ev^cjioQi^i'  drÖQog  i^imiotr 
u  -  l'.cfcivtov    Vqiici  .  ym    To    ^ih  nqo  yorjakiov  y^oiow  oyj'og  ßcdcop 
öifevöovag  an'  tv^ikqov,  ovy  täv  TTQonag  öo^iog  n^iovdg  yt^iLov  ayav, 
ort)'  hu'n'Tiae  oydffog.  Diese  Vergleichung  nun  findet  si(di  bei  den 
Tragikern    sehr    häuHg,    in    den    zahlreichsten    Wendungen    und 
Formen    vom    kleinsten    Umfang    bis    zu    sehr    grossem;    jedoch 
meist  nur  auf  Unglück  und  Gefahren  angewendet,  was  sich  leicht 
daraus  erklärt,    dass  das  Meer    in    der  Kühe    nicht    für    vielerlei 
Symbol  sein  kann,    wol  aber  in  der  Bewegung,    besonders  aber 
daraus,    dass    die    Schiß'ahrt    im    Altertum    sehr    gefährlich    und 
schrecklich  war,  so  dass  die  Alten  dem  Meere  viel  mehr  düstere 
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als  heitere  Bilder  entnahmen.  Ilieher  gehören  vor  allem  mehrere 
der  schönsten  und  ausführlichsten  Gleichnisse,  welche  sich  bei 
den  Tragikern  linden.  Zunächst  drei  einander  etwas  ähnliche 
Gleichnisse  des  Soph.  Trach.  112  iio}Xd  ydq  v\gi'  dy.d\.iavTog  ?^ 
vmov  ]^  ßoQta  rig  yrj^iaT^  ev  eiQti  tiüvko  ßdvr'  ^Triövra  r'  \'dt], 
omo  dt  TOP  KaöunyevJj  ozQHfei,  to  d'  av^€i  ßukov  7ToXvnovov^ 
(0(7TC€Q  nalayog  Kqi\oiov'^  das  zweite  Gleichniss  steht  O.  C.  1239 
ff.,  das  dritte  Ant.  583  ff. :  in  allen  drei  Gleichnissen  ist  von  ge- 
häuften Leiden  die  Rede ,  spielt  der  ßogeag  als  Sturmwind  eine 
Rollo  und  wird  die  „sturmgepeitschte  Küste"  erwähnt.  Bei  Eur. 
sind  die  ausführlichen  Gleichnisse  dieser  Art  Herr.  427  ff.  Cr. 
341  ff.  Tro.  68G  ff.  Kleine  Gleichnisse  sind  Cho.  292  owmv  Iv 
yauvjüi  vaiTilwv  ör/.r^v  OTQoßocue^'  und  den  obigen  etwas  ähnlich 
Ag.  1181  Ü0T€  y.i'f.iaTog  öm^v  yliteiv  nqdg  avydg  rovöe  /rr]i.iarog 
nolv  fieitov  (die  Prophezeiung  wird  mit  einem  Winde  verglichen, 
der  Unglück  heranwälzt  s.  die  gute  ErkM-ung  von  Enger  und 
Wecklein  Studien  z.  Aesch.  S.  8)  Sept.  758  y.aycov  6'  wOTreg 
Odlaoaa  y.v^i  ayei  xrA.  „Das  Bild  ist  entlehnt  von  dem  gewaltigen 
Wogenschlage,  der  um  das  Schiff  tost.  Man  sieht  die  Wellen  an 
das  Schiff  herankommen ,  eine  höher  als  die  andere"  Wecklein 
Studien  zu  Eur.  S.  401.  (liier  füge  ich  an  Aesch.  Sup.  469 
yaywv  de  itXr^d^og  jiOTa[.ing  wc^  tTregystai).  —  Aber  ganz  besonders 
zahlreich  sind  metaphorische  WenduDgen  dieser  Art.  Zunächst 
7n?Myog  y.ay.ojv  eine  grosse  Menge  von  Unglücksfällen  bezeichnend, 
Hesych.  utyeDog  /ilrj^og  (vgl.  das  so  eben  erwähnte  vereinzelt 
dastehende  Gleichnis  Aesch.  Sup.  469,  wo  nach  meiner  Ansicht 
fioTaf.wg  blos  zur  Abwechslung  steht  für  TiÜMyog,  welches  gewöhn- 
licher wäre,  aber  gleich  im  folgenden  Verse  azr^g  d'  aßvoaov 
TiÜMyog  angewendet  ist)  Pers.  433  Eur.  Sup.  824  H.  f.  1087,  mit 
Fortsetzung  des  bildlichen  Ausdruckes  Hipp.  822  y.ay.wv  d'  w  xdXag 
ntkayog  elooQco  tooovtov  ioore  (.u^Ttoz'  eyreiaai  Ttdltv  (.ir^d'  ty.TteQdoai 
y.if.ia  Triode  GVf.icfOQdg.  Aehnlich  Prom.  746  dvoyeii^ieQÖv  ye  itiXayog 
dtr^Qag  dvr^g  und  Aesch.  Sup.  470  arr^g  d'  aßvooov  TxiXayog  ov  [.idl' 
evTtoQov  Tod'  eoßeßr/.a.  Auch  einfach  niXayog  O.  C.  1746  [lif  aga 
7iiXayog  llaytx)]v  tl  „das  Bild  von  TiiXayog  y.aywv  wird  durch 
ciTTOQa  und  vttsq&sv  (dass  uns  die  Wellen  über  dem  Haupte  zu- 
sammenschlagen vgl.  O.  t.  23)  veranlasst",  Nauck ;  doch  ist  hier, 
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da  Sipli.  die  Verbindung  jiÜMyn^  vxivaov  nicht    kennt,    vielleicht 
eher  au  O.  C.  0G3  zu  denken  s.  dazu  Nauk's  Erklärung,  ebenso 
Wolfi's  BeiEerkung-  zu  Ai.  207,    d.  h.    es    ist   vielleicht  nicht  an 
7iÜMyo^  yxv/A'ty  zu  denken,  sondern  so  aufzufassen,  dass  „ein  Meer 
zu  seinem  Theile  ei halten"  bildlich  steht  für  „Leiden  zu  seinem 
Thcile  eihalten".    —    Für    ntlciyoi^   steht  auch  'M^ict,     Der  Plural 
Prom.  >^'^^  OiV'/rl^c,  7iQog  yÄiuanv  air^g  s.  Wecklein  Studien  z.  Aesch. 
8.  9-  ausserdem  y.rna  [[öde  ariKfOQuc:  deutlich  von  einem  Unglücke 
in    der    oben    angeführten  Stelle  Hipp.  824;    Ion.  927  y.ay.iov  yctQ 
uQTt   yju    i.utcivili')i'  (fQf.ll,  Jiqini'i^Otv    {cuqu,  Wecklein)  aqda  ^C 
cdlo  (Kov  Inycw  Yao  wo  man  auch  das  folgende  sehe,  s.  Wecklein 
Studien  S.   401.    So  \vie  O.  C.  1746  ^ulayog  vielleicht  schon  an 
und  für  sich  Leiden  bezeichnet  s.  oben,  so  bezeichnet  wiederum 
Soph.  ein  Unglück  durch  y.ijia,  Ai.  o51  \'6eodi  /('  olm>  uqh  x(>a 
(foii'lag  hin  Uih^i;  d^KflÖQOiioi'  /j/.hlrca.     Aesch.  sagt  sogar  /Myxov 
TQi/A^dci  tjitio'  (UfiyTog  Prom.  1015  (nach  dem  Glauben  der  Alten, 
dass  die  dritte  Woge  die  stärkste.  Hipp.  1213  und  Tro.  83  nicht 
bildlich).  So  wird  auch  /liSioi'  gebraucht,  Pers.  599  orar  ylidcop 
ycr/xov  IaÜMi^,    Med.   362  e'i,'  ^h  imoqov  ae  ylidwva  ^eög,  3h]deia, 
Acr/.oiv  en(')Q6i'0e,    Tro.  696    n/f(  ydg  ocy  ^etoi'  ^le  diOir^rOi;  ylidcoi'j 
einmal    auch  Soph.    O.  t.  1527    dg  oaor  ylidona  detv[i;  (JiiKfOQdi; 
eh'}AOai'.    Damit    vgl.  man    auch  Andr.  349    ya/xop   looomop   oi'X 
()Qug  t.uQQoäi;.  Die  einfachste  und  allgemeinste  derartige  Bezeich- 
nung für  Unglück  ist    yufwjp    (Ag.  900   s.    unten).     Prom.    1015 
olög  06  ikiiuhv  yxd  y.ayxoi'  iQr/.ijna  tjuio'  cufi/.Tog,     Ai.  207  yelzat 
Xtiuwi'i   roöi]ocig  „Aias'  Gemüt  ist    tief  aufgewühlt  wie  dts  durch 
wiiden  Sturm  erregte  Meer";    dass    wirklich    an    dieses  Bild    zu 
denken,  bezeugen  Ai.  351  (s.  oben)  und  das  Gleichnis  Ai.  257  orx 
ki    {fudreicu)  '  ?x(^i;rQC(g    yccQ    caeg    axEQOjiüg    (iSccg   o^vg   vckog    wg 
h]y€i,  Cho.  1066  igiiog  av  yeimov  jiveiaag  yoviag  keUo^r^,  Aesch. 
Sup.    165.    175   yaUnov  yc(Q  fx  jireinaxog   eloi    xeiiuöv,    Ion.    966 
döiuov  oojv  ülßog  cog  /f^üar^ra«,  Hipp.  315  a?lt]  ö'  iv  %vyr^  y^i^nxCo^icn, 
Rettung  und  Ende  von  Unglück.  Prom.  183  nit.  nore  Tojpöe 
nöiiov    XQt]  0€    TiQ(.ia  y.iloaiT'  loideh'.     Med.  279  y.or/,    toxiv    car^g 
evTtQoooioiog   iyßcioig,  wo,    falls   überhaupt    eine    Aenderung    der 
Ueberlieferung    notwendig  ist    (doch    vgl.    Pers.    91  djtqoooiozog 
ytiQ    o    lleqüCiP     öiQCiwg,)     nach     den     oben     citierten     Stellen 
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Aesch.  Sup.  470  und  Med.  362  eXnoqog  ng  t'yßciaig  vermutet 
werden  könnte,  anders  Wecklein  und  Nauck.  I.  T.  602  h.ölvcn 
/M/xov  vgl  mit  Hipp.  822  s.  oben.  —  Hieher  gehören  die  Bilder 
von  hut\v.  Das  parataktische  Gleichnis  Bacch.  902  eiöal^uov  ftfr 
St;  ly.  ^(i}xiOOCig  l'cfvye  yducc,  hf^iiva  d'  ty.ixLv  •  €idccifuop  d^  ag 
r;i6Q0e  lu'r/ßojv  eyked\  wo  vjreQde  im  Bilde  bleibt  vgl.  oben 
t/.dvvai  yxc/.vn'.  Aesch.  Sup.  471  y.ovdaaov  hiir^p  yxty.vjp  in  Fort- 
setzung des  oben  citierten  Bildes.  Andr.  748  xu^iaxog  yuq  dyqiov 
Tvxovoa  hutvag  r^Xdtg  eig  eir^r^ioig.  Andr.  891  cj  raiTiloioi  ye'uictxog 
?jfuy  (faralg.  Aehnlich  Ag.  898  yr^v  (favdöav  vavxihoig  ticiq  IXTiiöa 
(gilt  für  unecht).  In  anderem  Sinne  Med.  768  oixog  yuq  clvr^Q  .  .  . 
h(.u]v  jiHfCipxca  TtüP  l[.uüp  ßoi?.eif.i(xxcoPj  Cycl.  349  fg  dpÖQog  dvoolov 
yro)(.i}^v  yaxsoxop  dXif.i€p6v  re  yaqöiap,  Vrgl.  auch  Prom.  965  sig 
xdoöe  oavxop  jirjiovdg  y.aücoQuioag, 

Für  das  Bestehen  von  Unglück  oder  widrigem  Geschick 
sind  ausser  den  in  den  bereits  angeführten  Stellen  vorkommenden 
Phrasen  noch  besonders  die  von  avrlog  zu  erwähnen.  Cho.  748 
ijpTloi'p  yxr/x(.  Prom.  375  ditlr^oio  xiyir^p.  Hipp.  898  und  wiederholt 
1049  kvnqnv  dvxh'^oei  ßiop.  Med.  78  el  y.axdv  Tiqoooloouep  vlov 
/rcdaioß  nqlv  xoö'  f^rpzh/.epai,  Cycl.  10  e^aprlio  ttopop,  Cycl.  282 
nnvop  TOP  detpop  ^irjprlr/meg,  Eur.  frg.  456  xop  avrdv  f^r^PTh^aap 
ojgtycü  ßiop,  sogar  bei  dcdf^iwp  Cycl.  WO  xov  cn^xop  daiiiop^  i^avxlelg 
^loi.  Andr.  1217  öiai'x?J^ocj  növoig  ig  'L4idap.  H.  f.  1373  diarxloia^ 
tp  döf^ioig  olyovQiav  Hipp.  767  yakena  d'  vniqavxXog  ovoa  ovf.ig^oQa. 
Prom.  84  xojvd^  djravxlt^oai  7iövcov.  Ale.  354  ßdqog  xj'i'xrg  diiap- 
xXolr^v  liv.  Or.  1641  dnavxXoiep  yßopog  vßQioua.  Ion.  200  yoipovg 
aiQniiepog  7i(')P0vg  Jidj  Ttaiöl  aipcatlel. 

Nicht  das  in  der  letzten  Stelle  vorkommende  ovpavxleiv 
Tiövovg  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  Theilnahme  an  Unglück 
und  Gefahren,  sondern  ovunlüp  und  aifinlovg.  Ant.  541  ^iu;r?Mvp 
if.icaT7]p  tov  nd^nig  Tiniovf^itvr^.  H.  f.  1225  ovüjrXeip  de  xolg  (fO.oiai 
dvoxvyoroip  ov.  Die  Bedeutung  wird  erklärt  durch  I.  T.  599  6 
ravoxo?xov  ydg  elii^  eyco  xdg  avfiffOQdg  *  ovxog  da  ovfiTiXsi  xtop  euwp 
^löy^iop  ydqiv  („bildlich  gesprochen  mit  Bezug  auf  die  Wirklichkeit, 
da  sie  zu  Schiff  gekommen"  Wecklein);  ausserdem  sehe  man 
das  ausführliche  Gleichnis  Sept.  601  ff.  —  Dem  Inhalte  nach 
gehört  vielleicht  hieher  Cycl.  362   iiövog  j^iöpo)   ymiule  7ioq&f.udog 
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(jy.cufng:  ich  will  nicht  dein  aviuilorg  sein,  d.  h.  ich  will  nicht 
theilnehmen  mit  dir  am  Frasse  des  Menschenfleisches,  doch  s. 
die  Coniectur  Wecklein's  S.  403,  nach  der  das  Bild  im  Einklang- 
steht  mit  V.  505.  —  Mit  dem  obigen  o  varoiohov  rag  avu(fnQüg 
vgl.  Kur.  frg.  818  (ha  .cimov  havörnlow. 

Bildliche  Ausdrücke  für  (ilück  u.  ä.  sind  :  IT.  f.  69S  xnv 
ic/Aüov  07/.€  ßiocov  ßQorolg  .u-gaag  deincaa  &r^Qo>y.  C)r.  279  r/, 
vA^ukiov  yciQ  akhg  «?  ycdi/  oqvk  In  Helena  kam  nach  Trola 
(fQ(m^ua  j'V'c>ot'  ycdumg  Ag.  741 ,  aber  später  Sturm  und  Ver- 
derben. Cr.  727  Aiaiog  h'  xaxoTq  ch'i]Q  /.Qtioaon'  yah]rt^g  vca^ilonuv 
eiaoQCiv,  ähnlich  Ag.  900  yAlhcnnv  Ifiag  daiöur  h  leiücnog 
(wol  unecht). 

Bei  der  Seefahrt  spielt  der  Wind  eine  wichtige  Kolle.  Viele 
solcher  bildlichen  Ausdrücke  sind  daher  vom  Winde  hergenom- 
men, wie  wir  schon  oben  in  Stellen  wie  Cho.  1066  Aesch.  Sup. 
165.  175  Ag.  741  Andr.  748  gesehen  haben.  Ein  parataktisches 
Gleichnis  ist  Eur.  frg.  ol8  /.alov  öi  jimTOv  x^h^'  i^*'»'  ^iym>i' 
y.iL  Eur.  frg.  152  rata  ßioxogj  rehi  dt  n'ya  /.aid  7tve7iC  drtiuor.^ 
Parataktisch  Eur.  frg.  306  ^ocäoi  fih  vaiol  JioQoy  nmal  ycaa 
ßtrl>ovg  ühm  Idvvnvöi  -  ziyag  dt  ^vi^tCov  ti)  ^ih  ^itf  elg  ovöh  d 
noUg  XQÖi'og  ueüiair^oi,  zo  di  fulor  (u''^on>.  Ion.  1509  tytieid  tig 
ovQog  ü  vxivxiv  in  Fortsetzung  des  Bildes  1505.  II.  f.  95  yhono 
%iv,  (3  dxyactq,  orQiag  dQf'^iog  h  xvn'  .  .  .  y.ctyAor.  Pers.  601  otav 
d'  d  dal^uoi'  tiQol,  716/101  !>h'ca  tov  cahdv  chi  dca)iov'  m\nih'  tiyj^g 
vgl.  Cho.  316.'Bilder  für  Cilückswechsel  Eur.  El.  1147  fietcaQoyim 
nviovoiv  aiQca  do^iojy,  parataktisches  Gleichnis  II.  f.  101  yMinovOi 
ydg  TOI  ycd  ßQOTiov  cti  ovf^irfogcd  /xd  jiieiiic.T  drt^wjv  or/.  del  qcj^iy 
tyei,  H.  f.  215  neloa  ßicw,  otcü'  Ihdg  ooi  jiyei^ia  lUTCißcOxov  Ti'xjh 
Sept.  705  dcdfiojv  h'jicaog  tv  iQoyicda  ygovia  ^uiaUayTog  \'ocog  ap 
il^oi  r'>ahQcaTtoo)  TTveij-iati,  Ion.  1504  Ihooo^ieoO'  heUev  erddde 
dvorvyjcaaiy  avTiyJatg  icdliv,  ^lediorcaca  de  /rvei^iarci.  Hier  sei 
angefügt  Ale.  91    iitxayxiiiog  Ikag ,  Abwehrer  der  Ilnglückswoge. 

Weitaus   die    meisten    der  hieher  gehörigen  Bilder  hat  also 
Eur.  -j  nach  ihm  kommt  Aisch. 


_  P^ 

3.  Das  Schi  ff  und  seine  Bestandt  heile. 

Eum.  251  ijlS^or  diomovo'  ovdh  raxi-Qa  raojg  übersetzt  Donner: 
Schiffen  gleich  an  Schnelligkeit.  An  und  für  sich  scheint  diese 
Auffassung  nicht  unmciglich,  wenn  auch  dieser  Vergleich  bei  den 
Tragikern  sich  sonst  nicht  findet,  vgl.  das  homerische  Attribut 
der  Schiffe  {>oi]  und  wy.hiOQog  (Ai.  710  ^'/odr  vr/.vdkov  vaojv)  und 
v^ag  id/.alat  waei  .rTtqor  i]t  roi^^ia  i^  36  (Aesch.  Sup.  734  vl\ag  t-r/r- 
7TT6Qot)\  aber  die  Geschwindigkeit  ist  hier  schon  durch  djiTtQOig 
/ror/^iaoiv  ausgedrückt;  ich  möchte  vaig  lieber  von  dem  Schiffe 
verstehen,  auf  welchem  Orestes  übers  Meer  gefahren  (V.  240),  so 
dass  die  Erinyen  sagen,  sie  seien  immer  knapp  hinter  dem 
Schiffe  gewesen. 

Ueber  Aesch.  Sup.  440  yeyof-iffiorca  ozdqog  s.  Wecklein 
Studien  S.  5. 

Der  von  den  Weibern  listig  umringte  Polymestor  w  ird  mit 
einem  Schiffe  verglichen,  das  in  portlosen  Schwall  versunken  ist 
und  dortselbst  umkommt  Hec.  1025.  Entsprechend  sagt  V.  1080 
Polymestor  ttu  otcj,  tth  yMfiij'co  varg  OTTcog  /rovrloig  7Tel(Juaoi  hvö- 
y.QOAor  (fdqog  oxülojv.  Der  Kyklope  ist  von  seinem  Frasse  voll 
oyxdfog  dlydg  iög  Cycl.  504.  Zweimal  gebraucht  der  rasende  He- 
rakles das  Bild  der  Hfol/.lg,  des  vom  Schiffe  nachgeschleppten 
Bootes  H.  f.  631  l'S')  ?x(ßoh'  ya  roiod'  Hfol/.iöag  yf-qoh',  valg  d'  üg 
HftlÜLo  und  1424  Gi^aal  TTcmohtg  lijmiaod'  iffol/ddag,  ähnlich 
Andr.  200  7T(kaoov  /V  aiht)  Tididag  diTi  oov  zr/xo  dovlovg  hmiTji 
r'  d^liar  Hfolyida,  wo  es  nicht,  wie  Pape  im  Lex.  erklärt,  ledig- 
lich „Begleiter"  bedeutet,  sondern  schwache  willenlose  Begleiter 
wie  in  den  zwei  obigen  Stellen.  An  ein  Schiff,  Avelches  aus  dem 
Wasser  ans  Land  und  auf  diesem  weiter  gezogen  wird,  denkt 
der  Dichter  Tro.  580,  wo  er  sagt,  dass  die  Troer  das  hölzerne 
lioss  „rings  mit  flächs'ner  Schling'  umwunden"  vaog  cjoal  o/x'.qog 
yalcavüv  zu  Pallas'  Sitz  emporgezogen.  Prometheus  ist  religatus 
asperis  vinctusque  saxis,  navem  ut  horrisono  freto  noctem  paventes 
timidi  adnectunt  navitae  Aesch.  frg.  187.  Herkules  sitzt  da 
daofiolg  rmg  (iicog  viQUioiuyog  H.  f.   1094. 

Das  Schifl'  wurde  vom  Ilintertheile  aus  mit  Tauen  {rd  ttqv- 
^ivi'üut)    am  Lande    befestigt.     Daraus    erklären    sich    die  Bilder 
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H.    f.    478    cog  civm^iivoi  y^dhog  TTQv^vr^oioiöi  ß'iov  l'yoix    eidalfiora 
und  Med.  770  fx  roZd'  dva\l>ö^i€ada  7TQivvi\i:r^v  yAhor.    Ausserdem 
findet    sich    y.ahog     Med.    278     tyßqol  ydg  t^iaoi  ndvia  d^)  y.ahov 
vielleicht  sprichwörtlich  „mit  vollen  Segeln  heranfahren"  Wecklem 
(das  Bild  wird  fortgesetzt)  und  IT.  f.  837  ffoviov  f^iei  ydhor  (treib 
den   Herakles  zum   Morde  seiner  Kinder  an).   —   Med.    522   öe7 
li\  wg  toiye,  fu)  y.ayjh  qvvcti  Uyetv,    dlV  ioore   vctog   v.tdvdv   o?a/o- 
öTQÖqov  Lc/Qoioi   laiqovg  y,qaö:nÖoig  huy.ö^a^iuv  zr^v  ör^v  awfiaQyor, 
d  yvmi,  ylwoocilylav  s.  Wecklein's   gute    Erklärung.     Eum.    553 
Tfh  Cfvrkolüov  öt  cfa^u  jragßtkav  .  .  .  §tV  xqüpo)  yM^t]oen'  laufog, 
oTCiv  Ußu  novog  üqavo^uvag  y.6Qcdag:    den  Gottlosen  ereilt  gewiss 
einmal    der  Sturm    (das  Verderben),  das  Bild  vom  Sturme    wird 
in    der  Gegenstrophe    fortgesetzt.  —  Die    untern  Segeltaue    oder 
die  beiden    untern  Zipfel    des  Segels   haben    das  Schifi*  in   ihrer 
Gewalt;    werden  sie  zu  stark  angespannt,  so  geht  das  Schiff  zu 
Grunde.     Nur    in    diesem  Sinne    ist  Bacch.    647    agyl  d'  vTToOeg 
y^avyov    .roöa   (zieh    das   Segel    deines    Zornes    ein)    verständlich, 
w  enn  überhaupt  die  Ueberlieferung  richtig  ist,  doch  s.  Wecklein 
S.  330.  Zu  starkes  Anspannen  des  mng  ist  Symbol  riZi'  7itQioy.eX(ov 
(fQavLüv.  Ant.  715  amog  df  mag  oöiig  r/ygai^  m>öa  rsimg  hrslyoi 
lir^öh,    hiTioig   xarw    OTQ^if>ag   to   lotnov   otlüaöiv  vanUhrca ,  in 
demselben  Sinne  Gr.    706   yxu  i'cn-^  ydg  h^adeloa  ngng  ßiav  iwöl 
tßail'ev,  toir^  ö'  ahig  r>  yal(^  ^^>^«-  —  ^^^ss  er  der  Andromache 
helfen  '  werde ,    drückt    Andr.    554  Peleus    mit  den  Worten    yaz' 
oioov   vknfQ    \aTiOig   tfinvetoo^ica    Tifi'    aus.  —   Von    den    Segeln 
entlehnt    (iquvca   \aTict)   ist   auch    der    bildliche  Ausdruck  Soph. 
El.  335   vvv   (5'    h    yxr/.olg   ^loi    nUlv    icfai^uvr]    do/.e}    (gegen  Aig. 
und  Klyt.  nichts  zu  unternehmen,    sondern  mich  ruhig   zu   ver- 
halten).  —  Der  jTQ(kovog  ist    zu    einem  Bilde    verwendet    in  der 
(für  unecht  geltenden)  Stelle  Ag.  897,  wo  Klyt.  den  Agam.  acor^Qa 

vaog  nqÜTOvov  nennt. 

Cho.  6G1  v}QCi  ö'  ^^iTTOQOvg  yadurm  ar/vQav  tv  dn^ioiai  Ttav- 
dny.oig  ff'rw^  =  Halt  machen.  —  Ir/yigai  fiermfoQiy.iug  ai  docfcdsim 
Hesych.  Hec.  80  7ra7(^' f>m',  k  fiovog  omov  Ir/yx-g'  d^uorTr^ryiovcoör]^ 
GQif^r^v  yMTtym  sagt  Hekabe  von  ihrem  Sohne.  Hei.  277  ayyvga  d' 
'^  ^^lov  rag  Tvx^g  l'm  f-io^rj  vom  Gatten,  Soph.  frg.  619  dal  fir^rgi 
nmdeg  üyy.v^ai  ßiov.    Eur.  frg.  858  r;d€  fioi  ttyyvqa  in  der  tmiiom) 


(frg.  adesp.  310  th/.ei  ydg  ]'fy  ^vndg  oiS'  Iz'  tivrlyei  dinZÖeg  c^^ 
uy/.ioiQov  dy/A'qag  odlo)).  —  Vereinzelt  und  kritisch  unsicher 
Andr.  854  thntg,  w  ^dreg,  fTtayrlav  [djoel]  f^iordö'  Vgranv  ovoav 
H'dlov  yomag:  einsam  und  hilflos.  —  Gr.  795  1'q7T6  vvv  oYc('§  ^odog 
^lot  (Pylades  soll  den  Grestes  führen).  I.  A.  139  /'^'  {^Qfoacov  adv 
TToda  (fortbewegen),  Aesch.  Sup.  541  ho  rn'oTQOj  iQeooo^uva  (ge- 
trieben), vgl.  I.  T.  936.  266  Phil.  1135  u.  s.  w.  —  Zum  Schlüsse 
sei  noch  die  Stelle  Phoen.  847  kurz  besprochen:  h(ßoc  d'  avTov, 
rr/A'ov  '  ibg  jido'  djiij'rj  myvg  re  TTQeaßvrnv  ffilu  yuQog  digcdag 
dvautvuv  yovffiOf.iaTc<.  In  dieser  Ueberlieferung  kann  ich  nur  dann 
einen  leidlichen  Sinn  finden,  wenn  wir  ayrt^t^  in  der  Bedeutung 
von  Scliiff  nehmen  (Med."  1123  vaiar  d7n]vr^v)  und  an  Stellen 
denken  wie  Gr.  795  I.  A.  139  H.  f.  631,  1424  Tro.  538  Phoen. 
834  Soph.  El.  730,  wo  gleichfalls  für  das  Gehen,  Führen  u.  ä. 
Ausdrücke  von  der  Bewegung  der  Schiffe  hergenommen  sind ; 
dieses  entspi'äche  auch  dem  vorausgehenden  i-^ÖQtiioca  oov  Tioda. 
Doch  ist  erstens  diese  Bedeutung  von  djn^vrj  sehr  fraglich,  zwei- 
tens ist  ;ruoa  sehr  verdächtig,  es  findet  sich  sonst  nirgends  in 
einem  Gleichnisse  so  gebraucht,  drittens  will  der  Sinn  nicht  recht 
passen.  Sehr  ansprechend  ist  die  Vermutung  Hermann's  Tvalg  Iz' 
d7rzr\v ,  welche,  wie  ich  aus  Bursians  Jahresberichten  1874—75 
S.  405  sehe,  Heimsoeth  „wieder  zur  Geltung  bringt."  — 

Auch  von  den  hier  angefühlten  Bildern  finden  sich  weitaus 
die  meisten  bei  Eur. 

4.  Das  Meer.     Bilder  für  Heer  (Krieg). 

H.  f.  861  veranschaulicht  Lyssa  die  Wucht,  mit  welcher 
sie  in  die  Brust  des  Herakles  fahren  werde,  durch  das  brausende 
P'lutgeheule  des  Meeres,  durch  Erdbeben  und  Blitz.  Eur.  frg.  1045 
wird  unter  schrecklichen  Dingen  {öeivöi'),  die  yvvt)  noch  überbietet, 
dly.i)  y.i\uduüp  dalaaoion'  genannt.  G.  G.  663  iiaAQov  zo  davQO  jrila- 
yog  ordf  yrlduniiov  „ein  weiter  gefahrvoller  Weg  wird  als  ein  un- 
schiffbares Meer  gedacht." 

Pers.  412  qeTjia  TleQGiyjw  OTQazou.  I.  T.  1437  Qeifia  .  .  . 
ozQazor.  Ant.  129  m}?d(?f  qeiuazi  jTQoonoaoutvoig.  Rhes.  290  rcollTi 
ydg  rjjj  OQf/Jog  qkov  ozQazog  azeiysi.  Sept.  80  gel  itolvg  odf-  lei')g 
TiQhÖQOuog  iTTjwzag.    Für  qevfia  steht  auch  /.if.ia.    Den  Uebergang 
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ka.m  bilden  Pov.  87  Ö.W..UO,  6'  oi^n,  r.oara,  ,eyu^.<;>  ö-^-- 
fr,.,rw,'  ^yrooK  V^^o,y  eToye.r  unayo.  y.h.a  ilaluoaag.  Sept.  64  (m 
Fo.t«etzun,   des  Bildes    V.  62)    ßoC.   yüo    .><_  X^.— Z^- 

?4oco,o..a.-.  Sept.  1075  o.).  A«.S,,e/,..  l,r,e  -;^'''  ."rfX« 
,,i  ,;«;<)«.-.  ..'■..««  <f'rf>"  x«Wm»^.  s  unter  1  Lnde  Statt 
tr„«  steht  hier  iihnlich  wie  oben  2  auch  .Ir<5«..  s.  Weckle m  zu 
1    T.  310.  Ion    Gü  .Tohniog  ylidcjv  (  =  Kiieg)  1.   i.  ^»o 

?hoen.859;V  r«,  xircJo..  .e/>.^^  •  •  •  öo^og  Jara.öo.r  ^,  anders  Ant. 

Ueber  das  Meer  als  Symbol  der  ITnzuganglicbkeit  für  Bitten  - 
u.  Sgl  s.  unter  dieser  Aufschrift. 

5.  Bilder  für  Geistiges. 

Dass  reifliche  Ueberlegung  notwendig  sei ,    sagt  der   Kr>ni? 
von   Avgos  mit  den  AVorten  :    ().T    ro/   ßaSeic^  qQorn,dog  acon^Qun^ 

i:isch;Sup;989  s^.,.,rl  ,osro,  ,ä,n,  doch  s.  Wecklem  Stud^n 
S  64  der  enro^uJ;  vermutet.  -  Ag.  802  mW  ec  ^a..do.r  ma.a 
,A..;,    nicht    ;eis;   handelnd.     Pers  707  ./,.'...  ^9  --.  Jr,.. 

hast  um/eise  daran  gehandelt    (vgl.  Plato    Ale.    IL  14.0    o... 
^).  ,.;  .00.00.  ^.o.,ia,  .0  rr,  n.jr,   mit  Bezug  au^  den  vo.1.^ 
gebrauchten  Vergleich    mit    einem  Steuermanne    und    vgl.    Kum. 
137    av    cV  aniarr^Q^h  ^n'^l^  hrovoiaana  ro^  htov  =  blutigen  An- 
hauch nachwehen  als  Fahrwind). 

Hieher  gehört    nach    der  Auffassung    von  WolfT     \\  ecklein 

es  h.t  nach  dieser  Auffassung  in  geistiger  iWning  eine  a^ 

Bedeutung  wie  in  kr>rperlicher  .V'-"^^-  ^^'^  ^^?^^^  ^' ^^-  ^'"^'  .J 
Andere  vergleichen  Ai.  251  -  Ueber  v.alycaren'  ..og  Ant.  .0 
^  die  Interpreten.  Herr.  40  aucp  rnlode  y.a/.ysunov  r.xro.c.  Hie- 
n.it  sind  wir  schon  zu  den  Bildern  für  heftige  Gemütserregungen 
übergegangen.  II.  f.  1091  v^,  c)'  -'  ^Irdon,  .ai  cfgenov  raQ^nua. 
./ JI  L?  .cd  .roa,  ^s,ua,  nrä.  v.l.  Che.  183  x.,..  .,oo.a^, 
yuodlag  vlvövn'ior  yjo^^i^,  Cho.  385  nä^oi^^v  c)V  ^^^c,  .)qnn,  cn^rca 
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y.c(QÖic<g  (h^iog  l'/y/noi'  arvyog  „wie  der  Wind  scharf  weht  vor  dem 
Vordcrtheile  des  Schiffes^  so  weht  vor  dem  Herzen  und  vom 
Herzen  aus  als  scharfer  Zoj-n  der  grollende  Hass"  Weckleiii 
Studien  S.  7.  Aesch.  Sup.  785  yJaQ,  y.elcai'oyoot  di  tiüIIltlu  /IvötoiloL 
Eum.  832  yolf-ia  y.ehuroc  yjfiicaog  /iiygor  ^itvog  (Sept.  443  /xiim- 
rori'  l'iir^.  Hec.  116.7oAA/%-  tQtdng  (JvnjiCdoe  ylvdm')  darnach  auch 
otoQ{'oag  00//V  Prom.    190  s.  Wecklein. 

6.  Einzelnes  dieser  Art. 

Phoen.  1710  ogeye  yjoa  (filavj  jcareQ  ytocut^  jiouyii}.iav  tyojv 
t\C  wöie  raiohioiijcop  cd'Qca'  sagt  Antigone  zu  ihrem  Vater.  Phoen. 
834  sagt  Teiresias  zu  seiner  Tochter^  welche  ihn  führt:  xiffhli 
7todl  (kfdcdfiog  d  or,  varßaTcaoir  aoTQOv  wg.  H.  f.  667  möchten 
doch  die  Götter  den  Tugendhaften  doppelte  Jugend  verleihen, 
damit  man  daran  Gute  und  Böse  erkennen  könnte,  Yaor  az'  Iv 
vufihaöiv  uöioioi'  vaiicag  doiduag  jtfAei.  —  Hippolytos  ergreift 
die  Zügel,  um  die  Thiere  am  Riemenzeug  an  sich  zu  reisen,  den 
Leib  zurükgestemmt,  y.vmr^y  viore  vavßcar^g  dii\Q  Hipp.  1221. 
Demselben  Gebiete  sind  1224  und  1227  die  Ausdrücke  rca/ligov 
ytong  und  o]'cc/x(g  entnommen.  Aehnlich  wird  Soph.  El.  730  „die 
Rennbahn  mit  einem  gefährlichen  Meere  verglichen,  die  Renner 
mit  Seefahrern"  Nauck ;  s.  die  Ausdrücke  vavuyiov  ^  yiaQaojrai', 
y.lröcjp  u.  a.  —  Ai.  1142  veranschaulicht  Menelaos  die  künftige 
Aenderung  im  Betragen  des  Teukros  durch  eine  Erzählung,  wie 
ein  Mann  trotzig  und  keck  Schiffer  antrieb  bei  Sturm  (nach 
Genthe)  zur  See  zu  gehen,  dem  es  aber  dann  sehr  schlimm  ergieng. 
—  Begnüge  dich  mit  deinem  Besitze,  den  du  ehrenhaft  erworben, 
wenn  er  auch  klein  ist,  und  mache  es  nicht  log  y.ayog  vcdylr^Qog 
€v  jCQa^ag  7iOTe  tr^zcoi>  tcc  7iXe'iov\  eha  jimT^  tfTTOjleoev  Eur.  frg. 
421.  —  Deianeira  fürchtet,  Jole  cfOQiov  üöre  vcarÜMg  aufgenom- 
men zu  haben,  loßi^Tov  hinöh^aa  rJg  kwg  ffQewg  („als  eine 
schlimme  Waare,  die  sie  für  ihre  Treue  gegen  Herakles  einge- 
tauscht habe"  Nauck)  Track.  536.  —  Durch  hui]r  im  V.  420  ist 
veranlasst  orav  ycTcdad^r^  tov  ii.itvcuovj  ov  donoig  ayoQuor  tlotJilev- 
octg  evjrloia.g  rr/oj^  O.  t.  422,  dunkle  Andeutung  der  Ehe  des  Oi- 
dipus,  vgl.  auch  1208.  —  lieber  h^Ujv  als  Sammelpunkt  für  andere 
Dinge  als  Schiffe  s.  Wolff  zu  O.  t.  420;    ich    erwähne  nur  Pers. 

3* 
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50  nnUx  nlohor  hiur   und    Or.    10T7    iityag  nhnwvhiu^r.  -^ 
^esch.    tri;-.     123    yxcl    nh>    AeUlu   y.(ü  vxtTcapvyM   mn,]  uq'/.^kk  c>^ 
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vavTcaaip  cUr/.mu^  uolm'. 


Wasser.   Eegen.    Quelle.    Bilder  für  Weinen  und  Klagen. 

jj/riAoc  und  fQtOoai: 

Das  feindliche  Heer  braust  heran  ikur/nov  ()ly.«r  r(k<rn^ 
^Qorninv  Sept.  84  vgl.  oben  4  diiu«  atQcanv  u.  ä.  —  In  der  für 
unecht  geltenden  ^jnior,]  Ag.  ÜOl  nennt  Klyt.  den  Agam.  ödoi.iy., 
ö,ü,Cnii  mf/mor  Qfog.  Einigermassen  ähnlich  ist  Ag.  1300  ,ii(/.lti 
«'  ^omrT,  ii'ay.dÖi  q<nvic«i  dQooov  yalQoraay  orÖir  i,aaov   ,,  öioadoioj 

Von  Bildern  für  Weinen  haben  Avir  zunächst  bei  Kur.  drei 
last  gleiche  Oleichnisse,  Andr.  116  Tay.ofica   o,g  ntrqiva  nidayjkoaa 
},ßag    Andr.  532  leißof^icu  ddy.QVOiv  yoQag,  oiaCo)  hooddog  tog  7UTQag 
hßdg  d^ihog   und  Sup.  79  Huth^axog  aöa  /('  f>^/6^  y/<Qig  yoojy  no-^ 
Unoi'og,\og  fS  dhßäxov  nkqag  vygd  QHwaa  oraytur,   liicuorog  dei 
^Hmv    Metaphern  dieser  Art  linden  sich  auch  bei  8oph.  und  Aisch. 
I  T.  IIOG  i)ayohov  hßddeg.  Cho.  185  t^  midion'  dt  ölipioi  7uncovOi 
fw,    OTayöye^^lufaQyroi    dioyl^inv    Tih^mg'^^^'     Gewöhnlich    aber 
heisst  es  7zr,p]  oder  7tr^yai.  Trach.  S52  tQQOjyev  Jiayd  Öcrygrojv  (Trach. 
919  Öayoico,  Qf]£aocc  degad  rdiicaa)  Ant  803  'loyeii'  d'  ovyki  nr^yag 
öhcaica^ dcry.orcn'    vgl.    H.    f.    449    öaygvon'    wg  od  dvra^ica   yxaiyuv 
yQaiag  llaacoi'  ki  nr^ydg.  U.  f.  98  dayQVQQnovg  t^pco,  7Vf^ydg  dcpcaga, 
Prom.  401  A.  888   (sonst  steht   Tir;yt]    selten  metaphorisch,    Pers. 

238    743). 

Das  Wort  nhilog,    welches   das  plätschernde  Einschlagen 

des  Ruders ,    dann    das  Hudern    überhaupt  bezeichnet ,    wird  von 

Eur.  gern  gebraucht  und  verschieden  angewendet"    Wecklein  zu 

I    T.  307.  Soph.  hat  dieses  Wort  gar  nicht,  Aisch.  nur  zweimal. 

Es  wird  übertragen  auf  Schläge  und  Stösse  mit  der  Lanze  Herr. 

834    iilrvlog   ^gyelox:    öoong.     „Das  Geräusch  des  einschlagenden 

Ruders    gestattet    die    scherzhafte  Anwendung  Ale.    797    rm-    rvr 

amw^Qi07iov  iisDoquiü  ae  niivlog  ffi7ucim'  .  .  .  oyccfor.^  Vielleicht 

eine    Weiterbildung    des    obigen    7Tr;/cd    da.yQnov    ist   llipp.    1404 

nolldn'  öciy.ovoiP  tOTca  7ihilog,     Ferner    wird    7ihvlog    übertragen 
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auf  die  schallenden  Schläge  an  Kopf  und  Brust  bei  der  Todtcn- 
klage.  Tro.  1232  dgaoo^  agaooe  ygara  7iiTv)Mvg  öiöoiaa  yfiQÖg. 
Pers.  1040  l'qeoo^  tgsoae  /.cd  oztmC  tfii]v  ydQir^  ausführlicher 
Sept.  854  d?J.d  yncor,  w  (fihnj  vxa''  oi'Qor  tgtöo^i^  d^ufi  y.qdri  yröfi- 
711^101'  yiQolr  jiiTvloi'j  og  cdei'  (5V  ^^ytgorv^  dueißsTca  tdv  vcdö€oh)v 
^it?xr/y.Q(r/x)i'  ^ecogldu.  „Der  Chor  vergleicht  die  häutigen  Schläge, 
die  man  im  Schmerz  auf  Haupt  und  Brust  richtet,  mit  Ruder- 
schlägen, welche  den  Todten  durch  den  Acheron  in  das  Reich 
der  Schatten  g-eleiten"  vgl.  damit  Ale.  252  ff.,  besonders  rai/.h- 
qIcü'.  — „Wie  Igeaaeip  Ant.  158  auf  das  geistige  Hin- und  Herbewegen 
eines  (Jedankens  übertragen  wird,  so  wird  7iiTvlog  von  der  innern 
Bewegung  und  Unruhe  gesagt"  Wecklein.  I.  T.  307  TJiJizei  di 
ILca'iag  siiTilov  o  'E.tvog  ^lerJelg,  ebenso  H.  f.  1189  ^iaivoi.iiv(j  jxiTvhtj 
7T?xryyd^€ig.  H.  f.  816  do'  elg  top  aixov  7CiTvlov  x/.0(.iep  (fdßov. 


(jott.  Altar  und  Tempel.  GescMck.  Opfer  und  Opferthiere. 

Das  Wol  und  Wehe  von  Oidipus  und  Antigone  liegt  in 
den  Händen  des  Chores  wie  eines  Gottes  O.  C.  247 :  die  Götter 
kommen  in  Betracht  als  Herren  der  Menschen,  welche  von  ihnen 
im  Unglücke  Rettung  erhalten  können.  Aehnlich  kommen  Aesch. 
Sup.  980  die  Götter  als  die  grössten  Wolthäter  der  Menschen, 
namentlich  als  Retter  im  Unglücke  in  Betracht:  Danaos  beüehlt 
seinen  Töchtern,  den  Argeiern  Gebete,  Opfer  und  Spenden  dar- 
zubringen ;  vjg  xHolg  'OhfiTtloig  j  lud  ocozigeg  od  öryoqgwi wg.  In 
ähnlichem  Sinne  ist  es  zu  verstehen,  wenn  I.  A.  973  Achilleus 
zu  Klyt.  sagt:  ^edg  tyw  jCHpr^rct  ooi  (.leytGxog,  olz  oji'.  Wol 
wegen  des  Wolwollens,  der  Fürsorge  und  Rücksicht  hält  Elektra 
den  Landmann  Yoov  deoloiv  .  .  ^^/Aoj^  Eur.  El.  67.  Ferner  kommen 
die  Götter  in  Betracht  als  ^ic(yx(Q€g,  als  in  vollkommenem  Glücke 
lebend.  Polyxene  war  /(7/;  ^edioi  7iXt]v  xo  ycxdcweiv  udror  Hec. 
356.  Derselbe  Vergleichungspunkt  wie  hier  ist  Med.  825,  wo  im 
Chorgesange  von  der  Schönheit  Athens  die  Athener  d^edjr  ncdöeg 
f.iayx(QV)v  heisseii  (beachte  xo  noXcadv  oXßioi  im  vorausgehenden V 
vielleicht  auch  Eur.  El.  994  oeßi'Cco  a'  Yoa  ycd  f^uryagag  ttIovxov 
^uydh^g  t'  erdctq torlag  und  Ale.  997  vir  6'  toxi  ^ur/xaga  öcdficor, 
Hieher  gehört  wol  auch  Ag.  336   cog  di  daliioreg   cupvXcc/.TOv  evdr- 
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(jovoi  7n(a((}'  frr/oory  (^docli  der  Text  unsicher).  Die  Götter  werden 
am  meiBten  geehrt  und  gescheut.  »So  sclu>n  oben  xVesch.  8iip. '-80. 
Das  (irabmal  der  xVlkestiS;  sagt  der  (^hor,  soll  geehrt  werden 
r%<rtoi  .  .  .  onoivK  Ale.  im.  Aehnlich  sagt  Cho.  106  der  Chor  zu 
Elektra,  dass  er  das  Grabmal  ilires  Vaters  ehre  ßcjum'  oig.  Das 
(irabmal  des  Proteus  schützte  Helena  Yooy  mo7c  Oetof  Hei.  SOI 
(vgl  dem  Sinne  nach  Aesch.  Sup.  170  y.oeioaon'  df  7rvQyov  ßcHwg, 
lioor/iop  (Kr/.og)  —  Sehr  zablreich  sind  bei  Homer  Gleichnisse 
wie  deoi;  &,  loaif:  th('K  u.  ä.  „um  das  Höchste  und  Vollkommenste 
zu  bezeichnen,  das  an  die  Vortrefflichkeit  der  (iötter  hinanreicht" 
Pape  im  Lex.  s.  Ameis  zu  o  520  vgl.  für  die  Bedeutung  ().  t.  31 
und  Ag.  025.  In  diesem  Sinne  ist  vielleicht  schon  das  oben  er- 
wähnte Gleichnis  Hec.  oöG  aufz:utassen.  lUies.  301  oqv)  Öt  'PJanv 
0)016  dcdf^iorcc  loTvn'  h>  )ji7i6ioii)t  Gor/Joii;  oymg.  I.  A.  626  to  x/%' 
JSr^Qldog  i(j6l>eov  yhog  von  Achilleus.  Ant.  836  laö^ang.  Gr.  1169 
Qwnr^p  (}e()v  tiv'  l'oye  (Agam).  Hieran  ist,  wenigstens  bei  den 
Tragikern,  vielleicht  auch  bei  xhlog  zu  denken,  Ag.  1548  li'  dvdol 
^6/V/i  von  Agam.,  Cho.  867  ihlog  'OgHirig,  ().  t.  1235  deloi'  lovA'anrg 
.^^;^f^.  _  Auf  Sachen  angewendet  Phil.  657  uo  tarir  coots  y.uyyv.'^ep 
^}k'.v  laßur  vxd  ßcaSTcma  fit  jiQOOv.iaca  ^'  iöojitQ  Oaov  (den  Bogen), 
Sept.  521)  mwiai  (V  aiyat^  ?v  t/u  ucdloy  deor  aißeiv  icenoi^iög. 
Cho.  60  TM  ö'  hifvyuv  t(hV  ir  ßornolg  deög  la  /xd  ^eoc  uUov, 
Cycl.  316  o  7iXoiiog  .  .  .  i<dg  oocfolg  &wg  (vgl.  Cycl.  337,  wo 
Zeig  ähnlich  gebraucht  ist).  In  diesem  Sinne  verstehe  ich  auch 
xrg  loo&wv  TVQC(vrldog  Tro.   1160. 

Nicht  eingereiht  habe  ich  oben  mehrere  Stellen  der  Per- 
ser ,  ich  will  sie  eben  im  Zusammenhange  behandeln.  Pers. 
(;41  dcdnora  neyaryj^  h'nt  cuvtaca  Iv.  donon' ,  llaoocci^  ^ovoiys7'7j 
dtöv,  Pers.  157  'Hnv  nh  hhi]cHQa  lUoaioy ,  Oeov  dt  vxd 
nict^Q  tffig.  Teuffei  denkt  an  die  persische  Sitte  Curt.  8,  5,  11. 
Mr)glic]i  ist  es  immerhin,  dass  Aisch.  diese  Sitte  der  Perser 
gekannt.  Aber  es  lässt  sich  auch  vom  griechischen  Standpunkte 
aus  erklären,  s.  oben  und  Homer  -0  258  deng  tav.e  fiar'  drSoauir. 
Und  diese  Erklärung  m()chte  ich  deshalb  annehmen,  weil  Aisch. 
in  anderen  Stellen  wieder  in  echt  griechischer  (homerischer) 
Weise  sich  ausdrückt.  Pers.  633  looÖid^wn'  ßaoihrg  (von  Dareios) 
Pers.    856,    wo  Dareios    lo/n'/aog    heisst ,    ebenso    Pers.    711   von 
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Dareios  'Cr^?X')Tdg  wv  ßlornv  ercdtora  rftoocag  vjg  daog  6it\yayag, 
Pers.  655  Oaoni^otoQ  d'  t/jyltoy.ero  IltQOcag,  Oeoui^aTcoo  6'  tay.tv, 
Pers.  80  loo^tng  (fiog  Xerxes,  Pers.  150  Y^da  dauv  Yoor  offOcdiimg 
ffdog  oQfWTai  fii^tr^Q  ßaöüJiog. 

Die  Südländer  pflegen  die  Lasten  auf  dem  Kopfe  zu  tragen. 
Dies  ist  zu  manchen  bildlichen  Ausdrücken  verwendet,  namentlich 
von  widrigem  Geschick  (das  Gleichnis  H.  f.  638  Anvug  o/xmfUov 
s.  oben  unter  Eigennamen  1)  O.  t.  263  tg  in  y.airov  ygur  tvi^laD' 
i]  Tvyjj,  Ant.  1346  rd  d'  tm  /ocizi  ftoi  A<kuog  öivyMfiiarog  aloilazo. 
Aehnlich  Pers.  515  (O.  t.  469.  1311?) 

Hieran  füge  ich  die  von  Opferthieren  hergenommenen  Gleich- 
nisse. Iphigenie  wird  dreimal  verglichen.  Der  Vater  befiehlt  den 
Priestern,  sie  öiyar  yjfiaiQag  hoch  über  den  Altar  emporzuheben 
Ag.  231,  sagt  der  Chor.  Ag.  1415  sagt  Klyt.,  dass  Agam.  ov 
7iQ(niaHv  iüöjiaoal  ßovov  iiöqov,  fi/lcov  (ßanvnov  av/rnyoig  voaaiüaoiv, 
tOvaav  cdrov  ^raiöa.  Endlich  I.  T.  350  sagt  Iphigenie,  dass  sie 
vjOTa  nnoyni'  Jcmdöca  ytiooiiiavoi  tmfallor.  —  Kassandra  schreitet 
ins  Haus,  wo  sie,  wie  sie  weiss,  gemordet  werden  wird,  dat]lv.TOv 
ßong  di/.ri'  7iQng  ßoiior  arrohiog  Ag.  1207.  Andr.  557  vjra.Qrog 
yÜQ  Tig  ojg  djuV/lrota,  ssgt  Peleus  zu  Andromache. 

Cycl.  460  töT  oh',  ('hio)g  dr  o)a;uo  h.  (Andere  lesen  anders) 
öjiovö'ig  Oaov  ydyo)  ?x<ßol[np'  tov  TKfJxnrTog  oitucaa  dcdoc  „spöttisch 
meint  der  Chor,  er  wünsche  dadurch,  dass  er  den  Brandpfahl 
anfasse,  seinen  Antheil  an  der    heiligen  Weihe    zu    empfangen." 

Mensch  und  Thier.  Mann.  Weib. 

Ai.  300  Torg  dt  daoiiiorg  i/Cad'  waza  rfwrag,  entsprechend 
Ai.  64  d>g  drdQag,  ory  d'g  avy.aQov  dygar  i'yo)v.  Sonst  findet  sich 
kein  vom  Menschen  an  und  für  sich  hergenommenes  Gleichnis, 
sondern  nur  solche,  in  welchen  der  Begriff  Mensch  durch  ein 
Attribut  verengert  ist.  Auch  für  Thier  an  und  für  sicli  kann 
nur  ein  Gleichnis  angeführt  werden,  Cho.  573:  das  unveinünftige 
Kind  muss  man  dtOTragai  ßoiöi'  aufziehen  ;  doch  gehiirt  vielleicht 
auch    die    oben    unter    „Opferthiere"    gegebene   Stelle    Ag.    l41o 

hieher. 

A«-.  018  lu]  yvraiyog  tr  rgmioig  tut  dßQvra ,  wenn  es  als 
Gleichnis    aufzuflissen    ist    (sprachlich   vgl.  Eum.    44).    yirt]   und 
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di^lvg  von  einem  Mann  wird  in  dem  Sinne  gebraucht  wie  im 
deutschen  Weib  und  weibisch.  Cho.  304  dvolr  yvrar/.nh'  von  Ai- 
gisthos  und  Klyt.  mit  der  Begründung  ü/^hia  ycg  (fQi'v  (des  Ai- 
gisthos).  Prom.  lOO:)  ^r^vvovq  von  Prometheus.  Trach.  1075 
di^lvQ  (vgl.   1071  (öore  ;ra.Q^tvog).    H.  f.   1412  Soph.    frg.    137. 

In  zwei  Stellen  ist  der  Begriff  Mensch  durch  ein  Attribut  ver- 
engert. Ein  schlechter  Mensch  trägt  Hader  nach ;  so  hat  Apollon 
.  1  Neoptolemos  gehandelt  Andr.  1104.  Tro.  1204  m  riyai  f^iithj- 
y.vog  iog  Ixvx^Qcojrog  lilhrt  Itllooe  jtrßojai.,  —  Athene  überschaut 
Phlegra's  Feld  dgaoig  raynryoQ  cög  dvt[Q  Eum.  29G. 

Hieher  will  ich  auch  einige  vSubstantivierungen  ziehen. 
Elektra  schwankt,  ob  sie  den  Trank  ausgiessen  und  /.aOagua^' 
i'ög  Ttg  r/.TrHiijiag  rückwärts  die  Schale  werfend  fliehen  solle  ab- 
gewandten Blicks  Cho.  98.  Ant.  256  le/rri]  d\  l'r/og  (faiyovrng  ojg, 
fjtY  'Aorig.  Phoen.  1004  dailog  cog.  Ausgeführt  ist  das  Gleichnis 
Sept.  605  ff. :  Ein  Gerechter,  der  mit  Schlechten  umgeht,  wird  zu- 
gleich mit  diesen  umkommen ;  so  auch  Amphiaraos.  Eur.  Sup. 
741  o  d'  ar  tÖi  €iivyj[g,  kaßcov  7rhr^g  oig  Ci^yziiiloiTa  y^Qt^iara, 
vßQi'Co)!'  r'  arOig  öiTcaciölaTo:  Eteokles  wurde  im  Glück  über- 
mütig. 

Der  Mensch  in  seinen  physisclien  Entwicklungsstufen 

(rr/j'or,  iralg  u.  s.  w.). 

In  der  allegorischen  Erzählung  von  dem  im  Hause  aufge- 
zogenen jungen  Löwen  A^.  718  ff.  heisst  es,  dass  der  junge 
L()we  lay'  (ruhte)  tv  dy/.rlcag  7'60Too(fnv  Tr/.vov  diy.ar.  Klyt. 
träumte,  dass  sie  einen  Drachen  geboren  und  ihn  in  Windeln 
eingehüllt  habe  jjc.idog  öiy.r^v  Cho.  529.  Philoktet  kriecht  mühselig 
und  unsicher  einher  jTcTtg  Ikeg  log  qilcig  Ti^i]vag  Phil.  701.  In 
ähnlichem  Sinne  sind  zu  verstehen  die  Stellen  Eum.  38  deiaaoa 
ydo  ygcicg  ovön',  dviinaig  fiiv  nvv  (dieser  Satz  ist  Begründung  zu 
rqlyv)  ()V  yeoolr,  oi  ^lodcoy.aia  oy.slojv)^  ferner  Ag.  81,  wo  es  heisst, 
dass  der  Greis  jicdöng  ovöh  uqeitov  einherwankt,  und  Ag.  75 
uliirouev  (die  Greise)  ioyn'  iGÖ;rcaöa  vtuovreg  tnl  o/j\jTTQnig.  In  den 
beiden  letzten  Stellen  denkt  der  Dichter  wol  auch  speciell  an 
die  Unbrauchbarkeit  zum  Kriege.    In  dieser  Beziehung  gilt  vom 
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Greise  dasselbe  wie  vom  Kinde,  Ag.  77  o  re  yaq  veagog  f^ivelog 
.  .  .  lacmQeoßvg,  ^'^Qt^g  d^  oiy,  tri  y(')QC(.  In  geistiger  Hinsicht  gilt 
nalg  (mit  oder  ohne  i'fog.  also  =^  Kind)  als  Symbol  der  uroia 
(vgl.  7'fog  Pers.  752,  vtaviag  Eur.  Sup.  580)  Pi"om.  P86  'Eq.  r/.6Q- 
TOf^n^aag  dljhr  ibg  irald'  ortet  ua.  IIq.  nr  ydg  ar  :ralg  re  y.tai  tovö' 
uvnvoreQog.  Es  ist  daher  leichtgläubig,  Ag.  277  7iai6og  vtag  vjg 
yAqt''  ffuo^ti^ao)  (fqhctg^  und  jagt  einem  Vogel  =  Unerreichbar^'^ 
nach,  Ag.  394  (der  Schlechte)  dior/.u  yralg  noraror  oqvtr  (sprich- 
wörtlich lil  ;i6Tnj.iera  ön'r/.eir  vgl.  Eur.  frg.  273  yrrt^rdg  öio'y/.eig^ 
vj  xh.ror^  Tv.g  Ihiiöag.)  Ob  bei  caTincag  Soph.  frg.  140  Andi". 
326  an  die  Jahre  oder  an  Unverstand  oder  an  etwas  letz- 
terem ähnliches  zu  denken  sei,  steht  nicht  fest,  s.  1.  Theil 
S.  28.  o  TTcdg  Tor  y.QiOTa?Jj)r  '  fjU  zcor  i-u'^Tey.aT^yfjr  övrcmtvvn'  iiixe 
Htlhh'Cii  ßov?Mf,iH'0)v  ij  7TaQ(niuc(  .  (.i^f^ivr^Tca  acvrg  ^mfoylTg  (in  dem 
ausführlichen  Gleichnisse  frg.  154):  so  machen  es  oft  auch  die 
1  liebenden. 

Die  7rc(QS^{'roi  sitzen  ruhig  daheim:  so  die  Söhne  des  Oidipus, 
während  die  Töchter  gleichsam  die  Stelle  ihrer  Brüder  überneh- 
men und  mit  dem  Vater  alle  Leiden  theilen  O.  C.  343.  Den 
Kureten  war  yhdo)v  irhr/.aiiog  vjöts  ^ragO eroig  aßgalg  Aesch.  frg. 
306.  Die  Zeit  entlarvt  den  Bösen,  einen  Spiegel  vorhaltend  c'jdze 
7ragdtr(i)  ?'f«  Hipp.  428.  Herakles  weint  töore  7TagdlrogT\'3ii^\\.  1071. 

Die  Prophezeiung  der  Kassandra  schaute  zuerst  aus  einem 
Schleier  heraus  rtoyüiiov  vv^uftg  öiy.r^r  Ag.  1178  (die  neu  verhei- 
ratete Frau  pflegte  sich  erst  am  dritten  Tage  nach  der  Hoch- 
zeit zu  entschleiern).  Zweifelhaft  wie  aufzufassen  vjg  regeira  rhiqa 
Cycl.  514;  die  Stelle  gibt  so,  wie  sie  überliefert  ist,  keinen 
rechten  Sinn,  s.  Wecklein  Studien  S.  404,  nach  dessen  Coniectur 
das  Gleichnis  entfällt. 

Die  Pamilienglieder.  Freund  und  Feind.  Sklave  u.  ä. 

Eur.  frg.  326  w  ygvof,  de^icona  y.älhoTOv  ßgorolg,  wg  ol're 
l^ir^rrg  rßovdg  TOiäoö'  tyei,  ov  Tralöeg  drd^giuTroioir,  ov  qilog  Trarrg, 
o'i'ag  ov  yo\  Of  öiof.iaoir  y6yT7-f.uroi .  In  diesem  Sinne  ist  es  aufzu- 
fassen, wenn  Ag.  898  (die  Stelle  gilt  für  unecht)  Klyt.  den  Agam. 
^wroyerfg  ityrov  7iargi  nennt  und  wenn  Sept.  784  die  Augen  y.geio- 
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aörey.ro^  heissen  (doch  s.    l.  Theil  S.  30  Ende).  Etwas  verschieden 
H  f  UOi^uiiöon'  OT.Qr^nak  ucfid'  omogh^o  a'  h^^^^^^^  sagt  Herakles  zu 
Thcseus.     Der  Chor    nitint    es  mit  Elektra    ^iürr^Q  thad  tig  nwtcx 
Soph    El.   234    (über  Trach.    526    tyco  dt  ^uhr^Q  ^dv  oict  cfQauw    s. 
1    Theil  S.  31).  Ion  betrachtet  die  Pythia  ur,r^Q  iög  Ion  321  und  die 
Pvthia  liebt  ihn    ]'öor   cog   TS-^olaa    Ion    1303.     Alkestis    war  den 
Dienern  eine  Mutter    Ale.    769.     Oidipus    erklärt,    sich    für    den 
Laios  bemühen  zu  wollen  ^ibö.ieqei  rovaor  ^raiQog^  O.  t.  264.  Um 
die    jungfräuliche    Sittsamkeit    zu   wahren,    fügt   Antigene    ihrer 
Bitte  hinzu,  dass  sie  den  Chor  ansehe  und  bitte  iög  ng  dcf'  ai^iarog 
hiST^Qov  .rgncfarelaa  0.  C.  244,   also  etwa  wie  eine  Tochter.     In 
allen     diesen    Stellen    ist    dieser    Crad    von    Verwandtschaft  der 
passende:  Jon  und  die  Pythia  Sohn  und  Mutter,  Elektra  und  Chor 
Tochter  und  Mutter,  Oidipus  und  Laios  Sohn  und  Vater,  Antigene 
und  Chor    Tochter    und  Vater,    die    Diener    und  Alkestis   Sohne 
und  Mutter  (die  Sklaven  galten  als  yicuöeg  und  hiessen  auch  so) 
Für  Pvlades  in  seinem  Verhältnisse    zu  Orestes    passt    natürlich 
keine  ^  dieser    verwandtschaftlichen    Beziehungen,     sondern    die 
zwischen  Bruder  und  Bruder,    Or.  882    Tor   d^    cöaz^    Ccöthfov  ,aa 
ai}jo  Ivnoiuevov   und   Or.    1015    \accÖehfog  dr^Q.     Anderwärts    ist 
<fiü  das  passende    (Ilec.    1152    (bg  öij  nagd  ffiho    gehört    kaum 
hieherX     Der  Chor    will    die    Trauer    um  Alkestis    mit    Admetos 
theilen    tk  fpHog   qih.    Ale.    369.     Wiederum  anders  Eum.  660: 
die  Mutter     ist   nicht  Zeugerin,    sondern    wahrt   nur    dem  Vater 

den  Spross  dneq  ^ii'ot  e^hrj. 

Feind  ist  in  derartigen  Gleichnissen  der  Gegensatz  von 
Freund  und  wol  auch  von  Vater,  Mutter,  Gatte  (Soph.  El.  444) 
y,  s  w.,  wie  man  schliessen  kann  aus  der  den  U ebergang  bildenden 
Stelle  Soph.  El.  1123  or  ydg  d>g  h  dnmeveicc  /  otV  ditanaitai 
t66e  dlV  ]]  (fihor  iiQ  '^  TiQog  mtaiog  qioiv  (vgl.  mit  letzterem 
oben  O.  C.  244).  llaimon  soll  die  Antigene  ihad  öio^ievt,  einen 
Andern  im  Hades  heiraten  lassen  Ant.  65o.  Agam.  von  Klyt. 
ome  övn^.vi],  ^^ucaxc^liadr,  Soph.  El.  444.  Eine  ähnliche  Ver- 
Stärkung  ist  wol  auch  Sept.  637  dTniaaT[Q    ojrwg  drögt/Mtr^r. 

Die  Pferde,  Esel  uud  Stiere  gab  Prometheus  den  Menschen 
caridovla  vxd  nön.v  höhToqa  Aesch.  frg.  188.  Elektra  wird  emer 
Sklavin    gleich    {Ca^iöovlog)    gehalten   Cho.  135;    hier    ist    dovlog 
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Gegensatz  von  einem  Familienglied,  wie  man  schliessen  kann 
aus  einer  Vergleichung  mit  Soph.  El.  189,  wo  gleichfalls  Elektra 
über  ihre  Behandlung  sagt:  uttsqu  zig  tTror/.og  dva^id  or/.ovnuo) 
d^cdduoig  TtdTQÖg.  Herakles  schickt  Jole  nicht  viare  öovhv  Trach. 
367.  Xerxes  hoffte  den  Hellespont  doilov  üg  in  Fesseln  schla- 
gen zu  können  Pers.  745.  Polyneikes  wird  von  Eteokles  aus 
dem  Lande  vertrieben  öovlng  wg^  dUJ  oiy}  raiTOv  nargog 
OlShtov  yeyo)g  Phoen.  628.  Aehnlich  sagt  Hei.  790  Menelaos,  dass 
er  7CTCijy()g  wg  abgewiesen  wurde.  Letzterer  Stelle  ähnlich  Ag. 
1273:  Kassandra  musste  es  ertragen,  (foirdg  ff^g  dyvQtQia  eine 
Bettlerin,  elende  Hungerleiderin  gescholten  zu  werden. 

Ferner  seien  hier  erwähnt  diejenigen  Fälle  der  bTTiunvi'^j  in 
welchen  der  Gedanke  ,. Einem  alles  sein  (oder  werden)''  durch 
obige  Begriflfe  ausgedrückt  wird.  Orestes  ist  der  Elektra  Vater, 
Mutter,  Schwester,  Bi-uder  Cho.  238  ff.  Herr.  229  bittet  Jolaos  den 
Demophon  die  Kinder  des  Herakles  in  Schutz  zu  nehmen  und 
ihnen  alles  zu  werden:  yavov  öt  rnlode  oryy€Pt]g,  yerov  cfilog, 
(so  Dindorf)  AcntQ,  ddalcpog,  d^OTTfkrg.  Diesem  (^ea^/orrc:  entspricht 
dincoig  in  Eur.  frg.  858  dlV  YSs  ß'  f^fOdmer,  Vöe  f.iot  TQ0(f6g,  fit;Tr^Q, 
udeX(f}]j  dßcoigj  ay/j-Qa,  artyr^.  Diesem  TQOffög  entspricht  rid^t'vr^  in 
der  eTTifiort^  Hec.  280. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Begriffe  Kind,  Tochter 
u.  8.  w\  auch  auf  Sachen  übertragen  werden  wie  im  Deutschen.  Zu 
den  Stellen,  welche  Wolff  zu  O.  t.  158  gesammelt  hat,  iuge  hinzu 
Hec.  1110  jitzqag  oqeiag  7ia7g  .  .  'Hyw,  Pers.  618  ar&t]  ze  n'Kev.zd^ 
TtafiffÖQOv  yaiag  zr/.ra^  Chairemon  (frg.  5  yogCoi'  ^Qaozt]g  /joang, 
tnavzov  df  ;näg)  frg.  9  th'Vt^Qor  ze'/.ra  tagog,  frg.  10  {ch'St^)  zd 
kiiuwnnv  zr/.va,  frg.  13  trard^?^  gada  .  .  .iixf^r^rr^u  tagog  eingent- 
ozctzov.  Ag.  494  y.dmg  Tii^kor  ^n'OVQog  diilfia  -/.('mg,  Sept.  494  A//nV 
^ifAairar,  cdöh^v  nvgog  //(Otv.  Sept.  224  neidagyia  ydg  hjzi  zi^g 
tniga^iag  f(tTt^g,  yovr^g  oojzJgog.  Prom.  727  heisst  die  Bucht  von 
Salmydessos  eyOgn^evog  raizaiaij  {.ii^zgrid  rtioi\ 

ß  d  V z  i  g,  c( y  y  t  ?^  0  gy  l  az  g  ö  g ,  z  t  v. z  v)  v  u.  ä. 

Ant.  631  sagt  Kreon  mit  Hohn  gegen  die  Mantik :  zdy' 
tiaöuiö^a  udrzHor  VTitgzegov  ,,eine  sprichwörtliche  Wendung" 
Nauck.  Hipp.  873  ouovov  üoze  ^idi'zig  eloogdj  vxcaÖv  gilt  für  inter- 
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poliert,    —    Uebertragen    wird    ^nh^ic    besonders    oft    von    Soph. 

gebraucht. 

Cho.    195  hält  Elektra  die  llaarh)cke  für    einen  Boten    und 
wünscht,  dass  sie  verständlich  sprechen  kcinnte  dyye}MV  diy.ijV, 

Ein  schlechter  Arzt  ist  mutlos,  wenn  er  selbst  in  eine  Krank- 
heit fällt;  so  Prometheus,  sagt  der  Chor  Prora.  473.  —  Vom  Arzte 
(bei  den  Alten  vorzugsweise  Chirurg)  hergenommen  ist  die 
Metapher  Ag.  848  oir^j  dt  /.cd  ötl  (fag^ur/xor  .uaiorlior,  ;>o/  yJaritg 
]]  rafith'ug  evcpQÖi'Oc:  jisigaonusada  ,n^iC  v.nnöiqyilm  vüöov  vom 
Entfernen  politischer  IJebel.  Bildlich  aufzufassen  ist  sicherlich 
auch  Eur.  fi-g.  1057  uahov  t'  Icagog  tjj  vÖooj  öiöovg  XQnvov  uami' 
]]öii  ficdlop  )]  Tunh'  yoöa.  Ag.  1260  d'g  öt  ffc'^Qfiay.oi'  itlyoioa  ^(hiov 
^iioOm'  ivi)(ün  .loiw  s.  R.  Enger.  —  uwOcu  (ifters  von  Schlaf, 
Tod,  sanften  Heden;  auch  qctQuu/.or  bildlich. 

Das  Kleid  schmiegte  sich  an  jegliches  Glied  ch7T€  rrATOvog 
Trach.  767.  Vom  genauen  Anblicken  ist  zu  verstehen  (wenn  die 
Ueberliefei  ung  richtig)  Soph.  frg.  430  fV.^aLT6Ta/  idv  ariog,  f>;uf7 
ö'  ^d,  '^loov  fuiQcor  (UfOalfiov  ojoie  Tr/.romg  ^lagd  aiiidin^v  lorcog 
oQdo?Tca  vMmöv.  —  Odysseus  will  den  Feuei-stamm  im  Auge  des 
Kyklopen  drehen,  vcanr^yictv  vjoei  rig  aQuöltov  di^r^Q  duilolr  yahvoiv 
TQvnaror  zornr^laTsi  Cycl.  460.  Eiir.  frg.  362,  1  "  omg  ä'  (m 
illh^g  ^cöleog  omlti  nuliv,  uoiiog  ^loi'iQog  omieq  h  Scho  nayaig, 
Uyti)  Jiolhr^g  toxi,  rolg  ö'  I'^yoioir  nr.  Die  Wolle  lag  zerbröckelt 
zu  Boden  ,'wie  die  llolzspähue  von  den  Zähnen  der  Säge"  Trach. 
698.  Aisch.  hat  von  ir/sojy  nur  Metaphern,  Sup.  593  Ag.  150- 
1405  s.  Dindorf  Lex. 
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Aischylos,  Sophokles  und  Euripides. 
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Die  Bilder  nach  ihrem  Stoffe, 

(Fortsetzung  und  Schluss.)* 


ßi(QßaQog.  TTol^i-iiog  n.  ä. 

Ag.  919  ^U'dt  ßagßuQOv  cpmog  öi'At^i'  yauairceug  ß(küia  Txqoö- 
yäijß  f^iioi:  Agam.  will  nicht  wie  ein  Barbai enkünig  begrüsst 
werden  (;f^ooxrr?^r7/g).  Herr.  423  ov  yC^Q  tvqarriiV  (Ööze  ßaqßÜQiov 
r/o:  Demophon  ist  nicht  ein  unumschränkter  Gebieter,  sondern 
muss  auch  auf  die  Bürger  hören.  —  wGT€  no)Jfuoi  drangen ^die 
Baccliantinnen  ein  und  jrävT'  Imo  re /.cd  y.duo  öiHfa^oi'  Bacch.  752. 
Ein  Theil  der  Weiber  hielt  Polymestor  an  Händen  und  Füssen 
fest  iTolenUov  öi/jjv   Hec.   11G2.    Gleichfalls    dem  Kriege   entnom- 

*  Als  diese  meine  Zusammenstellung  der  Gleichnisse  nach  ihrem  Inhalte  ab- 
geschlossen und  der  erste  Theü  bereits  veröffentlicht  war,  erhielt  ich  durch 
die  Besprechung  Wecklein's  in  Bursian's  Jahresbericht  Kenntnis  von  der 
Doctorats- Dissertation  von  C.  F.  H.  Coenen  de  comparationibus  et  meta- 
phoris  apud  Atticos  praesertim  poetas.  Nachdem  ich  diese  Schrift  durch- 
gelesen, beschloss  ich  dennoch  den  übrigen  Theil  meiner  Zusammenstellung 
zu  veröffentlichen.  Denn  Coenen  verfolgt  zwar  für  die  Tragiker  den  gleichen 
Zweck  wie  ich,  aber  abgesehen  von  den  formellen  Unterschieden  ist  seine 
Zusammenstellung  bei  weitem  nicht  vollständig.  Von  letzterem  kann  sich 
jeder  Leser  selbst  überzeugen,  wenn  er  mehrere  Artikel  in  meiner  Zusam- 
menstellung mit  denen  bei  Coenen  (index  verborum  Seite  141  f.)  vergleicht. 
Ich  beschränke  mich  daher  auf  Erwähnung  einiger  Fälle:  S.  38  sagt 
Coenen  zu  Med.  1213,  dass  er  kein  derartiges  Gleichnis  bei  den  Tragikern 
gefunden  habe:  übersehen  sind  Ant.  820  und  Hec.  398;  das  Gleichnis  Eur. 
frg.  3G2,  9  findet  sich  nicht  S.  118  f.;  ebenso  finden  sich  nirgends  die 
Gleichnisse  Ag.  241.  919  Phil.  212  Phoen.  1168  I.  T.  284  u.  s.  w.  -  Aus- 
führlicher  als  ich  ist  Coenen  in  einigen  Artikeln  über  Metaphern.  Ich  hatte 
nämlich  nur  die  Absicht  „die  wichtigern  einschlägigen  Metaphern  einzu- 
beziehen"  (s.  I.  Theil  S.  7)  also  vorzugsweise  solclie,  die  zum  Verständnis 
der  Gleichnisse  beitragen  oder  selbst  durch  jene  ihre  Erklärung  finden.  — 
Dies  glaubte  ich  bemerken  zu  müssen,  um  das  Erscheinen  dieses  Theües 
zu  rechtfertigen. 


men    Or.    702    (oa.ifQf.i    .rohe:    ttooc    hßoi'n'    OiTiiia    7rvQyi^Qo{!U:na 
und   A^.  V2Ti   0)?  iy\l;r(üloh''^cao  i)  ^m^niohiog   loansQ   h  ^icr/t^g 

Icyal^ia.  yoaffi].  -/oacfsig.  Schreiben  u.  ä. 

A^.  241  hcisst  es  von  Iphig:  tßair  r/.aniny  dviiQvn'  a/r' 
r^niCixoc;  ßf/M  qihnv.roi  .lohrnvocc  ^  wg  n'  ygacfalg,  7rQnn,n'^;niv 
dhjnn\  W.  Enger  erklärt:  ,,wie  Personen  auf  (lemillden,  d.  h. 
so  stun^m-,  mit  Gemälden  und  Statuen  werden  r.fter  schweigende 
Menschen  verglichen".  Aber  Donner  übersetzt  „reizend  schön, 
einem  Bilde  gleich."  In  letzterer  Weise  fasse  auch  ich  die  Stelle 
auf,  nicht  wegen  des  deutschen  „8chr,n  wie  ein  Bild,  bildschiin," 
sondern  weil  mir  diese  Auffassung  besser  in  den  Zusammenhang 
zu  passen  scheint,  und  weil  ich  jenen  Vergleichungspunkt  ])ei 
den  Tragikern  sonst  nicht  nachweisen  kann,  wol  aber  diesen, 
Hec.  ÖOO  udGTOVQ  t'  l'öu^it  (Polyxene,  als  sie  geschlachtet  wurde) 
au^ora  ^'  \'K  dyuli-iavog  y.('c?l,ara  (vgl.  Plato  Charm.  154  c  TiuiTsg 
vjo^reQ  uycdna  t^EiTnao  ahor,  den  scheinen  Charmides);  vielleicht 

auch  Ilel.  2(32  s.  unten. 

Derartige    der  bildenden    Kunst  entnommene    Bilder  wendet 
am  liebsten    Eur.  an,  bei    Soph.   findet    sich   keines.    Phoen.  128 
wird  Hippomedon  yiyarri  y^^/tvha  .  .  Iv  ygacfalaiv  verglichen   (es 
„waren  gerade  Darstellungen  des  Gigantenkampfes  den  Athenern 
geläutig"  Kinkel).    —    Hei.  262    aO'   ^^aleKfO.ln'    (hg  Ic/ahC   (= 
Gemälde)  alOtg  näliv  cu'ayjoy  elchg  ch'rl  inv  y.aloc  llaßor.  Iliemit 
vgl.  Eur.  frg.  621    ror   olßm'    nvöh'   ovdaum    y.Qino  ßgoiolg,    (iv  / 
t^ahuf6i  man'  );  yQcaf^^r  n,ög  und  Ag.   1328  ho  ßq(ket(i  yr/fiar'  .  .  . 
el  df  övOTvxnl,    ßolalQ   vyoi'umor    am'r/yng    i'iUaev    ^£oc,    Verglei- 
chungspunkt die  leichte  Vertilgbarkeit  (Enger  denkt  in  der  letztern 
Stelle  an  Schrift;    doch  yocufi  heisst  in  beiden  Stellen  Gemälde, 
s.  auch  Wecklein   Studien    zu    Aeschylus   S.  4).    —    In   anderer 
Bedeutung    (goldene    Bildsäule,    dergleichen    man     den    Giittern 
weihte)    steht    UycÜMa   Phoen.    220   'ioa   (F  dyühiaai    xQvaoTevYXOig 
(lUnßJ  yeynuar    hkg.g.    -    Hec.    807    sagt    Hekabe   zu   Agam.^: 
(^y^.!oor    iuäg  (o,    ygcafug  .'    d.oavaüug    lönl  ^,s  .«K.^^ao.     (n 
ncü  -W.  -  Trach.  682  ^ö(.KÖ^up'  yj^g  <>^r(og  öiarinTor  rA  d^lrov 
ygacfi.    „der  Vergleich    lag  nahe,    da  Dichter   oft  für  fest  einzu- 


prägende  Dinge  Metaphern  von  ()/lc()i  liernehmen  ....  anderer- 
seits führt  auch  deauvjv  darauf-'  Nauck.  Solche  Metaphern  von 
öf^lrni  Prom.  789  Sup.  179  Soph.  fig.  537,  Eum.  2';5  öalioyoüfiii 
...  (fQtvi,  blos  ygcufeiv  Cho.  450  Phil.   1325. 

ßtlog  T('i'^ov  TofoT?;?  to^evsiv  u.  ä. 

Von  dem  Verfahren  bei  der  Handhabung  des  Bogens  (s. 
Ameis  zu  (f  419  Anh.)  ist  entlehnt  das  Gleichnis  Bacch.  106G 
Bacchos  bog  eine  Fichte  um  rWf  Toifor,  wahrscheinlich  auch 
Aesch.  flg.  78.  —  Eur.  Sup.  744  ist  üliermässiges  Spannen  des 
Bogens  metaphorischer  Ausdruck  für  Uebermut.  —  Mit  liück- 
sicht  auf  die  grosse  Schussweite  heisst  es  Cho.  1032  or/  iovj 
Tiv  ujiictv  '  T(')S(o  yc(Q  orr/c  Trrjuirdn'  TTQoai^eTca,  ferner  Aesch.  Sup. 
473  niciCiiC  nix  vneoTo^tiaiiun'  von  einer  sehr  grossen  Süode; 
ähnlich  in  gutem  Sinne  O.  t.  1196  vxtd'  hrtQßohu'  ro^tcoag  r/.gü- 
Tias  T(w  mc)T'  tidcd^inrng  nlßnv.  —  Die  Schnelligkeit  ist  Ver- 
gleicliungspunkt  fvg.  adesp.  458  Ocioanr  ohrou,  —  Aisch.  hat 
zweimal  das  Gleichnis:  wie  ein  guter  Schütze  das  Ziel  treffen  = 
das  Wahre  erraten  oder  sagen,  Ag.  628.  1194. 

Der  Zunge  und  den  Augen  werden  auch  Geschosse  beige- 
legt; dort  sind  es  Worte,  hier  Blicke,  und  zwar  in  beiden  Fällen 
solche,  welche  auf  das  Gemüt  einen  plötzlichen  (und  schmerz- 
haften) Eindruck  machen.  Ag.  240  tßa?2'  r/.mrrn'  Oiti\q(ov  ((jt 
o^iiiarog  ßtlei  ffiloi/.roj,  Ag.  742  fialOayjh'  (]ufuk(ov  ßlhtg,  Aesch. 
Sup.  1004  noj;  rtg  TrageUhdr  ofiuarng  ^il/rigim'  To^tvfi'  t/reinl'evy 
hier  und  in  der  vorausgehenden  Stelle  vom  Liebesblick.  Aesch. 
Sup.  446  yhZaaa  rn^^eiaaoa  /</}  r«  y.algia,  Eur.  frg.  501  iulrr:V  uq' 
elg  yvrar/ag  ^S  di'6Q(or  ifur/ng  ii/cilhij  y.ev<)v  roi'£r//rf.  Cho.  184  ist 
für  Elektra  die  Botschaft,  dass  ihr  Bruder  todt  sei,  öiaiTcäov 
ß^og,  ähnlich  Cho.  380  Torro  öicqijrsQfg  oig  r/6^'  uttsq  t/  ßi'log. 
—  In  anderem  Sinne  sagt  Kreon  Ant.  1033  icäiTsg,  (öoit  ro^fkca 
(jyoTfov,  To^eiiT  (h'ögng  rnvöe,  worauf  Teiresias  in  der  Gegenrede 
V.  1084  erwidert  roiavcii  anv  .  .  (oare  rn^iarg  dffi/.a  dviuji  yaQ(h'ag 
Toüvitara  ßtßcxia,  t(7jv  av  dttlnog  (im  Bilde  bleibend  vgl.  J^rom. 
649  T^d^alTTTai)  or/  vne'AÖQCi^iei.  —  Eum.. 676  ?'///*'  ^h  rßrj  mtv 
TtTi't^tvrai  ßblog  =  wir  haben  alle  Anklagen  vorgebracht  (('tg  ahg 
X£leyHtv(ov   sagt  Athene).     Iq  ähnlichem  Sinne  fasse  ich  die  Me- 
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taplier  Ion  2i)ß  ne^vsi  roi«  (anders  Hermann);  vgl.  auch  Kur. 
öup.  456  jalta  \ih  öi)  /r^og  züd'  ^^t/.nynaa  =  dieses  habe  ich 
auf  deine  Behauptungen  zu  erwidern  gehabt.  —  lieber  jo^tUtr 
Tivog  =  etwas  anstreben  s.  die  Lexika;  die  Metapher  ist  wol 
eine  verblasste,  ich  übergehe  sie  daher. 

Diese  Bilder  liebt  also  Aiseh.  am  meisten,  vgl.  ncch  Cho.  G94. 

Hirtenflöte.     Hirte.     Heerde. 

Phil.  212  Ol-  unhcdp  ovgtyyog  tjiov  cug  irnifir^v  d'/Qikag:  der 
Ton  der  ovQiy'^  ist  ein  weicher  (weiter  unten  heisst  es  /rgoßau 
Ti  yd.q  dai'in')^\)iiv^G\hiiYQv^\^i^\^\\i^^^\^^^^^^^'^^''  "^^'"'^  <'  '[  ovQiyyog 
oimgm'oä  Unxov  öömv.oQ,  co  qila,  ifioni  j^int.  Sonst  ist  auflal- 
lender Weise  vom  Hirten  und  Hirtenleben  kein  Gleichnis  ent- 
lehnt, blos  einige  Metaphern,  Ag.  705  P:ur.  Sup.  674  Aesch. 
Sup.  767  öoph.  frg.  396  ^^eseart?)  Ag.  657  (Ai.  360?).  —  Be- 
züglich dyth,  sei  nur  erwiihnt,  dass  es  nicht  blos  von  Viehheer- 
den  gesagt  wird,  so  Ai.  168  yrn.rcD*'  dyaca ,  Ion  106  7rTiiviov 
dytlag,  Hipp.  734  ehl  novumlg  clyüaig.  Am  weitesten  geht  hierin 
II.  f.  1275  ^ivquov  c' lilhov  nimov  öup(n>  dyüxig.  Von  den  Schutz- 
flehenden  Aesch.  Sup.  641  iroiiivav  idrÖ'  diuycwcoy,  ähnlich  von 
den  Erinyen  Eum.  196. 

ziO^dga.  lvQC(.  y.wdcov. 
oiQiyii  s.  im  vorausg.  Abschn.  —  Den  Schall  der  asiatischen 
x/.9('.^a\vürde  der  Chor  nicht  mit  grösserer  Lust  vernehmen  als 
des  Kyklopen  Sterbelied  Cycl.  443.  Soph.  frg.  33  r^A^o^'^^  f^>' 
yMlcmog  wofugei  h'gag,  Sinn  und  Text  nicht  sicher.  Ai.  15  wird 
die  kede  dov  Athene  mit  dem  Tone  der  tyrrhenischen  Drommete 
verglichen.  —  Hier  sei  angefügt  Pers.  389  rrgrurop  ^ur  i]x!i  '''- 
)MÖog  'Elh\Hov  7rdQa  fwlirr^dav  lafim^Gw. 

irtaooi.  v.vßoi. 
In  dem  so  Schemen  Lobe  seiner  Vaterstadt  sagt  Kur.  frg. 
362,  9,  dass  im  Gogcmsatze  zu  den  autochthonen  Athenern  m 
Ulla,  nnlu^  7r60ni7,v  ouolwg  dicafOQcag  r/iimuyat  i'Mai  nao'  ulUn' 
uai.  umyoiytiioi.  Wie  das  zu  verstehen,  lässt  sich  genau  nicht 
angeben,  da  uns  jede  nähere  Nachricht  über  das  Bretspiel  fehlt; 


doch  einerseits  dürfte    der  Sinn  derselbe  sein  wie   im  Deutschen 
bei  zusammengewürfelt,    andererseits   denkt    der  Dichter  wol  an 
diejenige  Art  von  neaoaia,  welche  7T(>hg  genannt  wurde  und  bei 
welcher  auch  die  einzelnen  Felder  der  Spicltafel  TToUig  hiessen, 
so    dass    zugleich    das  Gleichnis    als  ungesucht  und  bezeichnend 
sich  herausstellt.  —  Ein  tüchtiger  Schachspieler  gibt  seinem  minder 
tüchtigen    Gegner    etwas    voraus,    einen  Zug    oder    eine  Figur; 
etwas  ähnliches  geschah  wol  auch  bei  der  jieooeia,  Eur.Sup.409 
'tv  iih  Tod'  lyiv  LüöTTeq  h  neaoolg  öiöcog  (einem  etwas  zu  gute  halten). 
Die  Würfel  und  das  Würfelspiel  werden    viel  häufiger  bild- 
lieh  gebraucht:  doch  finden  sich  bei  den  Tragikern  nur  Metaphern. 
Oefters  vom  Kampfe  oder  Kriege  wie  im  Deutschen,  so  Sept.  414 
^vo^    d'    Iv    vAßoig    ''Aqi^Q   y-qivei ,    Rhes.  445.  qi7iTag  v.vßehov  ror 
ngng  'ylqydovg  ''Aqrr',  auch  Rhes.  183  li'f/V'  ^qoßällow'  h  v.vßoiGi 
öa'niom  ist  wol  an  Ares  zu  denken.    Freilich  werden  auch  dem 
Zeus  Würfel  beigelegt,    Soph.  frg.  809    du    ydq   d   TviTTTovaiv  ot 
Jiug  vÄßoi.     Solche  Ausdrücke,    tl    {:yMh'^g)   7ii7iTui'   vom    gluck- 
lichen Wurfe  und  vxvAVig  vom  unglücklichen,  finden  sich  auch  Trach. 
61    Ag.  32  Med.  54.     In  Ag.  32  ist   noch    der  Ausdruck  Tolg  't^ 
ßaleh'   zu   beachten:    tqiq   It    war    der   beste    Wurf  und   TQig   t^ 
ßctUu'  scheint  ein  sprüchwiutlicher  Ausdruck    für    das  Erreichen 
eines  grossen  Glückes  gewesen  zu  sein.  In  ähnlichem  Sinne  wie 
Soph.  Irg.  809,  vom  Schicksal  steht  dieses  Bild   auch  Soph.  frg, 
862    aTtoyuv    öt    rdTi^reon^ra   yxd    O^aOca    ^rq^^m    ooqoy    y^ßtm^v, 
dUd  ur  OThav  rr/v'.  Eur.  Sup.  329  zweifelhaft,  ob  />  (^^ög  Ares 
oder  überhaupt  die  Gottheit,  doch  bei  .V  vxßoig  vtL  dürfte  jeden- 
lalls  an  Krieg  zu  denken  sein.  (Andere  Metaphern  s.  bei  Coenen 
de  comp,  et  metaph.  S.  119  iF.) 

Die  gymnastischen  Spiele  (Wortkampfj. 
Hier  haben  wir  fast  nur  Metaphern  ,  die  meisten  bei  Eur., 
die  wenigsten  bei  Soph.  „Den  Griechen,  bei  welchen  die 
gymnastischen  Spi.le  sich  besonderer  Pflege  erfreuten  sind 
Liehe  Metaphern  s.hr  geläufig"  Wecklein  zu  I.  1.  Sl  Cho. 
1022  iöa7UQ  ^rr  U^rotg  i^noarqcufiT^  ^Qnnov  .^on.Qco  sagt  Ore- 
stes bei  dem  der  Wnhnsinn  wieder  ausbricht.  Prom.  c.«o 
sagt^  Jo,  die   wieder   in  Raserei  verfällt:    l'^co    ö^   dgouov  cf^QOuat 
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y^^r^-  r^  ^    ^-  .r- 


Ivaarg  nvsi^taTi  fK'^Qyot,  wo  7rv6Tua  vom  SclinauLen  der  Rosso  (Sept. 
464)  zu  verstellen  oder,  davon  anstellend  ,  an  Jo  selber  zu  den- 
ken ist  (Coenen  a.  a.  O.  S.  84    denkt,    wol    durch    7irtrua    irre 
geleitet,  an   die  ScliifTalirt    und    vgl.    Pind.    Pytli.    11,    .^8;    doch 
passt   da    ()Qounr  nicht,    bei  IMndar  steht  tho  7rh'>ov\     Ag.  124;') 
i'/.  dQüitor  7ie(J('))'  iqlyv)  =  auf  falsclier  Fährte  sein,  ähnlich  Cho. 
514  i-i'ffi  ()on^mr  ==  ungehörig.     Andere  Bilder  sind  von  vm^i^ituv 
und    'AC(fijitj    hergenonnnen.     Von    der    Rede    Kur.   El.    059    7Tcx?jr 
roi   uii)or  i}i;  '/.(qi.ii]r  u'/e  nachdem   man  von  der  Sache  abgekom- 
men,   die  Rede  wieder  ins  Geleise  bringen  vgl.  Cho.  514;    vom 
Leben   ().  C  Ol    /Anipaiv  cor  icihdjKoonv  ßiov  ^  Ilipp.  80  TtXog  6V 
'/Minf'Cdfi''    vKi.uQ    i^Q^au)^!'    ßinv,    erklärt    durch    den    eigentlichen 
Ausdruck  llel.   1G()0  mar  di-  yjqnl'i^g  y.ai  TEXevTi\ar^Q,  ßinr,  Eur.  El. 
1>5<>  7iQi)>  ih'  Ti'log  yoauuTi:  r/iTca   -/.(d  tDoq  yüf.nj^r^  ßlor.  I.  T.  815 
^yyrg   %i7jr    i'uHv    v.üujireiQ    (fQtvtor    „bildlich    statt    eines  einfachen 
xhyyüreig  r.  A  7"."   s.  Wecklein.    In  einigen  Stellen  schwebt  dem 
Dichter  deutlich  der  diavlog  vor ,    „bei    welchem  man  den  einen 
Schenkel  des  OTudinv  hinauf  und  den   andern  wieder  hinab  laufen 
musste"  Weckhnn  I.  T.  81.  Ag.  o43  del  yaQ  TTQog  nY/.nig  rnOTi^iov 
0('iii{)iag  yuunf'ca   diaflor  x)äT6Qni>  y.o)?Mr  niOjv  (die  Rückkehr)  Eur. 
EL  t)53    löare  rig  /.ayorgyng  oji^  ^li^  fioi^  rn  jrQonov  ßi^^C  tur  f^^^</'// 
y.a?jng^  vr/uy  (^ny.tirfo  riv  J/xy,   ^rQiv  uv  ri/jig  yrl.  s.  oben.  I.  T.  81 
diwiioig  T€  Aollnrg  fiAfAz/J«  y.auyri^inrg^  II ec.  29  7inl/,olg  diaihtig 
yv^ic'cu')}'  (fOQoviievog,    Auf  die  Schnelligkeit  geht  II.  f.  86.*]  oi'  tyio 
arudia  dgafior^ica  iJi^Qvni'  ug  'ffQay.lMng.  Von  Orestes,  der  Aigisthos 
getödtet  hat,  heisst  es  Eur.  El.  863  vi/m  (JTfffararfnQicfr  (nav  jntQ 
lAlffifoT:  üt^ftQoig  TsUffag  y.aoiyrt^rng  n/Dti']  entsprechend  sagt8.S3 
Elekti'a    y^ytig   yi'<Q    or/.    uyouov  iy^rhe^lQov  (SQ((fi(<)r  dywr     hg   oiyovg 
('WA^/>^og  ÖQoung  =  aica)i()v  ==  Rennbahn,  da  die  Rennbahn   in 
Olympia  gerade  (;in  Stadion  lang  war);    auch  614  Yyj'i  nri  roröe 
otHfcifov  dürfte  dieses  Bild  vorschweben,  vgl.  863  int(fctva(f()oiav 
und  8S2  wo  uvöi^uura  wol  einen  Ki'anz  bezeichnet,  und  887  Jlr?MÖ}], 
aiHfarnv  t^  h^iTg  ytQog  öhyov  *  cfhodi  yuQ  y.at  av  ronV  ]'aor  lUQog  (\y(7ii<ng. 
So  ist  wol  auch  die  Verbindung  (Tiufaroi'  er/.Xeiag  fif-yar  Ai.465, 
feiner  aiHfavor  ir/ltiag  Eur.  Sup.  .-ilo  W^.  215  aufzufassen  (ver- 
einzelt I.A.  1*94  Tor  2:ah(u7i>og  niHfarrn'  von  Aias). —  Vom  Wett- 
lauf sind  noch  hergenommen  I.  A.   1456  und  Or.  877. 


Vom  W^ettrennon  zu  Wagen  sind  entlehnt  IT.  f.  779  (vgl. 
damit  Eur.  El.  953:  in  beiden  Stellen  ist  von  einem  Missethäter 
die  Rede)  und  Cho.  794,  hier  das  Bild  veranlasst  durch  ^nW.og 
8.  unter  diesem  Worte  und  durch  Verbindungen  wie  Prom.  108 
s.  unter  'Cvyor, 

Nachdem  die  Eumeniden  rine  der  Anschuldigungen  gegen 
Orestes  vorgebracht  haben.  Ragen  sie  mit  einem  der  TTcdcdoTga 
entlehnten  Bilde  Eum.  589  '--V  ^tfv  Tod'  j'^dr^  rcuv  tohov  7Ta?Mi(7iiüT(')v, 
worauf  Orestes,  im  Bilde  bleibend,  sagt:  ov  yuntvoi  mo  rotde 
y.oftTTaCeig  ?.nyor  s.  das  gut  erklärende  Scholion.  Das  Unternehmen 
des  Orestes  gegen  Klyt.  und  Aig.  fasst ,  ähnlich  wie  oben  Eur. 
unter  dem  Bilde  des  Wettrennens,  so  Aisch.  unter  dem  Bilde 
der  7TCihj  Cho.  866.  Aehnliche  Metaphern  Cho.  866  Eum.  559 
Eur.  Sup.  550.  1108  Ale.  KS8  Soph.  fjg.  663  Cycl.  678  I.  A. 
1013 ,  sämmtliche  vom  Ringen  hergenommen.  —  V^om  Faust- 
kampfe hergenommen  ist  das  Gleichnis  Trach.  441  I'qcoti  uh  vir 
üOTig  chraritnuTca   7ir/.Tr^g  o/ictg  k  y/QC<g,  or  y.cdo,g  (fgorti. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  für  das  Reden  Aus- 
drücke vom  Kampfe  hergenommen  sind,  besonders  für  die  so- 
genannten Streitreden  von  P^ur.  Am  deutlichsten  Eur.  frg.  68 
Yniog  ö'  cr/vjva  rnvöt  du  fC  hny.ÖQcqitlp  '  iJnyty  yag  uO'Jm  Tix'hun'ir 
f>>'  dQ(Z,  Med.  546  und  Sup.  428  an  der  nämlichen  Versstelle 
laiiUcü'  y(<Q  Ol-  7iQfH0t/Mg  hr/ov ,  Andr.  234  und  Phoen.  930  an 
der  nämlichen  Versstelle  /.dg  dywv'  ^'gya  Idyvn',  Ilec.  271,  Sup. 
195  u.  s.  w. 

Bilder  von  der  Jagd. 

Ai.  7  wird  Odysscua  mit  einem  Spüihunde  verglichen  s. 
unter  yiior ,  „welches  Bild  durch  die  aus  der  Jägersprache  ent- 
lehnten Ausdrücke  in  den  ersten  Versen  vorbereitet  ist"  Nauck. 
Dieses  B*ild  wird  auch  von  Odysseus  beibehalten,  s.  V.  19.  20. 
32.  37;  auch  später  noch  kehit  dieses  Bild  wieder,  z.  B.  60. 
Entsprechend  dem  vom  Chore  gebrauchten  Oleichnisse  Ag.  m)3 
s.  unter  ynov  sagt  1184  Kassandi'a  zum  (Jhore  :  iiagriguTf,  GvrÖQo^Kog 
Yyrog  y.ayjTn'  üivrhnmnr^  T(ov  7ndca  Tifn^ayiUvm',  Die  Verfolgung 
des  Orestes  durch  die  Erinyen  wird  unter  dem  Bilde  der  Jagd 
dargestellt.     Eum.  246    uTQcu'Hcmo^urm'  yug  wg  ynov  vtßQov  TTQog 
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alna  vm  OTalaniov  ty^icasvo^uv ,  Eum.  111  o  ö'  t^cdiia^  (nxarai 
vtßQOv  Si'/jp'y  y.ai  ravrcc  ym'ffoc:  r/.  ^Uoiov  aQ'/.vOTauov  wQOvasv  v^uv 
i^yyluilhoil>ag  utya,  s.  auch  noch  131.  147.  231,  entsprechend  Gr. 
830  Evfievioip  Oi]i)auc(.  Sollten  vielleicht  auch  deswegen  Cho.  ^'24. 
1054  Soph.  El.  1387  Eur.  El,  1342    (beachte   Yx^'og)  die  Erinyen 

xt'j'ig  heissen? 

Auch  die  Verfolgung  des  Menschen  durch  das  Geschick 
überhaupt,  nicht  blos  durch  die  Kachegöttinnen,  wird  öfters  unter 
dem  Bilde  der  Jagd  dargestellt.  Prom.  1012  ngng  Im^g  ür^gaO^elaat, 
Ion  1422  Ttg  i]uc(g  r/y.wi^/LTei  jiuT^iog.  Besonders  häufig  ist  hier 
vom  Jägeigarn  und  Jägernetz  die  Rede,  Ag.  IG  11  t/^'  dUr^g  h' 
Ua^oiv,  Prom.  1078  Pers.  90  Ag.  357  ff.  1375  Med.  1)80,  also 
besonders  bei  Aisch.  Dieses  Bild  vom  Wilde,  das  ins  Jägernetz 
gelockt  wird,  wird  ausserdem  von  Anschlägen  gegen  jemanden 
gebraucht,  so  Soph.  El.  147()  Eur.  El.  <)05  Phoen.  204  Gr.  1315 
(beachte  auch  1340  Iv/qav),  bei  der  Ermordung  des  Agam.  s. 
Wecklein  Studien  zu  Aesch.  S.  103.  Damit  vergleiche  man  das 
schöne  Gleichnis  Bacch.  800  ft'.,  in  welchem  sich  die  dem  Dio- 
nysos gefolgten  Bacchantinnen,  welche  einer  Gefahr  entronnen 
sind,  mit  einem  Rehe  vergleichen,  welches  aus  dem  Netze  den 
Jägern  und   Hunden  entkommen  ist. 

Der  Jagd  entnommen  sind  ferner  die  Gleichnisse  Phoen. 
1108  iillii  riv  jmhv,  xuvayog  iooei ,  vialg  aog  e^a^gorCeTai ,  ferner 
Tlec.  1172  r/.  öi]  7njöt]aag  fyo)  ^i>  ojg  diomo  rag  ^uai(f6vovg  y.vrag 
itimii;'  ^Q6vrwi'  tor/oy  (üc  yvn^/hijg',  in  I.  T.  284  ßnct  yvmyng  log 
ist  der  Vergleichungspunkt  nicht  ganz  klar  s.  Minckwitz  und 
Wecklein.  —  Sprüchwörtlich  klingt  Rhes.  325  J>£/  yag  dg  öctli\ 
ov  7rciQiov  yArr^yhaig  aiQorai  Uiav  ovö^  aiyxafuov  öoqL  (s.  Vers 
337),  ebenso  Ag.  8()8  s.  unten.  —  Ag.  094  werden  die  Griechen, 
welche  der  nach  Troia  entflohenen  Helena  nachsetzen,  /Arayoi 
genannt.  Prom.  573  heisst  es,  dass  Argos  die  Jo  yirayetfi.  Und 
so  sind  noch  an  manchen  Stellen  einz^dne  Ausdrücke  von  der 
Jagd  hergenommen,    (Ant.  241?)    I5acch.   434   Ale.    850  u.  s.  w. 

Ag.  808  heisst  es  ihqvncn   dr/.ivov  itltov  Uytn\  wo  zweifelhaft, 

ob  ans  Fischer-  oder  ans  Jägernetz  zu  denken  5  ()/xTror  hat  bei 
Ai.Hch.  beide  Bedeutungen,  erstere  Cho  500,  über  letztere  s.  oben. 
Nach  Pape  im  Lexikon    heisst    brAXiov   nach  Heaych   auch    „der 
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durchlöcherte  Boden  eines  Siebes".  Darf  man  diese  Bedeutung 
auch  Ag.  808  annehmen,  so  würde  dieses  Bild  nicht  blos  dem 
Sinne,  sondern  auch  dem  Wortlaute  nach  dem  deutschen  „durch- 
löchert wie  ein  Sieb"  entsprechen. 

'inrcog  u.  nColog,    tavQog  u.  ßovg.     Zaum  u.  Zügel. 
^laOTi^  u.  ytvzQor.     Ivyöv  u.  ä. 
1.  Genthe  im  Lex.  übersetzt  molog  mit  pullus  equinus,  tiigt 
jedoch  hinzu,  dass  der  Nebenbegriff  des  jungen  oft  entweder  nicht 
oder    nur    schwach    darin    enthalten    sei.     7Uio?.og  heisst    also  ent- 
weder Fohlen  oder  Pferd,    letzteres  mit  mehr  oder  weniger  her- 
vortretendem    Nebenbegriffe    des  jungen.     hi7iog   bezeichnet  also 
dann  ein  älteres,  gereifteres  Pferd.  Im  Einklänge  damit  ist  das, 
was  ich    aus  den    mir    vorliegenden    Gleichnissen    entnehmen  zu 
können  glaube,  dass  nämlich  mTrog  edler  als  Tiiolog.  —  Eur.  hat 
nur  Gleichnisse  von  7Uo}.og. 

Das  schönste  von  'iTtTiog  entlehnte  Gleichnis  steht  Soph.  El. 
25:  ein  edles  Pferd   verliert,    auch  wenn   es  alt  ist,    in  schreck- 
licher Lage  den  Mut  nicht,    sondern    ng^oi'   nvg  'lOtiion",    so    der 
wackere    Pädagog.     Sept.    393    wird    der    kampfgierige   Tydeus, 
„dem    der    Seher    das    Vorstürmen    wehrt,"     mit    einem    Pferde 
verglichen,     das    wutschnaubend    in    den    Kampf   stürmen    will, 
wenn    es    der    Schlachtdrommete    Ruf    gehört    (nach    dem    Text 
von  Wecklein    Studien    S.  VI    flP.).     Der  Mörder    des    Laios    soll 
fliehen    delUdcoi'     'i7r7ivn'    o^eragokegor    O.    t.    407,     wo     ebenso 
wie  Ant.   985  afii 71  nog  die  Schnelligkeit  der  Vergleichungspunkt 
ist  (s.  Nauck  z.  St.)   und   wobei    der  Dichter    wol    an    die  Renn- 
bahn   denkt    s.    1.    Theil    S.    20    Ende;    vgl.    mit    dieser    Stelle 
dem  Inhalte  nach  Ion  1241.     Auch   die  mutigsten  Rosse  werden 
durch  einen  kleinen  Zügel    gebändigt  Ant.  477.    -  Aesch.  Sup. 
431   und   Sept.  32H  heisst  es  von  Frauen:  'ijr7n^döi'  weggeschleppt 
werden  gefasst  am  Haare    oder    am  Stirnband  (cifmii  das  Stirn- 
band der  Frauen  und  das  der  Pferde.) 

nwloi;  macht  lustige  Sprünge ,  besonders  an  der  Seite  der 
weidenden  Mutter  (hier  also  offenbar  =  Fohlen) ;  so  die  ent- 
zückte Bacchantin  Bacch.  105.  .6oD7/;c;  ;r(7.Aoc,«  zerbeisst  den  Zaum, 
bäumt  sich  wild  und  sträubt  sich  gegen  die  Zügel ;  so  macht  es 
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der  gefrcn  Zeus  widerspenstige  Prometheus  Prom.  1(X)0  (nach 
dem  Text  von  Weeklein  Studien  8.  48);  v^l  damit  Kur.  frg. 
818  el/.og  arpaöültiv  ^v  av  ctg  reölrya  jiColov  yahvnp  aQXiog  deösy- 
f^uror.  Dureh  llebersättigung,  „wenn  es  der  Hafer  sticht,"  wird 
7twl()g  ausgelassen  und  übermütig,  Soph.  trg.  763  und  Ag.  1631). 
Als  unermüdliehes  Zugthier  kommt  nwlog  in  Betracht  H.  f.  110 
ff.;  dasselbe  Bild  in  Metapher  TIel.  1443.  Die  Schnelligkeit  ist 
Vergleichungspunkt  (s.  oben  rirjing)  Hei.  543;  am  hastigsten 
springt  es  vom  Joche  weg,  so  Orestes  vom  Lager  Or.  44.  Dieses 
Bild  findet  sicli  auch  Bacch.  1050  (u  (V  r/linorocu  ;to/z/A'  log 
7iv)lnt  Oy('(  licr/yuoy  drir/laun'  (\lh\l(iig  ^itlog.  —  In  der  (von 
Dindorf  für  unecht  gehalteneu)  Stelle  Tro.  664  sagt  Andromache: 
dW  ovöt  jiiolog,  ]';ctg  tw  dicc^lvyjj  T?g  oiyrouifeiot^g,  QccdUog  r/i:*£/ 
^vym' ;  das  thut  selbst  ein  unvernünftiges  Thier,  um  wie  viel  mehr 
erst  sollten  es  die  Menschen  thun!  denn  unter  diesem  Bilde  wird 
hier  die  Ehe  dargestellt  s.  unten.  Das  sehr  ausführliche  Gleichnis 
Soph.  frg.  51)3  sehe  mau  selbst  nach;  es  liegt  ihm  die  Meinung 
zu  Grunde,  welche  nach  Aelian  n.  a.  11,  18  auch  noch  Aristo- 
teles von  der  Stute  hatte.  —  [jiwlog  Sohn  Cho.  794  Rhes.  387 
Phoen.  1)47,  Tochter  Andr.  621  Hcc.  142,  darnach  auch  /aoh- 
-/Aoi' ==  jiuQO^eny.idi' Se^t.  454  und  von  der  Erziehung  eines  Kindes 
Ai.  549  jKolndaiii'eli']. 

2.  O.  t.  477  wird  der  Mörder  des  Laios  ein  verwilderter 
Bergstier  genannt  oder  damit  verglichen;  über  die  Erklärung 
dieses  Tcd'^og  sind  die  Interpreten  nicht  einig;  auch  der  Text 
nicht  ganz  sicher  s.  Wecklein  ars  Soph.  eraend.  pag.  48,  der 
ofiavQog  vorschlügt.  —  Der  Stier  stösst  dumpfe  Tone  aus,  so 
Aias  in  seinem  Schmerze  („im  Gegensatz  zum  hell  erklingenden 
lauten  Weinen  Tekmessa's")  Ai.  322.  Wol  in  ähnlichem  Sinne 
oder  vom  sog.  Gurgeln  zu  verstehen  ist  Aesch.  i'vg,  291  hoiOn- 
Qile  icdoog  log  itoihfayi^g ,  wenn  hier  überhaupt  an  ein  Gleichnis 
zu  denken  und  demnach  thg  mit  Recht  von  Gramer  eingeschoben 
ist.  Herakles  wütet  und  schnaubt  Tiünog  (og  tg  tnßoh]v ,  dam 
fiv'/Mtat  dt  H.  f.  869.  In  ähnlicher  Lage  wie  hier  ist  der  Stier 
gedacht,  aber  sein  Blick  kommt  in  Betracht  in  der  Stelle  Eur. 
frg.  690  ou^icc  ycxQ  uvQog  y^uig,  talgng  ItoiTog  lög  ßUmov  jigog 
tnßoh\v.     An    diesen    „eigentümlichen    wilden  Blick    des  Stieres, 
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wenn  er  den  Kopf  beugend  zum  Stusse  aui^ludt,"  ist  auch  zu 
denken  Med.  92,  wo  es  von  Medeia  heisst :  \\dij  ydo  udov  of^if^ia 
viv  Taionvfiii'i^i'  tolad'  (og  ti  dgaotiovaciv  s.  Weeklein  z.  St.  Hier 
steht  dieses  Verbum  „seiner  ursprünglichen  Bedeutung  näher 
ah  Med.  Ih8,  wo  es  die  allgemeine  Bedeutung  des  wilden  Blickes 
annimmt"  (Wecklein)  lovAdog  dtoy^ia  ?.6C(h'tg  (InoiavqovTCu  öf-iomh'. 
Ueberhaupt  wild  oder  aufgeregt  werden  heisst  es  in  der  (von 
Dindorf  für  interpoliert  erklärten)  Stelle  Cho.  275  (fälschlich 
nimmt  Pape  i.  Lex.  dieselbe  Bedeutung  in  Bacch.  922  an,  wo 
es  vielmehr  „du  hast  Stieigestalt^'  heisst).  Ag.  1125  Haxe  rac 
ßo()g  xnv  Tuvoov  „Klyt.  stürzt  auf  Agam.  wie  ein  wilder  Stier  auf 
die  zahme  Kuh"  s.  die  richtige  Erklärung  dieses  Bildes  bei  Wecklein 
Studien  S.   l  ff. 

Soph.  frg.  139  o()'  tht]Q  ov  tiqU'  tty  ff^yji  y-cdtog  a^iota  /.cd 
ßoig  fQyc'arg  tQyu^tim.  Das  (jlleichuis  Ag.  1297  ist  bereits  im 
2.  Theile  S.  31  besprochen.  Als  parataktisches  Gleichnis  ist 
aufzufassen  der  wol  sprüchwörtliehe  Ausdruck  Ai.  1253  lityag 
de.  7r?.6vgc(  ßovg  Vjk)  (J^w/.Qdg  öi-uog  (uamyog  doOng  eig  dddr  jto- 
geceiai.  Ebenfalls  sprüchwörtlich  Ag.  36  ßoig  hil  y?Maaf]  iityag 
ßfßf/.iv  „einen  Riegel  vor  dem  Munde  haben,"  Entstehung 
nicht  klar. 

3.  Plieran  füge  ich  zunächst  die  von  Zügel  und  Zaum  hei- 
genommenen  Bilder.  Andr.  178  oidi  yaq  y.ahh'  dvoh'  yvrcay.olv 
ardg'  fV  t]i'iag  txeir,  womit  Hermione  nur  sagen  will,  es  gezieme 
sich  nicht,  dass  Ein  Mann  zwei  Frauen  habe.  Gleich  ist  die 
Vorstellung,  aber  etwas  verschieden  der  Sinn  iu  Eur.  frg.  466 
ov  yoQ  Tfor'  urdQa  t()i>  ooffop  yvica/X  yoij  doiicu  yahi'Oig  ovd^ 
dffhr'  tdv  y.ocaup,  Ag.  1066  sagt  Klyt.  über  Kassandra:  yjdndv 
6'  oh.  huGxuxai  (ftouv  jioiv  aificai^oop  t^mfoi^ioOcu  utrog.  Bacch. 
386  dycdircov  orofidrojv  von  dem  den  Dionysos  zügellos  ver- 
spottenden Pentheus.  Prom.  672  Jidg  yahydgyüii  der  zwingenden 
Gewalt    des  Zeus.     Aehnlich    wie  Ag.  1066    heisst   es  Soph.  El. 

1462    iog oiöiiia    diyj^ica    xd^id    und    von    der    Unterjochung 

Ag.  133  oxdiuov  Htya  Tgolag.  Auf  dem  Vergleiche  mit  dem  hr^rog 
axo^uag  beruht  auch  Trach.  1261  w  ipvyjj  o/lt^od,  ydhßog  hlfo- 
y.ölh^xov  oxöiuov  na.Qtyova'  „dem  .  .  .  Munde  ein  scharfes  Gebiss 
darreichen,  damit  er  nieht  unmännlich  Klage"  Nauck.     Mit  Ag. 
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\0m  vj^l.  I.  T.  934,  wo  Orestes  sagt,  dass  ihn  die  Erinyen  so 
seLi  hetzten  cooO^  caftar.^Qu  a^u^  ^n^ßaleir  .>o/  s.  Wecklem  s 
^ute  Bemerkung.  Eur.  frg.  413  ^n>'  u^v^ovoa  .v^<aav  y/«.  X«Aa 
la.Co,  re  ngdaanva^  auiöo,  y.eörJ,,  hör.  Das  Bild  vom  zornigen 
Pferde  steckt  auch  hinter  Or.  698  u.  s.  w. 

4  Hieran  füge  ich  die  Bilder ,  die  hergenommen  sind  von 
««(T./i-  und  x.Vr(,or,  der  Peitsche  und  dem  Treibstachel  (für 
Pferde,  Ochsen,  Esel"  Wecklein  zu  I.  T.  13%).  Das  gewöhnlichere 
ist  ytvTQor,  entweder  als  eigenes  Instrument  aufzufassen  oder  als 
der  auf  das  Thier  einwirkende  Theil  von  //r^ax/ii,  denn  auch  die 
Geissei  hatte  Treibstachel.  Den  (Jöttern  wird  bisweilen  eme 
^.aax.ü  beigelegt,  Ag.  G42  Prom.  682  ^8ept.  607,  also  nur  bei 
Aisch.,  vgl.  oben  Ji<k  xcthnk  P^om.  672.  ^ 

Die  Metapher  Aesch.  Sup.  466  J/zora«  /rnnr/xx^c«  '''V'«^ 
}6rov  findet  ihre  beste  Erklärung  in  dem  (Ueichnisse  Eum.  Üb 
luol  (5'  hveido^  tS  oragd^cor  ^wlnv  kvipev  ÖUav  d.fQrM^ov  fieöola- 
ßel  y.ev.Qo.  M^fQera,,  iVro  loßör  .  nd(>eazi  ^caar^yrogo,  \daiov] 
6aium^  ßagö  ro  ne.Ißagv  x,>ro,  h^^r.  Eum.   136  (..(3;x..,  oraöeor) 

dr^uJ^a  yMQdia  .  Prom  603  ol^.or'  ./r/orv  .  .  .  ^ode  dvaJ.ara  y.u 
övaoiota  niiiaza,  h'vara,  dduca^  h^dv  daqdya  yirrq^i^xpr^v  ifnjar. 
Dieses  Bild  des  Treibstachels  kann  eine  doppelte  Bedeutung 
haben ,  entweder  die  von  der  Wirkung  hergenommene  schmerz- 
licher Qual  .  .  .  oder  die  von  dem  Zweck  entlehnte  nachdruck- 
lichen Anspornens  und  Forttreibens."  Letztere  Bedeutung  hat  das 
Bild  Cho.  375,  s.  Wecklein  Studien  8.  4  f.  -  Alle  bisher  unter 
4  angeführten  Bilder  finden  sich  bei  Aisch.  Bei  Eur.  den  letztern 
ähnlich  H  f.  \2>^^yhöoot,i:  7iiyQntg  ytvTQoim  und  Sup.  24J  m  toig 
hovra,  ytvzQ^  drpidan'  yayd  ^von  Schmähsucht  und  Neid) 

Ferner  Rchiirt  hieher  eine  Phiase  für  Widerspänstigkeit,  für 
welche  das  bereits  oben  angeführte  (Jleichnis  Prom.  1()00  als  Aus- 
gangspunkt dienen  kann.  „Von  den  mit  dem  Stachel  angetrieben 
nen  und  dagegen  ausschlagenden  Thieren  ist  das  sprüchwortliche 
.nn,  yM,nr  la.iilur,  „gegen  den  Stachel  lecken"  genommen, 
von  thurichtem  und  vergeblichem  Widerstand"  Pape  i.  Lex.  Ag. 
1624  Bacch.  795  Eur.  frg.  i;07.  Gleichbedeutend  1  rom.  323  ngo, 
yl^rga  yojlov  .^xxereT,.    „Eine  glückliche  Veiwendung  dieses  sprich- 
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wörtlichen  /r.  x.  A."  (Wecklein)  yXQog  xt^^t«  XaytitoiTaq  I.  T.  139G.  — 
Ausserdem  wird  ytvTQOv  noch  in  manchen  andern  Bildern  gebraucht, 
ohne  dass  jedoch  hiebei  an  das  Bild  vom  Pferde  zu  denken  ist,  von 
Liebe  Hipp.  39.  1303,  vom  Schmerze  Trach.  840O.t.  1318,  vonSehn- 
sucht  Phil.  1039,  bei  der  Lenkung  eines  Staates  Soph.  frg.  618  vgl. 
oben  Eur.  frg.  607  5  ferner  s.  Prom.  598  Eum.  427  Sup.  108  u.  s.  w. 
5.  Wir  kommen  zu  "Cvyov  u.  ä.  Dieses  wird  häutig,  besonders 
von  Aisch.,  auf  Sklaverei  übertragen,  wie  aucli  wir  von  einem 
Joche  der  Sklaverei,  von  unterjochen  u.  ä.  reden,  tvyov  öovhov 
Pers.  50  Andr.  302,  dollov  Ivyoi'  Tro.  678,  doihov  Ivym'  Ag.  953. 
1226  Sept.  471.  793,  liyd  (^orA/a  Sept.  75  Tro.  600,  dovUiac,  liyd 
Ai.  94()  ißovXüag  tvyöv  Soph.  frg.  529  V),  blos  tvynv  in  ähnlichem 
Sinne  Ag.  1071  ,  dafür  einmal  tevy.Ti\qiov  A^,  529  zoiövöe  TQoia 
nsQißcihxiv  tevyri]Qinv.  An  dieses  Bild  zu  denken  ist  auch  Andr. 
110  dovXnovvav  özvyeqdv  diiqißahnoa  ydqa  vgl.  Pers.  50  Ag.  539. 
In  Betreff  dieses  yxtQu  vgl.  Ant.  291,  wo  es  vom  Gehorsam  der 
Unterthanen  gegen  den  (despotischen)  Herrscher  heisst  yQV(fl^  ydqa 
(Teiorzegj  ovö^  v/cd  Hryot  kdffov  dr/xtUog  dyov  (vgl.  dem  Bilde  nach 
p]ur.  frg.  175  unten).  Pers.  594  ihg  tlvÖi^  uvydv  d/.yug.  Cho.  77 
Soi'liop  tödyov  cilaav.  Dass  Xerxes  eine  Schiffbrücke  übers  Meer 
baute,  wird  gleichfalls  unter  dem  Bilde  des  Joches  aufgefasst,  s. 

besonders  Pers.  71. 

Wol  in  ähnlichem  Sinne  ist  es  aufzufassen,  wenn  von  einem 
tvydv  der  am/x/y  die  Rede  ist;  so  Eur.  frg.  478  Or  1330,  dafür 
levynaza  L  A.  443  und  Ujiadrov  Ag.  218  (Soph.  Ilv^.  529  zwei- 
felhaft ob  tvydv  drdyyjx;  zu  verbinden,  w  eil  lückenhaft  überliefert). 
Verschieden  ist  die  Vorstellung  Moschion  frg.  2  /idiTol^C  dmyy.i^, 
OTvyvov  Tj  y.az'  avxiviov  t]f,udi'  ^Qtideig  rT^ode  larQuag  liydr,  denn 
hier  legt  die  uvdyyjj  ein  Joch  auf.  So  wird  nun  dieses  Bild  auch 
auf  «Ti^,  noTitingy  ai'f.irfOQd  u.  ä.  übertragen.  p]ur.  frg.  287,  10  r/r' 
ikr^g  lelylav  jteowv,  Ai.  123  O.  C.  526  Andr.  98  Ilel.  255  Ale. 
482  Prom.  108.  578  Hipp.  1389.  Etwas  ausführlicher  Hec.  376 
o(mg  ydg  ovy  eYco^e  yeveodm  ya/.wv,  cftqu  //6I',  dlyd  6'  aixlv 
h'Tideig  'Cryio.  Eur.  frg.  175  evh')(pcog  (feQSi  rdr  dali-iov.  Eine  er- 
weiterte, vereinzelt  dastehende  Vorstellung  ist  in  der  Stelle  Cho. 
794  YoO^t  d'  drÖQdg  fpilov  jiwlov  tvviv  (Orestes)  tvytvr  tr  l'(Q^uni 
7if^[.idz(')r,  ti'  ÖQdftoi  7rQoaTi(^eig  ^itXQOv.    Ai.  24  rdtö  v/ietvyt^y  nörot. 

2 


f  .ff? 


Vom  Binden    durch    einen    Eid    steht    Itvyin'Cti  Eur.  Supp.  1229 
Med.  735;  vom  Zwin^-en  Eur.  Sup.  827  Phil.   1025   u.  s.  w. 

Die    oben    angeführten    bildlichen    Ausdrücke    von    der    Ehe 
Andr.  178    (und  Eur.    frg.   466)    stehen    bei    den  Tragikern    ver- 
einzelt da;    aber    sehr   häufig    wird    die  Khc   in  ähnlicher  Weise 
unter  dem  Bilde  des  Joches  dargestellt.  Als  Ausgangspunkt  kann 
dienen  die  bereits  oben  unter  inolog   angeführte  Stelle  Tro.  6G4. 
INIed.  242  71001^  .  .  .  fn]  ßici  (ftQiov  tvyov,  Pers.  542  lötlr  uQuliyntv. 
Adiectiva:   Ale.  021  arDr^g  =  Ehepaar ;  Ale.  814  [nj»  y^     nuqi) 
342.  384  ovlii  =  Gemalin;    Bacch.  G04    TragOtioi    x    tV  liliyeg, 
Hipp.  U2b  y.6Qca  lulvyeg  yä^ioy,  vom  Mann  I.  A.  805  l^Liyeg  ya^wn' 
und  desgleichen  Med.  G73  eing  ai:vyeg  y«^u,liov,  Tlipp.  54i;  Jiv'hn' 
^ilvya  Uyfigvn'  von  Jole,  Med.  804  ng  rto^vyov  nü(fi,Q,  Pcrs.^loD 
t'/xiova  .  .  Ui7ieTCii  ^lornur^.     Noch  häutiger    wird  in  diesem  Bilde 
das  Zeitwort  gebraucht.     Wie  ulv^  vom  Manne  (I.  A.  805  Med. 
(;73)  und  vom]\lädchen  (Bacch.  094  Ilipp.  1425)  gesagt  wird,  so 
wird  auch  levyvh'm  vom  Heiraten  des  IMannes  und  des  Mädchens 
gebraucht,  wie  man  schon  aus  einer  Vergleichung   von  Eur.  frg. 
960  mit  Eur.  frg.  24  ersehen  kann.     Ale.  166   Eur.  frg.  4.  1041 
Ale.  994.     Oefters    steht   dabei  yci(.ioigj    Phoen.  338    O.  t.  825  I. 
A.  907  Phoen.  1366  Ilippothoon  frg.  3.  Aehnlich  steht  Zf>c;  oder 
Xe'ATQor,   Eur.    frg.    524   Tro.   676;    einmal   dt^iag  Eur.  Sup.  822. 
Eur.    Sup.    791    ya^icov   (xTte^vyrv.     Vereinzelt    Eur.    frg.    773,    58 
nmd'  nievcdotg  .  .  .  Mhov  lelk^a  vv^Kfr^g  te  latäÖvoig.    Aach  von 
der  Begattung  ohne  Ehe  stehen  solche  Redensarten,  Ion  10.  343. 
901.  949   Bacch.  468  I.  A.  698.   —   In  Trach.  536   ist  ftd  17/(0'»'/, 
Gegensatz    zu    xo^/,.    -    In    gleicher  Bedeutung    mit   arDg   wird 
bisweilen  auch  ■^vnwqng  gebraucht,  Ale.  824  Or.  1136  Phoen.  1695. 
6.     In  Kürze  sei  noch  ttlyng   besprochen,    welches    das  Ge- 
jochte*  bezeichnet.     Photius    p.  52,    50  Uvyng  '  to    h,   öxm,  xivo^r 
f^leiy^ttror,  d?.ld  /.cd  ro  r/.  nleumov  '  /.cd  ydg  /.cd  lao/oicng  leOgm- 
iicov  lelyog    e)7uv    /cd  ^Jhiyjlog    levyog    xti>Qi7inon'  {ji^iJi.tor   zu 
lesen).     So   bei    den  Tragikern    von  Dreien  Soph.    frg.    500  Hei. 
357  Tro.  924  Eur.  frg.  359;    775,    55,    von  Mehrern  H.    f.   454. 
Darnach   von    der  Trennung  H.  f.    1375   djuKevyrviiai   thrcov  yv- 
var/Mg  t'  und  Med.   1017  aon'  (hie^vyr^g  rr/ro^r.     Gewöhnlich    aber 
stehen  diese  Ausdrücke  nur  von  zwei  Personen  und  zwar  solchen, 
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welche  eng  zusammengehören,  so  Mutter  und  Kind,  Geschwister- 
paar,  Freundespaar,  Ag.  44  Eur.  El.  284  Tro.  ia)l  Andr.  495 
Phoen.  988  IL  f.  1403  I.  T.  1>50,  Ag.  842  uorog  Ö'  mrooeig  .  . 
'Cai'xOsig  Iictl^iog  i]v  f^ioi  cutQacfoQog.  —  So  wird  auch  ^vvcogig  ge- 
braucht Phoen.  1085.  1618  Med.  1145  Bacch.  322  0.  C.  895. 
Auch  'Cryor  ündet  sich,  wenn  auch  wie  es  scheint  nur  vereinzelt, 
in  dieser  Bedeutung  von  'Cevyog  Hei.  392  ^Ayaiu'uror  nu  z£  JMevt- 
ItC')}',  vlurov  'Ciyör  vgl.  dagegen  Ag.  44  Lecyog  'Aigudcm'.  In  der 
Stelle  Phoen.  328  cha^vcig  oi.i07TTfQ0v  zag  djroZvyeloag  dnf^icor  scheint 
das  meikwürdige  djc/^vag  (Brüderpaar,  Eteokles  und  Polyneikes) 
durch  das  nicht  ungewöhDliche  thcOLiyünag  (vgl.  H.  f.  1375  El. 
284  Phoen.  988)  veranlasst  worden  zu  sein,  vielleicht  auch  durch 
das  Stieben  nach  Abwechslung  im  Ausdiucke,  da  gerade  iu 
diesem  Stücke  dieses  Bild  häufig  vorkommt. 

L  ö  w  e   und   Löwin,    d  i\  q, 

Phoen.  1573  findet  Jokaste  ihre  Söhne  im  Kampfe  mit  ein- 
ander iug  lemTag  haclovg.  Neoptolemos  und  Philoktetes  sollen 
zu  einander  halten  cog  Uorze  ocrro^uo  Phil.  1436.  Der  rasende 
Orestes  stürzt  Ihop  (miog  mitten  unter  die  Rinder  hinein  I.  T. 
297.  Der  Mut  der  sieben  Heerführer  glüht  wutschnaubend  ?.eüi>- 
Tcov  cog  "'^Qi-  daöoQyjkcü)'  Sept.  52.  Teukros  fürchtet,  dass  ein 
Feind  den  Eurysakes  raube  tag  v.evT^g  o/cfivop  kaairr^g  Ai.  986.  In 
diesen  Stellen  der  Vergleich  mit  dem  Löwen  in  bonam  partem ; 
aber  in  malam  partem  (s.  unten)  Eur.  El.  1163  %/«  iig  tog  Uctiv' 
oQyddcüt'  ÖQLoya  rei^iofih'cc  zcida  '/MTivioep  (Klytaimn.),  ferner  Ag. 
717   ff.,  wo  Paris  mit  einem  l^öwen  verglichen  wird. 

Ihüv  wird  häufig  auch  metaphorisch  gebraucht.  Die  Bedeutung 
in  bonam  partem  ersieht  man  zum  Theil  aus  frg.  adesp.  373  ?Myid 
ßiov  Uß  ü  jiQLv  lagoiiog  Ikov.  So  heissen,  entsprechend  dem 
Gleichnisse  Sept.  52 ,  die  Söhne  der  Sieben  Eur.  Sup.  1222 
(jy.rfifoi  'UoiTiop  vgl.  oben  Ai.  986.  Vom  Griechenvolk,  welches 
Troia  erstürmt,  sagt  Agamemnon  hr^QxJogojv  df  7ivQycn>  (mi^öTi]g 
Inm'  udi^r  l'lsi^ev  caucaog  TVQcarr/ov  A^.  827.  Khesos  ruft  aus 
ui  dcduo)',  oarig  /t'  evvvyovvx  tröacfioctg  doiviß  Ucwia  Khes.  56. 
Cho.  938  tiioXe  ö'  ^g  ööuop  top  l^yc^uj-ipopog  öurhug  ?J(op,  difilorg 
■^Q\g  (Orestes  und  Pylades) ;  mit  diesen  Worten  des  Chores  vgl. 
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die  des  Phrvgers  Or.  1401  />>'">"  '5'V""'S  •  •  •  ^^'«"«S  ?^^""*« 
d,'o  .).rf.V.«  (ebenfalls  Orestes  und  Pylades).  Herr.  1Ü(»C  nennt 
Eurystheus  die  Kinder  des  Herakles  hßQor  l^'n^«^  '5'«,"*';'/ 
ßuL'ucna.  IL  f.  1210  sagt  Amphitryon  zu  Herakles,  der  trotz.g 
dasitzt:  .^uoy.i).  A.Wo,  äniov  ,•/,,,<;..  Med.  1«7  sagt  d>e  Amme 
von  Medeia,  dass  sie  rox<«5oc;  ()/?-/."«  ^«"'''/S  ^"'"»«'e'»;^«'  '^'"''""■• 
Jason  erduldet  unsägliches  .'•/  t^s  /«a«?««  ■"«'  ^r«,<)o.r".'"-'  l^^'-f 
(ebenfalls  Modeia)  Med.  1407.  Ag.  1224  nennt  kassandra  ,n 
einer  orakell.aften  Prophezeiung  den  Aigisthos  ho,-,  uvaly.iv; 
1208  prophezeit  dieselbe:    «rr.,    <?/,70,v  lUara  on'^onxouny  h:.,;,, 

XüuJg  .ry..<>T,  d.ocola,  y.r.vü  ,.*  ^'>  ^'•^«"'«'•-  "'«7'*  7'^,  ^^"' 
,.„z  deutlich  bei  dem  schlimmen  Sinne  dieser  V<3.-gle.chung 
angekommen  vgl.  auch  oben  die  Gleichnisse  Kur.  h.  1103  und 
Ag  717  ir.  (und  llias  <r  483  X.rg  oe  )Jo,'ca  yvra.i,  d,,y.e^\ex- 
derberin).  Or.  1555  d,<rüo7r  Ui'.no.v,  or  yuQ  ««V  mii.y.uho. 
Med  1342  Ikavar,  <n-  ywalvs^,  T'fi  T,QO,,rkhg  :^yMhs  ^zo.a«. 
dy^uor^Qar  cfvan ,    worauf  Medeia  1358  erwidert :    v,a  ha.rar,    « 

änvlei,  vAUi  zw  ^v.vllnv. 

Die  Art  der  Kassandra  ist  9t^Q<k  "'S  w«/e*TO.-  Ag.  lübjS 
(Bacch.  1188  :rqinei  ydg  ö',or,  ^wk  cr/ecrlov  cfoßr,).  Eur.  frg.  42Ö 
L,lo,,  h  .W^o-s  .<;..7w>,,  ÖJ«*  ^<;,,  ,"Vo,-,  frg.  adesp.  461  ar.,ye,. 

,9/e  die  Bedeutung  von  bestia,  mit  hervortretendem  Gegensatz 
zu  c'o.V..roe  (Eum.  70).  In  den  übrigen  Stellen  ist  be,  ./,,e  an 
ein  grosses  Kaubthier  zu  denken,  speciell  Löwe  und  ^^^e^  (ohne 
Bild  bedeutet  ^i,  Löwe  z.  B.  IL  f.  153  (3ßO  ..o-'.')  J^f  465 
.|,ooc  .  .  Ah>,.oc  ^om  Nemeischen  Löwen,  Ilel.  1310  i»,,?<...  Löwen, 
Vhoen  411  0>Q,ö,.  Eber  und  Löwe;  Eur.  Sup.  140  -/«.r«.-  y.m  Xeoyt,, 
dafür  145  »<,,a,V  ü,,  0.',,  Eber  Trach.  1097  s  auch  lex.  Soph  von 
Oenthe).  In  diesem  Sinne  werden  auch  gewalfge  und  gewa  tthut.ge 
Menschen  und  Ungetüme  S?,.,  genannt,  aber  unter  den  drej  Ira- 
gikera  nur  bei  Eur.,  so  der  Kyklope  Cycl.  442.  G02  (GOo  . 
M<)  i'^t.^,  die  Satyren  G24.  Phoen.  12'.»7  öldrun.  i,.,ee,  =  l'^t««kles 

un.l  Polyneikes  vgl.  damit  das  Gleichnis   138,)  unter     Lber%Or. 
272  ,v;U  i-,,/ea.  Orestes  und  Pylades  vgl.  dam.t  <^^^^'^^ 

145'.)    unter    „Eber",    von    letztern    in    demselben    Stucke    1401 

ItorutQ,  s.  oben. 


19 


Eber.     Wolf.     Hase. 

Or.  1459  treten  Orestes  und  Pylades  der  Helena  entgegen 
w^  '/M/rQOi  oQtOTtqoi,  Schön  aasgeführt  Phoen.  1380  'mirqoi  ö' 
mnog  di)yorieg  tr/Qiar  yhvv  '^vv7^il>av,  dcfQtJ/  didßQoyoi  ytvetuöag  von 
Eteokles  und  Polyneikes.  —  Aesch.  frg.  254  töv  ö'  h  urrgov 
doyJdcoQog  wg  von  Perseus ;  Preiler  gr.  Myth.  2.  Aufl.  2.  B.  S. 
G7  Anm.  bezieht  diesen  Vers  auf  den  Moment,  wo  Perseus  in 
die  Höhle  der  Gorgonen  eindringt,  um  sie  zu  erlegen;  so  dass 
auch  hier  der  Eber  im  Angriff  gedacht  wäre. 

Vom  Wolfe  hat  nur  Aisch.  Gleichnisse.  Der  Wolf  gilt  als 
gieriges  Raubthier.  Aesch.  frg.  37  elly.or  d'  avco  liy.rMv ,  looze 
öittUoi  Uy.oi  veßqov  (ffQOvoiv  d^icfl  ^laoydlaig.  Orestes  ist  uner- 
bittlich gegen  seine  Mutter  Ir/.og  woz'  vjfwcfQwv  Cho.  421.  Die 
zweifüssige  Löwin  liegt  in  Abwesenheit  des  edeln  Eöwen  beim 
Wolfe  (Aigisthos)  Ag.  1258:  hier  dürfte  Uy.og  im  Gegensatz  zu 
Ikor  den  Begriff  der  Gemeinheit  involvieren.  Hier  sei  auch 
Aesch.  Sup.  760  erwähnt:  dkV  Imi  (p]^irj  rcng  Ihmg  y.Qiiooovg 
y.vvCüv  ehai.  „Der  Hund  hat  seinen  Meister  am  Wolf."  S.  die 
P^rklärung  von  Donner. 

Als  (schwaches)  Wild  kommt  der  Hase  in  Betracht  Eum. 
25  f^  oiT€  Bdyyatg  loTq(XTi;/i]Oev  dwg  Ictyd)  öh.rv  llev^iTi  ycttag- 
gdif^ag  (.logot',  Symbol  der  (Schwäche  und)  Furchtsamkeit  wie  bei 
uns  ist  der  Hase  in  der  bereits  unter  Uxov  angeführten  Stelle 
?Myiü  ßiov  'C^g  o  nglv  uTQO^iog  Ikor ,  zu  welcher  sprach  wörtlichen 
Redensart  bemosthenes  18,  268  hinzusetzt:  öeöuog  y.al  igkuür 
y.al  dei  7ch;/i]oeöOai  7iQOodoy.wp  s.  Westermann. 

ddualig.     TTOQTig.     uöoyog.     {oy.v^ivog.)     vsßQog. 

Der  Chor  der  Schutzflehenden  sagt  bei  Aisch.  349  ff.  zum 
Könige:  "löe  u€  rdv  \ykiv  cpvydöa  neqiÖQOiiov,  ).VÄoduoy:iov  wg  da- 
iudiv  (ifi  ^ihoaig  ihßdTOtg,  h'  dly.a  niöwog  fuuvye  (fQcyvoa 
ßorT^Qi  ^inyO(wg.  —  Trach.  529  YAhw  ^icagog  dqag  ßtßayev  [fod/rf^J 
nvQTig  f>/>a  s.  Nauck.  Aesch.  Sup.  42  Jwv  jroQTir,  313  o  Jlog 
TinQTig  vom  Sohne  der  (in  eine  Kuh  verwandelten)  Jo. 

Die  Griechen  schlachteten  Iphigenie  u'ma  iwoyov  I.  T.  359 
8.  2.  Theil  S.  31.  Von  Iphigenie,  die  geschlachtet  werden  soll, 
heisst    es    I.  A.   1080   ot   ö'  tnl    ydqci   ortilmot    yalhyünav    nU- 
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vMfiov  'AQyeioi  y'  uhCtr,  wate  Traroalov  ehr  avTQon'  ilDovöco'  oQelar 
nöaiov  uy.i\Qcaoy  s.  auch  das  folgende,  llec.  205  sag:t  Polyxene: 
^avÄium'  yii^Q  ^C  wac'  ovQiÜQtiiiar ,  uuaxoi'  (hi}Mia  ÖuUcicu'  thwilm 
....  ya^  hiojrtLUio^ihnv  ay.öcor.  [unoyo^  und  avÄnyo^.  die  eigeut- 
licli  jedes  junge  Thier  zu  bezeichnen  scheinen,  weiden  auch  von 
]\lenschen  gebraucht,  so  I.  A.  1623  invÖt  ^löayov  vmyevT^  von 
Orestes,  Hec.  520  vgl.  200,  Audr.  TU  Ilel.  1470,  ox/>rr>c,^  Andr. 
1170  Khes.  381  Or.  1213.  1387,  also  nur  bei  Kur.;  Soph.  und 
Aisch.  haben  das  Wort  iiöoyo^  überhaupt  nicht.] 

Springen  vor  Jubel  w<;  peligoL;  Kur.  Kl.  851)  vgl.  den  Anfang 
von  Bacch.  800  If.  Die  (;ieichnisse  von  ral^Qog  Kuin.  111.  240 
Bacch.  800  ff.  s.  unter  „Bilder  von  der  Jagd". 

11  und.     Bellen  u.  ä. 
Der  Hund  kommt    in  den  folgenden  Gleichnissen  als  wach- 
sam, als  Hausthier    und    als    Jagdhund  in  Betracht.     Ag.  2  ver- 
gleicht sich  der  Wächter  auf  der  Warte  mit  einem  Hunde  (nach 
den   Kinen  blos  mit  Rücksicht    auf   die  nächtliche  Wache,    nach 
den  Andern  mit  Uücksicht  auf  die  Stellung  Icyy.a^tv;  das  richtige 
ist  wol  beides  zusammengenommen  aU  einheitliches  Bild).  Seines 
Dienstes  nie  vergessend,  bellt  er  unaufhörlich,  so  die  Furien  in 
ihrer  Jagd  (s.  unter  diesem  Artikel)   auf  Orestes  Kum.   131.  no- 
lia'ivov  'Avi^og  (^'r^MP    wird  Klektra   aus  dem  Hause  gestossen  Cho. 
446.  Der  Hund,  besonders  der  lakonische  (Ai.  7)  ist  sehr  tüchtig 
im  Aufspüren ;    in    dieser    Beziehung    wird    Ag.    101)3    Kassandra 
und  Ai.  7  Odysseus  mit  einem   Hunde  {tiQn;)  verglichen.    Lyssa 
muss    der  Hera    folgen   wie   Hunde    dem  Jäger    II.  f.  860.     Wie 
yrvvifiöi'  Soph.  frg.  ()50  aufzufassen,    ist   nicht  ganz  klar,    da  die 
Ueberlieferung  nicht  sicher  und  noch  dazu  lückenhaft  ist. 

Klytaimn.  bewacht  in  der  Abwesenheit  ihres  (iatten  fiir  ihn 
das  Haus,  daher  nennt  sie  sich  selbst  ÖwiU'.cojy  /.Iva  ^o^h]v  r/.üvui, 
TioUidav  Toig  öcocfQOOiv  Ag.  007  (Ag.  1)14  wird  sie  von  Agam. 
als  öio^umo,  tuCov  ifda^  angeredet).  Wenn  Ag.  81)0  Klyt.  ihren 
Gatten  tCor  oial^fton'  vÄm  nennt,  so  kann  dies  in  diesem  Smne 
nicht  erklärt  werden,  schwerlich  auch  in  einem  andern;  doch 
die  Stelle  ist  auch  aus  andein  Gründen  verdächtig.  In  der  ora- 
kelhaft und    daher    dunkel    gehaltenen    Prophezeihung  Ag.    1228, 
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wo  Kasi'andra  von  Klyt.  als  inot^zT^g  '/Arng  spricht,  ist  y.vov  wol 
in  anderem  Sinne  aufzufassen,  nämlich  als  „tadelndes  Scheltwort 
mit  dem  Begriffe  der  Schamlosigkeit,  Unverschämtheit,  Keck- 
heit" von  Personen  weiblichen  Geschlechtes  (Helena,  Artemis, 
die  Mägde  im  Hause  des  Odysseus).  So  Cho.  020  von  Skylla, 
die  ihren  eigenen  Vater  verriet,  y.vroffQon:  Von  der  hündischen 
Dreistigkeit  und  Frechheit,  die  selbst  das  Heilige  nicht  achtet, 
heissen  die  Aigyptier  Aesch.  Sup.  759  yA'vo*)Qaa£ig.  Kntsprechend 
der  Stelle  Ilias  Z  344.  350  wo  Helena  sagt  Htelo  yvrög,  sagt 
Andr.  030  Androniache  zu  Menelaos :  f'^c:  ^oeld^g  iiaoröv,  tyßahoi> 
^tffog  (fihjC  f()V^'f'>,  uQoö(')i:ii>  ar/.((Xh'n>  v.vra.  So  auch  Soph.  frg. 
800  (Jcdietg  duy.roroa  /.(d  v.hov  ?MiO«Qyag  ei,  wozu  man  die  Krklä- 
rung  der  Alten  bei  Nauck  sehe;  Kustat.  z.  B.  sagt:  dilol  ^ih' 
y.vra,  TQO/ity.o)g  df  atjicdrei  y.cd  Lußoilor  civSQiojior  y.Qicfcc  ß}.Ü7iT0VTC(, 
—  Kntsprechend  dem  homerischen  y.cd  y.hieqov  alln  nox^  tth]g  u.  ä. 
heissen  Kur.  Sup.  807  schreckliche  Leiden  xd  v.vvxct.x'  ahyri  /.ayjor. 

Hier  seien  auch  vlayieJp  und  vlayfia  kurz  erwähnt,  s.  darüber 
Wulff  zu  Soph.  Kl.  291).  In  dieser  Stelle  sagt  Klektra  von  den 
unverschämten  heftigen  Vorwürfen,  welche  ihr  Klyt.  beständig 
macht:  xoiavd^'  vlayTei  ^  welches  der  Scholiast  erklärt:  Hiuariog 
yal  dvat dwg  ßoCi  ^;c;  yvtov.  Ag.  1631  und  1072  nennen  Aigisthos 
und  Klyt.  die  Schmähungen  der  Gegner  vlayf-iara.  Ale.  700  und 
frg.  899  wird  Herakles  im  Tranke  und  im  Wahnsinn  afiovo' 
vlaxTOJP  genannt.  —  Kntsprechend  dem  rldyf^icaa  Ag.  1031.  1072 
sagt  der  Chor,  es  sei  nicht  Gewohnheit  der  Argeier  ffwra  ttqoo- 
acdreiv  yay.op  Ag.  1065.  Dieses  jiQOoacdvEiv  steht  eigentlich  vom 
schmeichelnden  Schwanzwedeln  des  Hundes,  s.  auch  (Prom.  835 
unecht?)  Hipp.  803  Soph.  ^\'^,  974.  Nach  der  Stelle,  wo  sich 
dieses  Fragment  findet,  ist  synonym  damit  cdycMeiVy  welches 
Andr.  630  s.  oben  steht.  So  wird  auch  ocdvetr  gebraucht.  Doch 
ist  diese  Metapher  wol  schon  ganz  verblasst ,  weshalb  ich  sie 
nicht  weiter  bespreche ;  s.  mehiere  Stellen  bei  Pape  i.  Lex. 

Kiniges  von  Yj«)r  s.  auch  unter  „Bilder  von  der  Jagd". 

Vogel.    Flügeln,  ä. 

Bacch.  748  berichtet  der  Bote  über  die  Bacchantinnen:  yoooioi 
()'  iooz'  oQviÜeg  aQÜeiocu  äqimoj  Tredkui'  hrozüoeig:    Vergleichungs- 
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Punkt    ist   hier   wol    die  Art   der  FortbewcguDg  im  allgemeinen 
nicht   speciell    die  Schnelligkeit.     Denn  Kur.   nimmt   ytg   nicht 
als  Symbol    der  Schnelligkeit    (dafür  ntegäv    8.    unten) ,    sondern 
alle    von    OQ^^,    hergenommenen  Gleichnisse    bei    ihm  ^^^^ ^^f 
„.einer  Ansicht  so  aufzufassen,  dass  die  Menschen  die  betreffende 
Handlung  ebenso    vornehmen    wie  Vögel.     So  Bacch.  f? :    Pen- 
theus  glaubt  a^a,  (die  Mainaden)    h    A.ix««..  ogr^l^a,  co,  le^o. 
r,eal>a.  <fdrüro.^  h  ^v.ean.    Hekabe  scheucht  durch    ihre  Klage 
die  Polyxene    aus    dem  Hause    (aa.'   l^Qn.   (aus  dem  Neste)  Hec. 
178     Einer  von  den  Sr,hnen  des  Herakles  duckt  sich  unter  dem 
Uei'de  o^ri,  Ik  H.  ^  974.     Einige  von  den  Oet-ihrt.n  ^^f «  ^>dys- 
Beus    vei-kriechen    sich    o>n.c;   }\Qn^^,   im  Felsgekluite  (  ycl.  40i. 
Auch  in  den    letzten  beiden  Stellen  möchte  ich  zunächst  nur  an 
die  Art  des  Sichbergens  denken ,    nicht    speciell    an   die  h  urcht- 
samkeit  (speciell  galten  als  Symbol  der  Furchtsamkeit  die  Tauben 

s.  unter  diesem  Artikel).  i .  i  ,  •       ir  „o 

Äff  1316  sagt  Kassandra,  indem  sie  sich  anschickt  ms  Haus 
zu  gehen,  wo  sie  getödtet  werden  wird:  oXzoi  dvooilco  ^c^j.ro.  o>, 
,J,  .(öß.  uUco,  „wie  ein  Vogel,  der,  bevor  er  -^^-^-^ 
tUegt,  dasselbe  vorsichtig  umliattert,  dass  nicht  ein  Feind  dam 
lauere"  R.  Enger.  Der  Vogel  gilt  auch  als  Symbol  des  Kla- 
genden (speciell  die  Nachtigall  s.  unten).  CJrund  der  Klage  ist 
iwöhnlich  der  Verlust  der  Jungen.  Trach  102  .vr^a.n.a,  rar 
%.nrem^  J^ragar  dei ,  oU  riv^  aMior  o^w.,  or.m  erracav 
JöLgh.0.    ßhcfäQon.     Antigene    stösst    einen   Jammerschrei    aus 

lls  aiei;hnis  können  auch  die  Worte  der  Antigene  Phoen. 
1515  aufgefasst  werden:  ./,  Z^V  ogm  '^  ÖQro,  V  ^^caa,  u.Qoy,o^ioi, 
chupl  ylüdot,  IZo^ura  ^ioro^ukoQO,  odvQUolg  e^iol,  ax^Oi  ovy<^^u;. 
An  die  Klage  des  Vogels,  nicht  blos  ans  Schweben  m  der  Hohe 
dürfte  auch  Eur.  Sup.  1045  zu  denken  sein,  wo  Luadne  sagt: 
yö^  ^yo)  .dTQa,  ^m  ogm  u^  ^ooel  Ka.arko,  hc^^crga,  dvarr^or 
al^ogrua  xo.rpl'o.  Nachdem  Herakles  seine  Kinder  getödtet, 
kom^t  Amphitryon  daher  Ä,  u,  o^-,  --^^  ^^^^^^^^^^^ 
rhnov  H.  f.  1039.  In  der  (textlich  unsichern)  Stelle  lio.  »^^ 
beisst  es;    a   di  ae  yeivauha  (Troia)  ^vqI  dal  erat  '  r^iorsg  d    ahat 
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Yaxnv  '  oiov  ouovog  vn^Q  rmcov  ßoa.  In  den  letzten  zwei  Gleich- 
nissen und  Tro.  146  iiaTi]Q  ö'  ihad  jiravolg  vlayyav  ogviair  orrojg 
f^^äg^o)  fyv)  iinhrciy  (über  den  Text  s.  I.  Theil  S.  37)  sind  die 
Ausdrücke  rr/Mov  TtÄtiov  iu\Ti^g  von  den  Menschen  auf  die  Vögel 
übertragen.  (Umgekehrt  vtoaaoq  von  Menschen  (Jho.  256.  501, 
bei  Soph.  nicht,  Ale.  403  Herr.  239  H.  f.  224.  982  I.  A.  1248; 
docli  hat  diese  Bedeutung  sich  kaum  durch  Gleichnisse,  wie  die 
folgenden  sind,  entwickelt,  sondern  darin  ihren  Grund,  dass 
vtoooüg  ursprünglich  überhaupt  das  Junge  bezeichnete).  Tro.  750 
t/  iLoi  öi^öga'^ai  y/goi  VMvir/u  nHihor  vEoaaogwöd  nTtgr/agtiajchnoi' 
^^läg.  H.  f.  71  ()?'g  hro  nxegdig  O(Öl(0  vwooorg  ogi'igotg  iqfjUH'oix. 
Dasselbe  Bild  ohne  Gleichnis  Andr.  441  rwodor  lürb'  r;io  jntgvjr 
öjidoag,  Andr.  505  tyoi  ö^  au  ^mgvyi  avy/xnaßah'«),  Herr.  10  ra 
y.th'ov  ir/j'  tyo)r  im)  imgolg.  Eum.  1002  llallüöog  ö'  lju)  mtgolg 
ovrag  auzai  liati^g.  —  Hier  erwähne  ich  O.  t.  16  oi  uh'  oidtmo 
^la/.gar  7fT^a0^at  oiHvoiTfX. 

Ein  Gleichnis  von  vgvig  steht  noch  O.  t.  175  allov  ö'  av 
i'ilU)  7ig(HJl(hig  liifg  trnif-gor  ugriv  .  .  .  ogufj'Ov  chzar  ngn^  'Eüntgov 
dtoi.  Wolff  denkt  nur  an  die  Schnelligkeit  des  Sterbens,  Nauck 

auch  an  die  Menge  der  Sterbenden,  „welche  wie  Zugvögel 

schaarenweise  dahinsinken."  Der  Singular  und  f^imgog  scheinen 
mehr  für  die  Autlassang  Wolff's  zu  sprechen;  dass  der  Vogel 
als  Symbol  der  Schnelligkeit  gegolten,  lässt  sich  allerdings  nicht 
bezweifeln  vgl.  Lycurg.  c.  Leoer.  §  132,  doch  bei  den  Tragikern 
findet  sich  keine  solche  Stelle. 

Bei  Eur.  steht  in  diesem  Sinn  irrfgov  (frg.  adesp.  458 
^aaonr  .  .  .  nT^gov  ywgl'Cezai)  I.  T.  32  0o«^^  oc;  cr/r»'  Tioda  Ti(^eig 
]'ao}'  7mgolg  eig  Toh'oii'  llOe  rö()f:  TTOÖcozdag  yagir.  In  anderem 
Sinne  steht  TtT^gor  H.  f.  509  y.al  ii'  affdhf)'  /}  liyt^  iooireg  ftTsgor 
TTgog  aUf^g  ijitga  ma ;  Härtung  will  jrtfjgolg ,  doch  kaum  nötig: 
TTTsgoi'  heisst  auch'  Vogel ,  wenn  wir  schon  einmal  .rifgöi'  hier 
nicht  in  der  gewr»hnlichen  Bedeutung  nehmen  wollen.  Vgl.  die 
für  das  Verständnis  dieser  Stelle  wichtige  Stelle  Hipp.  827  ogrig 
yag  wg  iig  ry  ytgtov  affayrog  d  (I.  T.  843  ÖtÖoiya  ö'  h.  yegCw  ^le 
lu]  7rgüg  aWga  (pvyr^,  Med.  440  s.  Wecklein  z.  St.).  Es  ist  hiebei 
wol  auch  an  das  sprüchwörtliche  rd  Trexö^iLva  öi^yeiv^  zu  denken 
s.  II.  Theil  S.  33.  Hei   1236  ui(^iiüi   vsiyog  n)  oov,    ao)    ö'    laÖ- 

3 


\ 


24 


25 


TiTtQOi".  wol  =  SO  sclinell  und  bo  leicht  wie  ein  Vogel  vgl.  Ion  tVg. 
14  }'^i  uoi  ööiiov,  ohha,  yllooy  htöiiTEQOi;.  An  die  Kaachheit 
denken  miiss  mau  auch  bei  Wendungen  wie  Eur.  Supp.  1142 
vgl.  mit  llipp.  827,  U.f.  1187;  iih^odai  von  schneller  Bewegung 
llel.  G()7  Cycl.  71.  In  diesem  Sinne  legen  die  Tragiker  ihren 
Personen  öfters  den  Wunsch  in  den  i\Iund  Flügel  zu  haben  oder 
in  einen  Vogel  (Kraniche  Ilel.  1478)  verwandelt  zu  werden,  um 
schnell  entweder  irgendwohin  gelangen  oder  einem  Unglück  ent- 
rinnen zu  können.  —Für  oori^  ist  noch  zu  erwähnen  frg.  adesp. 
241  ovo'  tr/oici  yuQ  ogvig,  m'  nUöf,  doLiov ,  ülhv  vwöüOig  i]^iwoey 
hvity.tiv, 

oiom'tg  in  Gleichnissen  lindet  sich  in  der  bereits  oben  er- 
wähnten Stelle  Tro.  825  und,  welche  Stelle  auch  hiehergezogen 
werden  kann,  Soph.  KI.   1058  s.  Woltf. 

Auch   das  Bild  ("of.i^ia,  t«  tä  7rT6i)u  ri^vGi  ntlovxcn  Ilom.  l  125 
und  wiederholt  (/'  272^  tindet  sich  bei  den  Tragikern  in  Metaphern 
Hei.    147    Tro.    I08(j    llipp.    752    Co   Uvv.öniLi)^.    hotoia   JinoOiiig, 
Aesch.  Sup.  734  w/,l;  .  .  vr/A.nf-Q(n  (Homer  vT^ei;  loy.uca  luoai  JireQin') 
Prom.  4G8  s.  Wecklein.    So  jitigcnp  mit  Segeln   und  Rudern  ver- 
sehen   1.    T.    134C..     Umgekehrt    taoa('><^    von    den    ausgespannten 
Fittigen  der  Vögel  und  fVocJ^cJ^m  vom  Fliegen,  I.  T.  28V) //«ooTs 
^Qi^aaai,  Ion   Kil  oöt  jiQik  Oivelag  '^'d^^^g  iQ^^oau  Ar/A'og  (vgl.  I.  A. 
lai)  lo^ooioy  Guy  7i6öa  u.  ä.  II.  Theil  S.  25)  und  Ag.  52  7iTeQvycop 
totnunaiv  tomaö^itv(u.  Letztere  Stelle  (und  den  ähnlichen  latemi- 
schen  Gebniuch)  verwendet  WoliY,    um    Ant.    343    für   yMiffoyecoy 
die  Bedeutung  „leicht  beschwingt"  zu  erweisen.    (S.  auch  Ilense 
Poetische  PersoniHcation    I.    Theil    S.    123).  -  Mehr  Metaphern 
von  Flügel,   tliegen  u.  s.  w.  s.  bei   llense  a.  a.  O.  S.   116  tt. 
Ueber  den  Feind  der  Vögel  s.  unten  öocr/Aoy. 

ilsTog,    alyvjciög.    yvxlK 

Dem  Adler,  dem  König  der  V(»gel  (Ag.  115)  ist  das  ganze 
Lultreich  vz/^oü'a/nog,-  so  ist  einem  wackern  Manne  die  ganze  Erde 
nmoig  Kur.  Vrg.'  U)34.  l^ausende  von  V(igeln  jagt  Kin  Adler  in 
die  Flucht  und  eine  Schaar  von  Feiglingen  Kin  wackerer  Mann 
Sosilheus  f.-.  1.    Doch  selbst  die  Schildkrr,te  kann  ihn  Ubei holen, 
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ebenso  die  Schwachen  einen  Starken  Achaeus  frg.  32  (bezieht 
sich  vielleicht  auf  eine  Fabel).  Der  Argiver  Hiegt  scharf  krei 
sehend  einher  wie  ein  Adler  Ant.  112.  Cho.  247  ff.  ruft  Orestes 
den  Zeus  an,  zu  schauen  auf  die  verwaiste  Brut  des  Adlers,  der 
untergegangen  in  den  Schlingen  und  Umwindungen  der  Natter: 
ovtio  dt  yuf.d  Ti]vdt  t\  'HUyrqav  Uyco ,  Ideiv  ntiQeoti  ooi  yzX.; 
dieser  Vergleich  ist  258  ff.  fortgesetzt. 

Wackere  Kriegsführer  werden  auch  mit  (uyv7H(n  verglichen. 
Ai.  1()7,  dem  Inhalt  nach  gleich  dem  oben  angeführten  Gleichnisse 
Sositheus  frg.  1,  nur  dass  dort  ^dyaq  aiyi^riög,  hier  chzog  genannt 
wird.  Am  ärgsten  wüten  die  Geier,  wenn  ihnen  die  Jungen  ent- 
rissen werden;  so  zogen  die  Atriden  gegen  Troia  wegen  der 
Bulerin  Raub  Ag.  48  ff.  Dieses  Gleichnis  ist  ähnlich  dem  von 
Ant.  112,  aber  hier  dezogj  dort  alyvmog. 

Andr.  75  yitvoloi  oe  öioool  laßövitg  yhug  sagt  Andr.  zu 
ihrem  Kinde,  sie  meint  damit  Menolaos  und  Hcrmione. 

Schwan.    Hahn.    Rabe. 

Die  Pferde  des  Rhesos  schimmern  woxe  TtOTaulov  y.vyvov  m^Qov 
Rhes.  618,  geht  auf  die  Weisse  der  Farbe.  Das  Märchen  vom 
Schwanengesange  (Plato  Phaed.  p.  85  b)  ist  zu  einem  Gleich- 
nisse verwendet  Ag.  1444,  wo  Kassandra  yiyvov  dlxt^r  den  Todes- 
sang  singt.  Elektra  klagt  um  ihren  Vater,  wie  dykag  yr/.vog  .  .  . 
nattga  (fllTaTOv  dyy.alel  Eur.  El.  151.  Hier  gilt  also  der  Schwan 
als  Singvogel  (s.  auch  Ion  164  ff.),  speciell  als  Vogel  des  Klage- 
gesanges, und  zugleich  wird  die  Liebe  des  jungen  Schwanes  zu 
ßeincm  Vater  hervorgehoben.  Letzteres  auch  Bacch.  1364  x/  f.C 
dfUfißäUeig  X^QgIv ,  w  idlmva  neu,  oQvtv  muog  yicpi^va  7iohöy^Q(ov 
VAyvnv  (Text  unsicher).  H.  f.  691  will  der  Chor  Päane  ertönen 
lassen  y.vyvog  (og  .Tohdv  ty  yEvviov.  An  den  Schwan  als  Klage- 
vogel ist  sicherlich  bei  oqrig  zu  denken  II.  f.  109  lozäh^i'  lah'^uor 
yoiov  doiöng  woze  Tiolwg  oQvig  vgl.  nohO.v  h.  yerhor  und  ;inhöy^QO)v 
in  den  zwei  vorausgehenden  Gleichnissen.  —Diese  Gleichnisse  vom 
Schwan  linden  sich  mit  Ausnahme  von  Ag.  1444  sämmtlich  bei  Eur. 

Bei  Aisch.  finden  sich  zwei  vom  Hahn  entlehnte  Gleichnisse. 
Der  Dichter  denkt  an  die  häuiigen  Kämpfe  des  Hahnes  mit 
Seinesgleichen.     Dieser  Kampf  ist    also   ein  Kampf  nach  innen, 
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nicht  nach  aussen,  also  in  derselben  Familie  oder  unter  Mit- 
bürgern  vsl.   Piud.  Ol.  XII,    14    (als.,   von  Tzetz.   ad    Lycophr. 

1094  .)n<  «)  ti-m'o^  ^'^■^■^OQ^'^  '■^>'  '"''  "^^^■•''""  "r'"  ^T  ^  •""" 
..etasst).  Diese  nähere  Bestimmung  des  Kampfes  geht  aus  der  einen 
Stelle  klar  hervor,  Eum.  861  ff.  In  diesem  Sinne  ,st  also  auch 
das  Gleichnis   Ag.    1671   aufzufassen    s.   R.  Enger.  -  I'hrynich. 

^'  Vom  Raben  entlehnt  Aisch.  z^vei  Gleichnisse.  Der  Rabe 
krächzt  mit  gieriger  Lust  auf  dem  Aase;  so  steht  Klyt  beim 
Leichnam  des  Agam.  Ag.  1472.  Die  Raben  achten  keines  Altares, 
so  .erden  es,  fLhtet  den  Chor,  auch  die  Söhne  des  A.gyptos 
machen  diauyroig  ifQsoiv  Sup.  750. 

Taube.  /.iQy.og.  Yy.Tivng. 
Der  Flug  der  wilden  Taube  ist  Symbol  der  Schnelligkeit  (s. 
oben  Vogel.  Flügel")  Bacch.  1090  ^cv  nehiag  c-!x«,,t'  ovx  >,o- 
l.,."DaL  denkt  auch  der  Chor,  wenn  er  in  «.Mca«  rn^w^aro, 
neleui,  verhandelt  zu  werden  wünscht,  um  dem  ^,-7'«  --^<;- 
zu  können  O.  0.  1081.  Zweitens  ist  die  wilde  laube  das  Bild 
der  Furchtsamkeit  AI.  139  füyar  oy.rov  h^o  y.al  nefoß^iai  mr^r,g 

Feind  der  (wilden)  Taube  ist  uquB.  Andr.  1140  m  d  c^oi, 
ueke.dd,,  U'e«/.'  Idoloa,  .,?"«  TW  *'"-«''«"•  »er  nämliche  Ver- 
gleich findet  sich  zweimal  bei  Aisch.  und  zwar  von  denselben 
Personen ,  nämlich  den  Söhnen  des  Aigyptos  und  den  Töchtern 
des  Danaos,  Sup.  223  .V  cSj'v.r,  ,5'  h^,og  om;  ndaadcor  .,eaJe  y.,^-yMv 
no.  öuonr^QCor  V'ß,.  und  Prom.  856  o\  d'  inror.^ie.o,  r^f-«,,  y.,Qy.ot 
nü.aüv   06   ^ayQär   UUn^dvo^ ,    l>.m   &r,^evo^a,,   ov   Sroao,(ior, 

yauovg. 

Soph.  tVg.  696  }y,Tnog  &  May^e  naQaocQag  v.Qcag. 

Nachtigall.  Kisvogel.  Schwalbe  (Fi  nk). 
Die  Nachtigall  ist  die  Sängerin  unter  den  Vr.geln  (Hei.  1099 
.«.  do^öorär..  o^r^üa  ^^eh.dor  dr^dörc^.  In  allen  Gleichnissen  und 
Metaphern  bei  den  Tragikern  ist  dieser  Gesang  em  klagender 
(Hei  1110  d,ööra  öa.,v6eaoar^  Diese  Vei^leiche  --^^^-^^-: 
fang  sehr  verschieden.    Am  kürzesten  ist  Aesch.  trg.  283  M^u 
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df  yoov  %()v  drfiöriov  (Nicomachus   frg.    1  (.itlTiovoir  dr^dovini'  vlay- 
yr^\^,    Hec.  337  QnoidctU  naGctg  war'  urßörng  azöfia  ffOoyydg  ulaa 
|i(ij  OTeQt^'}[}'((i   ßiov.     Trach.  963  Jigor/laior    n^ifpcorog    (og    di^dcor. 
Soph.  El.  1075  jcmaov  du  ircagog  deilcda  ojeräyoia'  omog  d  ndv- 
öiQzng  dr^doh'.     Hei.    1 107    ff.    fordei t    der    Chor    der   Frauen    die 
Nachtigall  auf,  mit  ihnen  zu  besingen    das  Jammergeschick   der 
Helena    und    das  Ungemach    der    troischen  Frauen.     Der  Klage- 
gesang der  Nachtigall  ist  ein  beständiger  und  sanfter,   nicht  ein 
wilder  Ai.    627    aihvov    cuhvov    ovo'    oh.zqdg    yöov  agriOog  drßovg 
^■0€i   SiffitoQog,  dlV  o^rioj'or^^  /<fj'  wSdg  y.xl.    Die  Nachtigall   klagt 
so  um  Itys.  Soph.  P]l.  107  ov  h\yoj  ^ii]  od  Tey.voUTtiq'  wg  tig  dr^diov 
fTtl  yxoyAi:wv  zwvöe  7iaiQ(fK')p  7iQodrQO)v  tjw  frdai   7igo(fiorur.  Soph. 
El.    147    tid    /    ä    otovöeoo'    cigager    (fgarag    a   ^'hiv ,    cdtv    ^'hvv 
olocfigeica  ogrig  driilo^itra.  Ag.   1141    diKfl   d'   mrag  ^Qoalg  voiiov 
ciroLiov,    old    Tig   ^orO^d   ayogeiog  ßodg  ffoircdtaioiv    (so   Wecklein) 
(fgeolv  "hvv  "hvv  oxtvovo'  d^KfiS^aU]  y.ayolg  drßojv  ßiov,  welche  Worte 
der  Chor  zur  wehklagenden  Kassandra  spricht;   Kassandra   zieht 
dann  einen  Vergleich  zwischen  ihrem  und  der  Nachtigall  Geschick. 
Am  ausführlichsten  ist  diese  Sage  behandelt  in  dem  Gleichnisse 
Aesch.  Sup.  57  ff.  (Die  Stelle  Eur.  frg.  775,  23  ff.  ist  wol  nicht, 
wie  Nauck  zu  Soph.  EL  148   zu    meinen    scheint,    als    Gleichnis 
aufzufassen,  sondern  ich  vermute,  dass  sie  in  der  Beschreibung 
einer  Gegend  oder  in  der  Schilderung  einer  Jahreszeit  gestanden 
ähnlich  wie  O.  C.  670).  —  Gleichnisse   von   der  Nachtigall  liebt 
also  Soph.  am  meisten. 

Den  letzterwähnten  Vergleichen  ähnlich  ist  das  ausführliche 
Gleichnis  I.  T.  1089  von  dl/xiov  als  Klagevogel. 

Die  Griechen  vergleichen  die  ihnen  unverständliche  Sprache 
der  Barbaren,  besonders  der  Perser,  mit  Schw albengezwitscher. 
Ag.  1050  heisst  es  von  Kassandra:  eineq  tod  ^u]  xe)dd<)rog  dUr^v 
dyv(üra  (fiori]v  ßdqßaqov  /.tyti^iiiri].  Schol.  Ar.  Av.  1680  /m  Alüy/- 
log  zo  ßaQßaQileiv  yLhdoviUiv  fft^oi  (i'vg.  440).  Ebendaselbst  heisst 
es:  "kov  tp  V^icpdh]  zoig  ßaQßdQoig  yehdörag  dqoeviywg  cpr^aiv 
(Ion  frg.  33).    —  Achaeus :    frg.  45  ydoyoiia  huo,  iiöoyor  cog  ye- 

h  öövog. 

Vom  gefangenen  Fink  entlehnt  ist  y.dzto  yg^^iarzai  07rlü  omog 
(V  Vermutung  Dindorf  s)  h  tqyeot  Soph.  frg.  395. 
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Die  Schlangen    sind    in    allen    hieher   gehörii-en    Stellen    als 
böse,  schädliche,  gefährliche  Thiere  aufgefasst. 

Zunächst    erwähne    ich    dgcr/xor    als   Feind    der   Vögel.     Der 
Chor    der  Jungfrauen    zittert  vor  dem  die  I\Iauer   umstürmenden 
Feinde  Öqcc.o^^c^    cog  ng  ^Uvon'  hteqÖiöo^^Lv  hyaUor  dvaevrcnogag 
ndvTQoaog  .uleiäg  Sept.  290.    Ebendaselbst  503  hat  Kteokles  die 
Zuversicht,  dass  Pallas  den  llippomedon  von  der  Stadt  abwehren 
werde    renaocdr'  fi^^   dgccAm^a    övaxnnor.    -    Sept.    ^M)    Ivdeix   da 
nagy^r'   vxä   fi^g    Ulnadrog   ^ita^ißQtvdig   ylayycüoiv    cog    Öqu-mov^ 
ßoa       Aesch.    Sup.    511    ÖQayj'nn^cov    öracfQorw^'    h^ioötv.     So  auch 
metaphorisch    ögä.o.^eg    für    arge    Feinde.     Cho.    1047  von  Klyt. 
und  Aigisthos,  Or.  479.  1424  von  Orestes,  Or.  1406  von  Pylades. 
Ein  schlechtes  Weib    ist    hi^vr^^   ml   .rr^oc,'  7reQaittQiü  Andr. 
271     Die  Stiefmutter  ist  gegen  die  Kinder  aus  der  frühern  Ehe 
Ixlövr,  ovöir  r^mmtga  Ale.  309.     Ferner  Ant.  531    ov  ^   .}   y^^ 
oi.ovgik  h^dv^  rcfsn^^rr,  l^^ovad  ^C  l^imveg  (dieses  Bild  schwebt 
auch  Soph.  El.  784  vor).  Trach.  771  6]r«  c^on^  n^agn^dw^  ^og 
4- e(J«iMTO  (Phil.  631  ^aaaop  av  xl^g  TtUlarov  hßiöTt^g  a^im  ylio^i 
hi^vrg),     Isidorus  frg.   1    h.   zov    mr.ov  yaQ    ^    (fioig  trAtai  xaxor', 
dK  iHhi^n^  ^«^"'  ^'X'^"«  rh'-^^^^  ^i«  ««  scheint  sprüchvvörthch. 
—  Den  Blick  der  Schlangen  hielt  der  Aberglaube  für  gefährlich 
Pers.  81   yravoiy    Ö'    o^niaai    Uvüöcov  (forlop  d^qy^ta  ÖQay.ovtog  von 

Xerxeß,  Ion  1263. 

l'xi^ra  und  ^Q<ry.o>v  verbunden  Ion  1262  oi'ccv  tyßpav  rr]rd' 
l'maag  7  nvong  d^y.nrz'  chafilLmria  ffoirlar  ffUyct  sagt  Jon  von 
Kreusa  ',  ähnlich  '/xpig  und  h^dm  Aesch.  Sup.  895  ^ia.uu  nälag 
di.ovg  rnfK',  n'^^-  <^'  o^  ^-'  -'  ---'  ^^'^'^''''^^  vom  aegyptischen 
Herolde,  ähnlich  lyj^m  und  /.r<>mm  in  der  (unechten?)  Stelle 
Oho.  994  ^i  00.  doyu;  /n,>a/.«  /  .IV  l'v^r  h^.  ovx..y^.;-o 
Rv  mar  or  M^r/^Uvor  von  Klyt.,  von  derselben  Ag.  1233  a/z^f/- 
rjticar<.v  r,  -/t'H«.  r/m  (in  Eum.  181  ist  mrvor  agp^OTr^r  rxjrn', 
ygva^^Uiov  üomyng  ^^oQ^uöfiem.  vom  Pfeile  gesagt ;  durch  welche 
Anschauung  }kpig  zu  dieser  Bedeutung  gekommen,  ist  unklar). 
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Fische.    Fischerei. 

Pers.  424  tot  ö'  loore  dvvvovg  /;  liv'  lyßctov  ßolov  dyaioi 
Ticüjciop  dgaif-iaoip  i'  ^qauiiiov  l'y.aiov  ^qQuyjtov ;  hier  tritt  lyßig  als 
Verallgemeinerung  zu  Ovvyog,  Die  Thuntische  linden  sich  im 
Mittelmeere  schaarenweise.  SchoQ  den  alten  Griechen  waren  sie 
genau  bekannt.  Das  zeigt  sich  auch  in  zwei  Gleichnissen  des 
Aisch.  frg.  300  ocfioag  ö/yao&ai  y.u7nyaly.eveiv  uvÖQOvg,  ug  dova- 
vayxl  dvvvog  log  i]ifiiyiTO  Ixvavöog  und  frg.  301  tu  o/xtiov  ofiua 
71  ctqaßaltov  Üvppov  öiyjjV  (tog  tüv  ^uvvov  tio  o/mioj  üif^aXuot  ov 
ßXt7iopTog,  lüg  aYQr/.6P  '^QioioTth^g  Ath.  VII  p.  303  c).  —  frg. 
adesp.  322  dvpvog  ßolalog  TxiXay og  vjg  öiaGTQoßal. 

I.  T.  1181  y.adeioav  ötlecxQ  ißv  fioi  qQavLov  „eine  Eockspeise, 
die  meinen  Sinn  ködern  sollte.  y.aOeloav  entspricht  dem  Bilde" 
Wecklein.  Andr.  264  toiÖvÖ'  tycj  oov  d^hag.  —  Hieher  gehören 
auch  die  Bilder  von  dr/.Tcov,  wenn  damit  das  Fischernetz  be- 
zeichnet ist.  Soph.  flg.  756  (^lohßöig  lüaia  öiy.Tvop  /.attanaoar.  Cho. 
505  y/aTJic;  yug  dpdgi  yh^döveg  O(ojt[gioi  Savövti'  (fallol  ö\üg  ixyovöi 
diy.TioVj  TOP  h.  ßvOoc  /IwoiTga  ow^orrag  lipov.  Klyt.  schlingt  dem 
Agam.  um  d^Kfißh^atgop  woicag  lyßviov  Ag.  1382,  vgl.  damit  die 
für  unecht  geltende  Stelle  Cho.  997  (Soph.  frg.  847  denke  ich 
nicht  mit  Genthe  i.  Lex.  ans  Fischernetz,  sondern  ans  Jägernetz). 

Hieher  oder  unter  die  Bilder  von  der  See  gehört  Soph.  frg. 
112  tc'  UV  .  .  ,  üoTxag  cdiaig  7Th]yalg  .  .  .  epcop  öiötiO/.alog, 

Biene.  Drohne.  Wespennest. 

Das  ganze  Volk  ist  dahingezogen  a^u^pog  tag  iiahoauv  mit- 
sammt  dem  Führer  Pers.  126.  Vom  Läimen  der  Todtenschaar 
heisst  es  ßo^ißai  öt-  vay.giop  oiu^vog  Soph.  frg.  794.  Im  Chorgesang 
über  die  Macht  der  Liebe  heisst  es,  dass  Kypris  umherflattert 
wie  eine  Biene  Hipp.  563.  Bei  dem  Abschiede  von  ihren  Kindern 
möchte  Megaira  iog  ^ovWmTagng  utXiooa  von  allen  die  Klagen 
sammeln,  dass  sie  sich  gesammelt  in  eine  einzige  Thräne  lösten 
H.  f.  487,  „eine  der  innigsten  und  lieblichsten  Darstellungen, 
die  je  ein  Alter  gegeben  hat"  Minckwitz. 

Hekabe  sieht  ihr  Loos  vor  Augen,  v\g  yj/pt]p  zu  dienen,  eine 
Sklavin    zu    sein,    die  von    fremdem    Gute    lebt   Tro.   191.     Eine 
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ähnliche    Bedeutung    scheint   x,//^,;.   In    der    (textlich   nicht  ganz 
sichern)  Stelle  Bacch.   13C1  zu  haben. 

Derdhor  der  Satyren  will  sogar  eine  hundert  Wagen  schwere 
Fackel  aufheben,  wenn  sie  nur  damit  das  Auge  des  Kyklopen 
ausstochern  üancq  mfi/.iM'  Cycl.  474. 

Ameise.     Spinne.     Fliege. 
Die  Menschen  wohnten,  bevor  Prometheus  sie  gelehrt  Woh- 
nungen zu  bauen,   y^ar^Quec  .  .  •  ^'Oi'  «'-/neo,  ,n'e,n,x.g  a.r^or  .r 
.uW  dr>llo,g  Prom.  452  (ähnlich  Moschion  fVg.  7   lh,s",r  d.ana, 

,hor  h"f^Q^^  ßQ"''"'  ''e^'y'"^  '""''^"'"  '-"'  '*'''"'^'"'''  'f'"^"'"''"' 

Ag  1492  und  wiederholt  ir.lG  v.Üa«,  (5'  uQutrifi  f"  upuauati 
rroö':  das  Netz,  womit  Klyt.  den  Ag.  gctödtet  («-Ag-  11^[^  ^'^o- 
980)  wird  mit  dem  Netz  einer  Spinne  verglichen.  Aesch  Sup. 
885  oJoT,  .f«r.o  ße^ c.o,  lle<"i  -'"  l'cddaay.,  lk><^yj'<K  <k  ß<id'i>'  vom 
ägyptischen   Herold. 

Frg.  adesp.  2.39  ein  parataktisches  Gleichnis  von  fum. 

Die  Pflanzenwelt:  ackern,  säen,  reifen,  ernten. 

Pflanzen  u.  ä. 
Vereinzelt  ist  bei  Aisch.  auf  den  Geist  übertragen  Sept.  f)93 

ßovlutu'ta.  -  Trach.  im)  .qIv  ,;,.«,  y.ü.n,:,ac,„dw  ;o,'org  „eine 
vom  Pflügen  des  Ackers  entlehnte  Metapher«  für  d.e  ^-^-^^ 
des  Gespräches.  Verwandt  dau.it  ist  die  sprüchw..rthche  U  en- 
dune  Phil.  1'238  di^  rartu  ßin'hi  y.«i  rg/'c  dvayioUir  ,<  »f»/. 
Eur  frg.  7.57  dvayyalc,  d'  hM  ßiov  ih^iZuv  ÖUne  yMQ^n,io.  aru- 
.,.  =  Vita  Omnibus  metenda  ut  fruges  (Cicero),  ähnlich  Für. 
L.  419  yhlo^  7dQ  ah<k  yMQ'nuo,,  «  yT,^  frol,  ^xCov  r«  y«m<  • 

Ag.  1055  diu  y.at  rüd'  ^>,.^rT«,  .,oU<i  drauror  _^^^?"s; -Vi""*" 
diLe  Stelle  dem  Für.  vorgeschwebt  haben  frg.  423  .;«..  o,.a»e 
rü.de   örar,.».   !>J,o,'f     Für  unecht    gilt  Sept.   CMor,,,  uqo.,a 

;:1.  ;-x;«,./Lv;«,.  Pcrs.  m  Vß,>.  r^k  ^>'"^--'  -^-7! 

,;,„or  ro.;.,7or,  x<M//.//...-,.  yaoa  yrrim  -V?-"  "««-'"'«"■^'t""'  ^^^V 
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(von  Theseus)  vgl.  Ai.  239  und  Acsch.  Sup.  G36   "^qi,  rm-  i<QÖ- 
zoig  i)scirn>ia  ßamoig  tv  liXhiig,  entsprechend  das  Gleichnis  Eur. 
Supp.  447    niig  ovp   l'i'   uv  yivon'    uv  hy.vQa  nohg,   oiav  tig  t% 
luni'irog    iqno'v    Gtüyiv  tolfing  d(f«iQJj   yAnoUniti,    rinrg    (so    wol 
auch  Eur.  frg.  374  uüg  d'  &^^'e(ötr  öme  nvqnw  \oiuyiv\  anai),] 
y.oXoriov   faoydro,'  ndayÖkov).  -  Hec.  592    ff.   ein  ausführlicher 
Vergleich:    ein    schlechter  Acker  kann  fruchtbar  sein,   ein  guter 
unfruchtbar;    von    den  Menschen    aber   ist   der    Schlechte    immer 
schlecht,  der  Gute  immer  gut.     Aehnlich  Audr.  63C  jioUuy.ig  di 
joi  t>,Qu  ßttilttav  yi,v  Hly.i,ot  anoQÜ,  vö^m  le  nnlloi  yripmr  Cqiti- 
roiig.'  Hiemit  sind  wir  schon  dabei  angelangt,  dass  fürs  Zeugen, 
für  Geschlecht,  Sohn  u.  ä.     Bilder  vom  Saatland,   Säen  u.  s.  w. 
hergenommen   werden.     Am  deutlichsten   im   Gleichnisse    Trach. 
31  naUag,    «h    7,m£   y!,x>,g   öVtwg  uqovqav  ly.TOjaiv  lußm-  o:itlQior 
iwvov  nenadde  y.&c<(iCov  i.cai  (vgl.  Bacch.  1315  ö  KäÖ^iog  6  fuyag, 
St;  lo  eißalM^   yhog   to:uiQa    yM^,',n>,aa    y.ullioxnv   ^e'eoc,    Bacch. 
1025).  Sept.  753   0\öv.i(,6av ,    oatt    uatoog   üyrdi'    ontiQag  uQOiQca; 
IV'  kQMf,,  iiilar  ainmikaaar,  tqla.   O.  t.  1256  /o,!?./.«.'  6'  0710V 
yjym  6ini7,v  Üqniquv  ol  re  y.al  riy.pcov    vgl.  1405.     Or.  553  «<«»> 
ftir  lifhtvaiv  |U6,  «.}  ö'  w(zi«  ncäg,  lo  mdqiC  Ugoi-Qa  nagah^ßma' 
liUov  7i(<(,a.  Ant.  569  d^woi^m  ydq  yßTtQioy  thlr  yna.  O.  t.  1210 
nidg  no»'    ai    jcatQrm    a'    liloy.eg   fiQur,    tdUg,  ff//'  idvn,oO,,<Jar. 
Phoen.  18  tii]  aneige  xh.vw  XO.oy.a.  Ion  815  lil^g  yvraiy.og  ^caiöug 
iy.y.aQnoituyog.    Vereinzelt  Eur.  frg.  362,  22  otdyvg  l<go,,r  =  Sohn 

(im  Gegensatz  zu  Tochter). 

Derartige  Bilder  sind  bei  den  Tragikern  besonders  in  ein- 
zelnen Ausdrücken  ausserordentlich  zahlreich;  am  häuhgsten 
onäqetv  und  dazu  gehörige  Substantive,  viel  seltener  vqovv 
liooim  u.  ä.  (sehr  vieles  davcn  auch  bei  den  Prosaikern ,  tni 
.ndÖo,,'  y,;oUov  dQ<ko,  „herkömmliche  Formel  in  den  attischen 
Eheverträgen«).  Diese  Ausdrücke  sind  stets  ehrenvoll  oder 
wenigstens  nicht  beleidigend  mit  Ausnahme  von  Ant.  569  wo 
aber  das  Beleidigende  im  Zusammcnhauge  liegt  s.  Nauck.  — 
So  wird  o.uQua  mit  einem  Genetiv  oder  Adiectiv  gebraucht, 
um  den  S.hu ,'  die  Tochter  oder  die  Kinder  jemandes  zu  be- 
zeichnen, Sept.  474,  Phil.  364.  582.  1066  in  allen  drei  Stellen 
c5  ontQU^  'JyjlUoK,    Ai.  1393  Aesch.   Sup.  151    Herr.   54U,    der 
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Plural  O.  C.  600.  1275 ;  statt  des  Genetiv's  bei  Eigennamen  das 
Adiectiv  Pioin.  705  I.  A.  524;    I.    T.  U88    z6  Tmaühior  ontg^ia 
ist  das  Geschlecht  des  Tantalos  bezeichnet  vgl.  unten,  8oph.  El. 
1508  (')  (J;/%t'   'AiQko<;  von  Orestes,    also  vom  Enkel;    von    ent- 
ferntem Nachkommen  wie  I.  T.    1)88   auch  Aesch.  Sup.  275  und 
Cho.  503.     Da    CAtQua    in    diesem    Falle   =  Nachkommenschaft, 
so   kann    es    auch    mehrere    Kinder    bezeichnen,    so    Trach.    304. 
1147.     Dieselbe    Bedeutung    hat     ojitgi-ia    noch    O.    t.    1246    O. 
C.  329.     Ausserdem    bezeichnet    a.ieQua    den  Ursprung,    die  Ab- 
stammung,   ().  C.  214  Tirog  61   OjnQiiaiog  ncaqöDtVy    O.    t.    1077 
Ant.  981    Eur.   frg.    287,    4    und    11    Aesch.   Sup.    290.     Ferner 
tritt  zu  (77<%/«  ein  geuetivus  detinitivus,  so  Eur.  frg.  1117  ontq^ia 
.j^f^,i^/,^  =  ein  Sohn,    Ion    40()    und  Med.  669  7midiov  o;uQfia.  — 
fjj^l^^^a  =  Geschlecht  wie  Aesch.  frg.  390  to  ßQÖttiov  antQiia  = 
das  Menschengeschlecht,  ebenso  Eur.  frg.  332.  977  vom  i\[«nschen- 
geschlechte,  I.  A.  520  Bacch.  35  Eur.  frg.  1001.  —  In  denselben 
Bedeutungen  wird  auch  o;iOQCi    gebraucht,   jedoch    viel    seltener. 
Ai.  1289  Trach.  316.  420  Tro.  503  Ear.  frg.   1117  Ant.  1164. 

Ebenso    wird    oiuiqeiv    häufig   gebraucht  vom  Zeugen,    also 
nur  vom  Vater,  oder  wie  bei  oi  ffvreioai^sg  von  den  Eltern ;  von 
der  .Mutter  allein  nicht.     Phoen.  1600    Hipp.    628    Or.    750    Ion 
49    H.  f.  469  Ale.  1098  IVIed.  563  Phoen.  22    I.  A.  20   Ai.  1293 
Soph.   El.    533   Bacch.    1234   Med.    718    Eur.    frg.    214  Ion  554. 
Tn    der    Stelle  Ion    64   oireiQag   liyjj   ist    oiieiqeiv   =  besäen  vgl. 
unten  O.  t.    260.    1497.  —  (möonoqog  =  Bruder  oder  Schwester, 
im  Plural  oder  Dual  auch  =  Geschwister.  Trach.  212  I.  T,  695. 
922  Med.  596  I.  T.  611  Or.  658  Eur.  frg.  362,  36.  In  O.  t.  260 
rjiiov  dt  U/.TQCi  y.cd  yvrar/  o^wOjcoqov  wird  o^ioaiiOQog  mit  „zusam- 
menbesäet" (mit  Laios)  erklärt,    schol.    tlg    z)^  tOTteige  y.al  ty.eivoq 
yiai  tyu).  Activ  O.  t.  460  tov   ycavQog  (>f.i()07r6Qog   tb  /mI  (fovevg  gl. 
oaoyüiiog.  —  Pars.  818  iQiroo.roQot  ytvei  von  der  dritten  Generation 
(Eur.  Tro.  20  de/xiajcöqu)  ygoio)  im  zehnten  Jahre)  wie  Hipp.  618 
ßg/rcetor  y^^ehg  OjuiQca  yiiog,  —  Trach.  359  lov  ffi^oo.wgoi'. 

Viel  seltener  ist,  wie  bereits  erwähnt,  dgoh'  u.  ä.  O.  t.  1485 
i'vOei>  avrng  r^gödr^v.  O.  t.  1497  Tr]v  Te//)vocii'  Igoaer  (befruchten  wie 
Ion  64  ajidqui^  'oüei'juq  arroc,-  toimqi;,  Tro.  135  iy)^'  nami/.oiT' 
dqoi^ga  Tt/.von>  Uqicmov.  Med.  1280  lUnov  ov  IzeAtg  aqoiov.  Ion  1095 
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wird  uQorov  ilv()Q(ov  gelesen.  Ant.  569  dQc'jaifioi  yog  yättgojv  aair 
yUti.  —  Viel  seltener  ist  (fi-reieiv  (fi-toairügog  (fvxtilniog  (fvToigyog 
fpiTteir,  etwas  häuiiger  ß?M(7Tdr€fr  ßMair^  ßldorrjta  u.  ä. 

Dasselbe  Bild  ist  es,  wenn  tgvog  ddlog  OLog  (letztere  zwei  nur 
Eur.)  auf  Menschen  übertragen  werden  in  dei-selben  Bedeutung  wie 
im  Deutschen  Sprosse  SpWissling.  Eum.  661  Bacch.  1306  Ag.  1525 
Eum.  666,  I.  A.  116  Phoen.  1211  Tro.  766  O.  C.  1108  überall 
tgvog.  Ferner  .'h'dog  Eur.  El.  15  I.  T.  170.  209,  in  etwas  anderer 
Bedeutung  I.  T.  233.  Ferner  Hec.  123  olw  I4dt^r(7,v.  Hiezu  vgl. 
die  Gleichnisse  Hec.  19  y.c(?j7fg  jrag'  (h'ögi  Ggt/l  7rc(Tg(f,M  ttvo)  rgo- 
(faloiv  iög  Tig  jrTogdog  y'^o/f/^r  Tc'dag  und  Eum.  9il  (iTi'gyo)  ydg 
ih'ögog  (fnvnoi ^levog  öi/.ip'  to  riov  öiycdoi'  tojvÖ'  diurdr^ror  yn-og: 
wie  der  Gärtner  seine  Pflanzen  frei  von  Unkraut,  so  liebt  Athene 
ihre  Bürger  frei  von  Ungerechten.  —  Hier  erwähne  ich  auch  einige 
Stellen  für  gl^a,  Ion  1576  I.  T.  609  Ai.  11 7S.  Hiebei  ist  speciell 
an  den  Vater  zu  denken,  s.  ausser  Ion  1576  auch  Ag.  966. 

In  anderem  Sinne  als  dem  oben  behandelten  werden  aui- 
gar  cfinfAuv  sehr  selten  metaphorisch  gebraucht.  Ai.  1005  haag 
dviag  (101  yxamjn-igag  (fOlvfjg.  Ai.  954  O.  t.  ht23,  ausgeführter 
Aesch.  Sup.   103  iY.  s.  Wecklein  Studien  S.  6. 

ui'Oog  wird  gebraucht,  um  das  Sch«mste,  Ausgezeichnetste  zu 
bezeichnen,  wie  unser  „I^lüthe".  Aesch.  Sup.  662  Yßag  d'  urdog 
udgE7iTov  (im  Bilde  bleibend)  touo  vgl.  Eur.  Sup.  44S.  Ag.  197 
Prom.  420  Pers  59.  252.  925  Tro.  809  'Elldöog  .  .  .  drOng,  gleich- 
bedeutend Hei.  1593  (0  y^^g  'FMdöog  hoTidfiara.  H.  f  875  Ag. 
955.  743  Prom.  7  (-/orr/mr  schol.)  Trach.  549;  ähnlich  ojidtga  (von 
Mädchen)  Aesch.  Sup.  998.  1015,  ausgeführter  Sept.  333  ff.  s. 
Wecklein  Studien  S.  56.  Von  einer  Krankheit  oder  einem  der- 
artigen Zustande  gesagt  bezeichnet  (h>x)f)g  den  Höhepunkt  der- 
selben, 'i'rach.  KXX)  frg.  175  Ant.  9()0.  So  auch  di'.%h',  in  letzterem 
Sinne  Trach.  1089  Cho.  1009,  in  ersterem  Sinne  Hec.  1210 
"ExTogog  t'  T^rüei  dogv  (in  anderem  Sinne  Ag.  659).  —  Synonym 
ddlluv,  das  in  den  nämlichen  zwei  Bedeutungen  gebraucht  wird 
und  zwar  gleichfalls  besonders  von  Soph.,  s.  l'hil.  420  Ant.  703. 
1164  Trach.  235  El.  952,  die  zweite  Bedeutung  Phil.  259  El. 
2G().  —  Aesch.  Sup.  73  yosövd  iV  drOs^ULmiat  nach  schol.  rn 
cirOog   riov   ydiov  djiodgt;ro(iai  =  den  höchsten  Jammer  erdulden. 
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Der    Pflanzenwelt    entlehnt    ist   ferner    das   Beispiel    für  die 
Notwendigkeit  des    ^n)  reireiv  Uyav  Ant.  711  nou,   nagd  Jei^QOiOi 
XsuLdoomg  ooa  dUöowr  hrei^^i  y.h7,vag  w^  r.acoLsrai    ra  d    cn^nfA- 
W    mWo.«.'    chcnllvTai.     Von    dem    Entwurzeln    der    Baume 
wie  hier  arro^rgs^ivog    sind   öfter   Bilder    entlehnt,    s.  die  Zusam- 
menstellung bei  Wecklein  Studien    zu  Aesch.  S.  04.    -    Ag.    i  i 
enthält   den    Vergleich    des   Greises    mit    einem    Baume,    dessen 
Blätter    bereits  eintrocknen.    -    Klyt.    und    Aigisthos    spalteten 
dem  Agam.  mit  dem  Beile  das  Haupt   o/rwg  öqvv  vloTofioi  Soph. 
iq    ()8   —  In  Folge  der  Wirkung  des  Giftes  oagy.sg  ()'  cm    natHOv 
tiare\tdynvoy    ÖÜ'aqv    rval>uolg    dch^loig    cpaQUuy.wv    dmQQeorMed, 
12()0    —    Das  draLeh  wird   veranschaulicht   durch   em  Bild  vom 
jährenden  Traubenmoste  Trach.  702  dvau^ovOi   ^QO^ißojdeig  dffgm 
ylavyTg  omögag  ioara    niovog   nmov   ^v^h^og   e\g  yJ^v   Bayyiag   an 
dandnv.   -  Soph.  frg.  24  und  frg.  532  Bilder  von  ar/eiqog    doch 
inhaltlich  nicht  ganz   klar  wegen    mangelhafter    oder  unrichtiger 
Ueberlieferung ;    Vergleichungspunkt    scheint   die  leichte  Beweg- 
lichkeit (der  Blätter,  Zitterpappel)  und  Veränderlichkeit  zu  sein. 
—  Drei  Gleichnisse  vom  Epheu  zur  Veranschaulichung  enger  Um- 
schlinguno-:    Die  Niobe  umfing    yiooog  wg  drsr^g   n^TQcda  ßldaxa 
Ant.  820.     llekabe    will    sich    an   Polyxene   festklammern    o7ioia 
ytiooog  doLÖg  llec.  39<S.    Kreon  wurde  vom  Kleide  seiner  Tochter 
festgehalten  wots  y.ioang  tgreatv  ödcfrr^g  Med.  1213.   (Aesch.  8up. 
lC>Cßi(Üov  öi^  yaQ^rog  ov  ygatu  OTdy,iv).  -  Soph.  frg.  783  yqmag 
dydvO^rg  Ttdmrog  (3g  (fiO(o^ievog. 


Stein.     Felsen. 

Zwei  Gleichnisse  (?  die  Ueberlieferung  mangelhaft)  sind  vom 
Magnetstein  hergenommen.  Eur.  frg.  571  rdg  ßQOTC.  ym^ag 
ayolcov  o.ars  Mayv7^T.g  li^og  t^v  öö^ar  llyet  y.al  ^u^ioTr^Oir  nuhv 
und  Soph.  frg.  728  y/völa  li^ng  oiSr^QOv  rrjln^sv  n^oarfyu.yov.  - 
Soph.  frg.  300  xoig  ^dv  Uynig  rotg  amöiv  nC-  reyiictign^tca ,  ov 
.utllov  5;  levyu.  A/^r.  te^/.}  ara^^ar,  s.  die  Erklärungen  bei  Nauck. 
Ebenso  wie  dieses  war  sprüchwörtlich  nuvramov  xrm.  Anstarch. 
frg.  0  und  Herr.  1002.  Ueber  diTiTvkqnv  ßijiarog  O.  t.  19^  s. 
I.  Th.  S.  29. 
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Gold  (Reichtum).  Elfenbein.  Silber.  Erz.  (Eisen). 

Gold  ist  das  wertvollste  Metall,  es  wird  daher  mit  Gold  etwas 
sehr  wertvolles  verglichen.  Cho.  372  y.Qeioaova  xqvooc,  Tro.  432  ygrong 
aihiji  rdud  yal  OQvyiov  y.ay.d  öö^ei  ttot'  elvai  (gegenüber  dem,  was  er 
selbst  zu  erdulden  haben  wird).  Eur.  frg.  1033  ttoIIov  ydq  xqvoov  yal 
nlovTOv  yqeiöoiov  ndjqa  oioffQOvi  vctUiv^  hier  also  mit  TtlovTog  ver- 
bunden (letzteres  allein  Ag.  741)  ebenso  wie  mit  tUxfag  Achaeus 
frg.  23  TTEivCüiTi  ö'  dvÖQi  i-idua  Tii.uiOTtqa  yqvoov  zs  ydlnfarTog, 
Zur  Unterscheidung  des  Goldes,  ob  es  echt  oder  unecht,  haben 
die  Götter  sichere  Merkmale  gegeben ;  nicht  aber  haben  sie  dem 
Leibe  des  Menschen  ein  Zeichen  angeschafFen,  wodurch  man  den 
Guten  vom  Bösen  unterscheiden  könnte  Med.  516  ff.  Die  Gold- 
probe wird  durchs  Feuer  vorgenommen ;  sowie  Feuer  das  Gold, 
so  yolrei  cfilovg  6  yaiong  frg.  adesp.  255.  Ferner  Eur.  frg.  955 
avTog  dal  ni^ire  ti]v  aavTov  (fvoiv  ocoCcor  ßaßaUog  woze  XQvoog  h'  ttvoI, 

Eur.  El.  558  schaut  der  Greis  den  Orestes  an  ioottsq  agyigov 
ayojiwv  laiiTTQiov  yaQcr/.T7^Q\  Zweimal  dl  vag  dQyioosiMg  s.  I.  Th. 
S.  28. 

Die  Alten  hatten  Spiegel  aus  Erz.  Aesch.  frg.  384  yMZOjrtQOv 
eiöovg  yalyog  tGz,  olvog  öf  7'ov.  Im  Choi-gesange  Ag.  390 heisst  es, 
dass  der  Ungerechte  yay.ov  yalyou  tqwtov  TQißot  re  y^cd  TiQOoßola'ig 
fiElafi7Tayi]g  ngtrcsL  öiyauoOeig,  Soph.  frg.  779  Id^mei  ydg  fr  XQsi- 
cuöiv  Cüa7C€Q  ev7rQ€7n]g  (oder  eiy€vi]g)  x«>^xog  •  x^ok/>  ()'  dgyl^oav 
]'fivOF  Gzlyog.  Ueber  die  Auffassung  von  ov  .  .  udllov  )]  /«Azoi; 
ßafdg  Ag.  612  s.  Wecklein  Studien  S.  113.  —  olörgog  s.  gleich 
im  Folgenden.  —  Hier  sei  auch  angefügt  das  vom  Prägen  des 
Metalles  hergenommene  Bild  Hipp.  616  co  Zsc,  d  öi]  yJßöi^lov 
dvd^Qioitoig  y.ayuv  yvvar/.ag  €ig  (fiog  i)llov  yaTur/.iöag. 

Bilder    für    Herzlosigkeit,    unbeugsamen   Sinn  u.  ä. 

S.  Wecklein  zu  Prom.  242.  1001  und  zu  Med.  28.  Hipp. 
304  rrqog  zdö'  aid^aöeöTtQa  yiyvov  d^aUaor^g,  sagt  die  Amme  zu 
Phaidra.  „Der  Sinn  bezieht  sich  auf  die  Verschlossenheit  und 
Taubheit  einer  Person,  die  sich  eben  so  wenig  rühren  lässt,  als 
die    Wogen    des    Meeres    durch     Vorstellungen    gerührt    werden 
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können".  (AntIpater  Tliess.  Jae.  Anth.  2  p.  113  sclireibi  dem 
Meer  eine  unversöhnliche  Geainnuni^  zu.)  Dieses  Bikl  hat  auch 
Aiscli.  Prom.  1001  (r/^slg  //ar/yi'  ue  'AVfi'  mrcog  Tragt^yngiov,  An- 
derwärts treten  in  diesem  Sinne  Meer  resp.  Woge  und  Stein 
zusammen  auf.  Med.  28  ik  öf^  7rhQng  )]  dah'aiaiog  ylidcor  di^ovEt 
vnvxhTOVf^uvrj  qihov,  (Taubheit  s.  llense  Poetische  Personitication 
S.  4S)  Andr.  537  xi  fis  ^rqnajTiTveig  aliar  Trhqav  ?}  yr//«  hraig 
^)c;  r/.€TeL(üv.  Natürlich  findet  sich  7rhQng  auch  allein.  (Moschion 
frg.  S  T()  a(7)(.ia  '/.(offoc  tü^iv  uhfftv  TtttQox)  ().  t.  334  v.m  ydq  uv 
7rlrQov  rpiaiv  av  f  ogyareiag.  Eur.  IVg.  17G  rlg  yug  ntiQulov  o/.u- 
Tislov  oiTuuov  öoQi  oöivctiot  öt'jösi ;  Tig  (5'  chifiaLcov  vtxvg,  ei  infitv 
alaO^iironTo  tCjv  ;iaOtjicao)}>  (IT.  f.  1397  airo?  yevoi)ir^v  TttrQog 
C(fivt]u(ov  '/.avAnv).  Mit  jr^qa  ist  olöt^Qog  verbunden  Med.  1279 
T(xlatr\  (og  uq'  t.aOa  nhgog  /)  aiöaQogj  Ikig  Tr/,v(ov  uv  Vxty.tg  uqotov 
mhüXfjQi  noioa  v.rtrttg.  Prom.  242  (iiöt^QÖffQOiv  tb  y.dx  Trkgag  elgyao^is- 
rng,  wer  mit  dir  nicht  Mitleid  hat.  Sept.  r)2  aidr^Qo(fQ(i)v  ^vnög. 
1  lieher  rechne  ich  auch  Ant.  474  T()v  r/ygcxTtOTarov  alöt,Qor  (mrov 
rA  7rvQog  jr^gioyelTj  dqavod^tvTa  y.ai  gaynta  irleiaz'  ar  sioldoig  = 
den  Bogen  nicht  zu  straff  spannen.  AI.  Gol  ßmfTj  alör^gog  (^(,^  tOr^- 
livOt^v  (JToua  7fQüg  rT^ade  rl^g  yvvaiyög,  „Man  erweicht  noch  jetzt 
Eisen  und  Stahl  in  siedendem  Oel."  Einmal  findet  sich  so  auch 
döuncfg  (Stahl)  und  zwar  in  Verbindung  mit  /r/r^a,  Cycl.  596 
nhgag  rn  U^nct  y.caVf^iajTog  i'^oftf:v  (bei  der  'J\")dtiing  des  Kyklopen.) 

Donner.     Blitz.     Feuer. 

Aesch.  frg.  50,  10  tvjtc  vor  (V  thoiv  oldO'  hroycxiov  ßgm^T^g 
(figerai  ßaQii:c(oßi]g.  i^^ur.  El.  747  ßnT^g  i]yjnmi\  /•  ^oyj)  yevi) 
inT^ldi  fC  iöart  vfQTtga  ßgorrt]  Jiög:  der  Chor  hört  den  Todes- 
schrei des  Algisthos,  weiss  aber  diesen  Schrei  nicht  zu  deuten 
und  meint,  es  k()nne  auch  ein  donnerähnliches  Getöse  gewesen 
sein.  Aehnlich  Hipp.  1201  H'Oiv  rig  ;>-)  yj)ni'ing  wg  ßgoittj  Jiog 
ßagir  ßgounr  ufOTf/e  (fgr/jüdij  /liuv  und  Phoen.  1309  ßgintu  ()>■ 
OTEvayiuig  dya  t'  ^r  oiioiog,  so  oft  die  Sphinx  wiederum  ein  Opfer 

fortralfte. 

Die  Lyssa  will  gewaltiger  als  y^gairni  oloTQog  (oölrag  ttvhov 
in  die  Bru3t  des  Herakles  einfahren  IF.  f.  862.  Ilel.  1162  rtixta 
de  cfloyeQog  loare  Ji og  tirtomo  fph')^. 
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Das  Feuer  gilt  als  etwas  schreckliches,  gefährliches,  verderb- 
liches, deirnv  ist  das  Feuer  (daneben  noch  andere  Dinge  aufge- 
zählt) ,  aber  ein  noch  schrecklicheres  Uebel  Ist  das  Weib  Eur. 
frg.  1045,  derselbe  Gedanke  Andr.  271,  wo  7[Tq  mit  tyjdra  ver- 
bunden ist,  vgl.  Eur.  flg.  432  diTl  Tirgog  ydg  ccllo  7iiq  iuilov 
eßXdozo^ui'  yvvcuyeg  7loIv  dvoi.ic(yo'n6QOi'.  V7ieQTeQ0v  7ivQ()g  ist  die 
Liebe  Hipp.  530.  O.  t.  176  ygaoonr  dfiaif^icr/Jzov  jirgug  mit  Bezug 
auf  „die  durch  kein  Heilmittel  zu  bewältigende  Wirkung  der 
Krankheit"  Wolff.  Hec.  607  dyjdaozog  oylog  vcaii/.}]  i'  dragyia 
AQeioowp  7ivQf')g  und  Or.  696  crav  ydg  rßd  dijiog  etg  oQyi]v  neowv, 
OI.IOIOV  (uaz€  71VQ  yaxaoßtoai  "kdßqov,  Bacch.  778  rßr^  zöö^  ^yyvg 
wore  711 Q  i(fdjiT6icit  vßQia^ia  Bayycüv.  —  Aesch.  frg.  350  Tiav 
vöcoQ  öi/j^v  jirgög.  —  Metaphorisch  ist  /icq  selten.  Phil  927  vj  7ivq 
or  vgl.  mit  Eur.  Irg.  432.  1045  Andr.  271  oben.  Andr.  619  7iqiv 
tivqI  OeQf.iot  7i6da  zig  7TQ0(jai0jj  („sich  die  Finger  verbrennen") 
wie  es  scheint  sprüchw  (irtlich  s.  Wolff  und  Xenoph.  ]\Iem.  L  3, 
9.  Soph.  El.  888.  Andere  Metaphern  vom  Feuer  s.  bei  Coenen 
a.  a.  O.  S.  135  f.  und  bei  W.  Pecz  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Öster- 
reich. Gymn.  1877  S.  734.  —  Die  zwei  Gleichnisse  von  der 
Goldprobe  durch  Feuer  s.  im  zweitvorausgehenden  Abschnitte. 

Hell  kann  im  Deutschen  vom  Licht  und  vom  Ton  gebraucht 
werden.  Aehnlich  ist  es  bekanntlich  im  Griechischen:  die  Be- 
griffe des  Erscheinens  und  Glänzens  werden  auf  den  Laut  der 
Stimme  übertragen  s.  Nauck  zu  Phil.  201  O.  t.  186.  473.  Umge- 
kehrt wird  die  Klarheit  des  Schalles  durch  ein  vom  Feuer  her- 
genommenes Bild  veranschaulicht  Phoen.  1377  e7i6l  d'  dcfdS^i] 
TivQödg  wg  TvQOt^i'iy?g  odhnyyog  r^yt)  Gt^f.ia  q^oiviov  ^idyj^g,  „Dieses 
Gleichnis  ist  um  so  passender  gewählt,  als  der  7[VQo6g  das  Signal 
war,  dessen  man  sich  hei  Nacht  bediente." 

Wind.     St  u  r  m.     Wolke. 

Der  Wind  Ist  das  Symbol  der  Schnelligkeit  I.  A.  206  zoy 
iodre^iöi'  ze  7iodol}'  ^.anln^QodQOfini'  ^yiyiWict.  üeber  dt'e^uoyeog  Phoen. 
164  s.  I.  Theil  S.  27.  —  Synonym  scheint  «tZA«  zu  sein,  O.  C. 
1081  deXlcda  jreleiäg,  Bacch.  873  loyA'dQÖuoig  r'  uMmiq,  \\e].  1314 
yovQai  d€lX67Cod€g ,  O.  t.  466  del?Md(ov  'i7i7i(ov  s.  über  mehrere 
dieser  Stellen  L  Theil  S.  27.  —  xHellcx   ist  ein  reissender,    ent- 
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raffender  Sturm  Soph.  Kl.  1150  näira  yaQ  ovvaQndoag  x'h'eW  omog 
ßtßt;/M(;  (A^.  819  crV/^c  dvelha).  —  Von  einem  Feinde  heisst  es 
Phuen.  1154  ii(fioq  TjvlaiGiv  wg  rig  luniöon'  ßoa  7nQ  ymi  dtrlllag, 
vgl.  die  Metaphern  Ant.  135.  929  8opt.  343.  63  Gr.  700. 

Die  Bilder    von    der  Wolke    liebt  besonders  Eur.     Zunächst 
wird  dieses  Bild  gebraucht    von    einer    grossen  dicht  gedrängten 
Menge.   Hec.  907    tnior   "ElMnor  rtxfog  dfupi    oe    v.Qijitu ,    Phoen. 
250.     Auch  rhoen.   1311   denkt    der  Scholiast    an  die  Menge  der 
Feinde,    )]v    (tioXw)    7i^qi^   l'ya  vHfog  ininvzni  üois  di'    u^ytQmiog 
Ulm   doch  s.  unten.  —  Wie  wir,    redete    auch    der   Grieche  von 
Wolken  auf    der  Stiine.     Aber    in    den    mir    aus    den  Tragikern 
vorliegenden  Stellen    ist    das    nicht,    wie    gewöhnlich  in  unserer 
Sprache,  der  Ausdruck  von  Unmut,  Zorn  u.  d.  gl.,  sondern  von 
Trübsinn,  Trauer,    Kummer,    Schmerz  u.  iL  Eur.  El.  1078  ovr- 
rtffovoav  ofij^iaia  Gegensatz  zu  y.exaQf^itvijV.     Phoen.    1307  ovrveq^ij 
traurig.     Hipp.  172  Ant.  528,    freier  H.  f.   IMO  Med.  106.     Ein 
vollständiges  Gleichnis  Eur.  Sup.  961  nlayÄtd  ö'  wod  tig  recptka, 
nveif^ichwr    i7in    dioyjfuov    diaooj;    hier    dürfte    auch    an    Unglück 
(beachte  dvoxi^ion')    als    die  Ursache    von  Trauer  zu  denken  sein 
vgl.  Sept.  227.  Und  so  möchte  ich  auch  in  der  oben  angeführten 
Stelle  Phoen.   1311   an  Unglück  als  die  Ursache  von  Weh  denken 
(beachte   1307  otnefp?^).     Oder  sollte    in    den  zwei  letzten  Stellen 
re(fog    und    vecfelca    geradezu    ein     engerer,     specieller    Ausdruck 
für  Dunkelheit,    also    Symbol    des    Schrecklichen,    des    Unheiles 
sein  wie  Eum.  378   lolov   hu  v.viifag  (tvÖQi  fivang  najioTatcu,    vxd 
i)}'()(f€Qitv   Tiv*    dyXcv   y.cad    diofiarog    avdcnai  noXioiorog  (put ig  und 
l*ers.  669  livyla  ydq  rig  f/r'  dylvg  nenoTCctai, 

Traum,  Schatten  u.  ä.  (Schwäche  und  Ohnmacht). 

Ag.  1218  sagt  Kassandra,  wol  in  Bezug  auf  das  Schatten- 
hafte der  Erscheinung,  die  Kinder  sitzen  da  dni()(oi>  7iQOO(p6Qalg 
(lOQfpotfiaoi.  Anderwärts  kommt  der  Traum  als  etwas  (vergäng- 
liches und)  trügerisches  in  Betracht;  so  deutlich  Ag.  491  eii' 
oh'  uh^delg  en'  oveiQuio))'  di/.i^v  reQjrrov  rot)'  bXlfm>  (pCog  tfpi^XoJOev 
(pQerag^  ausserdem  Ag.  980  ord''  ihi07i%vociv  dly.av  övOY,qiTiüv  orei- 
Qi'aiov ^  I.  T.  570  ovo'  (u  oofpol  ye  dcxiitong  y.eyJ.rjteroi  ^nr^viov 
oreiqcjv  etoir  dijftvdioTeQOi  mit  Bezug  auf  den  vermeintlich  unerfüllt 
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gebliebenen  Orakelspruch  des  Apollo.  Verscliieden  ist  Prom.  448: 
die  Menschen  nveiQc'cTOJr  dh'y/.iai  fiOQipcdoi  %6r  fidygoi'  ßiov  Hfvqor 
er/jj  ^rdvTcc  wie  Traum wandler.  Endlich  ist  nieioo^  das  Symbol 
des  Nichtigen,  dei*  Si-hwäche,  der  Ohnmacht.  Der  Greis  wandelt 
einher  orag  nnQ/Kpcnrov  Ag.  82.  Eur.  läsf-t  die  Gnise  sagen: 
()yt'iQi)v  i'Qjio^itr  fiiutnca«  frg.  25  vgl.  unten  IT.  f.  111.  Pj'oni. 
549  heisst  es,  dass  die  Stäi'ke  der  Menschen  (V/jyodoioici  u/.iyrg 
looyaiQog;  dem  Sinne  nach  gleich  Phoen.  1721  rüde  7indc(  ridu 
loGT    oruQOv  ]ayh'  \l'ym'\. 

Wie  der  Traum,  hat  auch  der  Schatten  keine  Krupei-lichkeit ; 
daher  wird  das  Nichtige  und  schnell  Vergäügliche  aucli   mit  o/aü 
bezeichnet,    synonym    mit    oraiQog.     So  sagt  Andr.  745  ]\l»'nelaos 
zum  alten  Peleus:  ay.tu  yaQ  Cirrimoiyog  ojv  qcony  lytig.   ]\Ied.  1224 
la.  ^*))'i^TC<  .  .  .   i^ycnnai    (r/.iur.  Soph.   i'vg.  860  ('t  xlnrnr  (}rdQ(o}'  y.(d 
TakaijKOQor  yi-rog^  (og  ocötv  laiitr  7iLh'  o/.icdg  loiy.öieg.    Xou   einer 
nichtigen  Sache  Soph.  El.   1159.     AVol    als  Steigerung    davon   ist 
aufzufassen  Ag.  83i)  tiöioXov  aziug  vgl.  unten  Ai.   125.  Hingegen 
in  Ag.  1327  lo)  ßgortia  TTQcr/^ica  *  tviiyocvra  iitr  ay.id  rig  «r  TQtü'uiv 
ist  oyjd  Symbol    des  Schwachen,    doch    dem  AVesen    nach    läuft 
dieses  Bild    auf   das  nämliche  hinaus  wie  das  vorausgehende  (so 
lässt  sich  nach  meiner  Ansicht    die  Ueberlieferung    erklären ,   an 
welcher  auch  Wecklein  Studien  S.  3    f.    festhält).     Bekannt  sind 
die  Steigerungen  y.a7ivov  oy.id  und  orov  oxid.  Aesch  frg.  390  7uai()i' 
oröir  luVlov  ]]  yxcitrov  ö/.id.  Ant.   1170  Soph.  fr.   307.  —  i\Iit  a/.td 
werden  auch  andere  Wörter  verbunden,    welche    die  Nichtigkeit 
bezeichnen,    so    jivai^ia  Soph.  frg.    12    Ih'OQWjrog    ^ari    71}'^ na  y.cd 
a/.id  iiöror^  ähnlich  (piovi]   Eur.  frg.   512  ipion]    y.cd    o/.id  y^QOJr  driQ 
vgl.  oben  Andr.  745,  ferner  tidcolov  Ai.  125  und  Phil.  946.  Endlich 
tritt  in  solchen  Verbindungen  auch  uvuqog  auf,  s.  oben  und  Phoen. 
1543  (vgl.  Phil.  946)    H.    f.    111.  —  In  dieser  Vergleicluing  mit 
dem  Schatten  und  Traume,    welche,    wie    sich    aus    dem  obigen 
ergibt,   die  Tragiker  gern  von  Todten,  vom  Greisenalter  und  von 
der  Schwäche  des  Menschengeschlechtes  übeihaupt  anwenden  (s. 
die  Cumulation    dieser    Vergleiche    bei    Arist.   Avv.    685    ff.)    ist 
o/Au  und  h'UQog   wol   nur   poetischer  Ausdruck   für   das   farblose 
^Nichts"  s.  frg.  adesp.  68  o  ydq  ^arojv  id  (.irfitr  iOTi  y.cd  oyid  y.cad 
yOnrng  (IMoschion  frg.  3.  y.avni'  darmiog  drÖQog  cd/.iuiv  o/Adr)  und 
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O.  t.  1187  iiü  ytvmi  ßQorvjVj  Cfjg  vf.iag]üa  /xa  vi)  f.ußh  Uiooag  fVa- 
QiOf^uü,  II.  f.  314  wo  der  Clior  der  Greise  sagt:  vrt^  d'  ovöi-v 
töütv  vgi.  dagegen  111;  Herr.  IGT.  (Aehnlich  iiQilk^ioi;  =  eine 
Null  O.  C.  382  Bacch.  209  Herr.  997  Tro.  47G.) 

Rauch.     Staub.     Schnee  u.  ä. 

Tro.  1298  m^Qvyi  di  vxatvog  loi^  zig  oiQurlu  JieooToa  öoqI  y.ara- 
qDivei  yd.  Tro.  1320  VAmq  d'  ]'oa  v.ctTTvw  nrtqvyi  7iQog  ald^^g' 
atotor  or/xor  niwv  fis  Oi]au.  Aescli.  Sup.  780.  i^u'lag  y&roi^iav  y.a- 
Tcvog  7'Hf£(Ji  yeiTovwv  Jiog  '  T()  jiCiv  (5'  lufmTOi;  uf.i  Jivocdg  dnf'dg  wg 
'/Mvtg  laeqOfi  7iTtqvyiov  ÖQ()if.iai'.  —  Hier  füge  ich  an  Bacch.  144 
2^vQiag  iV  wg  hßctvnv  v.anvög,  —  Khes.  304  möhov  .  .  .  x^^*^^^ 
tiavytüTtQioi',  Hei.  210  yjorir/oojg  vxv.vov  titsq^J).  Frg.  4G  heisst 
Helene  oder  nach  anderer  Angabe  oth]vij  viiftkooci-  lar/j],  —  Andr. 
1129  .ivy.i'7^  ()f  vKfäöi  ^lärrolter  ojioöov^ievog ,  wie  wir  von  einem 
Steinhagel  oder  Kugelregen  reden.  Ebenso  Aesch.  frg.  193.  So 
erklärt  man  auch  Sept.  212. 

Trinken.     Flüssigkeiten. 

Ag.  1397  Tooioi'öe  v.qaiJ^q  Iv  döf-ioig  '/.ayAuv  ode  7th\oag  dgahov 
«iiog  r/jih'ti  f.t<)?X'W  bei  den  Tragikern  vereinzelt  (Arist.  Ach. 
937  YQcat]^  yxr/.wi').  In  demselben  Drama  V.  322  wendet  Klyt. 
noch  ein  Bild  aus  diesem  Gebiete  an:  o^og  t'  Uleicfix  z'  ^yytag 
zaizw  y.LZti  diyoacazoT'i'z'  ur,  ov  (fi?xo^  ^rQoaeyvtnotg^  yal  zcov  cWn'Zwy 
yicd  y.qcatödmov  öiya  (fÜoyydg  Cr/xnuv  tozt  ovn(f()()C(g  öi.tU^g,  ver- 
anlasst durcli  ß()i]v  tiiuyzov  321. 

Khes.  405  ßagßdQovg  "Elh^Giv  )ju<g  ngov/cisg  zu  a()i>  ^UQogy  s. 
über  dieses  Bild  für  Preisgeben  die  Interpp.  zu  Demost.   18,  29G. 

jtoQq^vQoeidijg. 

Tro.  124  dl'  ala  TroQffVQneidnt,  ebenso  Attribut  des  Meeres 
Aesch.  Sup.  529  Xtf-iva  TioQifiQoaidtl. 

Tod   u.  ä. 

Von  PhilokteteS;  der  nach  dem  Anfalle  in  einen  todesähnlichen 
Schlaf  gesunken  ist,  heisst  es  Phil.  801  d?Jx(  zig  dfg  'A'iöa  jiaQa- 
y.ei^ti^yog  oqcI  vgl.  auch    das    folgende.     Or.  200  MutD^'  lood/xeg: 
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durch  deinen  Tod  sind  wir  so  viel  als  todt  (vgl.  Ale.  277  f.)  Ag. 
1311   nuoi og  (hf^ing  o)07UQ  l/.  züifov  itqhjiei. 

Soph.  frg.  331  lao'Jdvcizov  „quo  sensu  Soph.  dixerit  .  .  . 
expediri  nequit"  Genthe.  Doch  Pollux  erklärt  richtig  av  ndw 
dreyiovj  es  ist  von  einem  sehr  grossen  Leide  gesagt,  wie  Ai.  215 
Ikndmj  ydg  ]'aov  jid^og  ry.nevoei  und  Ale.  274  zöcY  l'jiog  ?aviq6v 
dynvot  /xd  7ravzog  ffiol  O^avdzov  f.ieiLor ,  mit  Metapher  0.  C.  529 
d^drcaog  uev  zdd^  dy.oveiv. 

Vereinzeltes. 

?[.  f.  801  wird  vom  Erdbeben  neben  Meerestosen  und  Blitz 
(also  Himmel,  Erde,  Meer)  ein  Gleichnis  hergenommen,  (frg. 
adesp.  100  (fgoraize  i'vv  cdOtQog  vWt^lozsQov  yxd  iieydhnv  rudifoi' 
dgaigag).  —  Soph.  frg.  211  zoiydg  uodr^  (fvld'^ca  yoiqog  ojüTf.  d60j.iiojr, 
Text  und  Sinn  zweifelhaft.  —  Soph.  frg.  286  voei  JvQog  drögi, 
0(7}f.ia  Ttovlv/rovg  (mwg  jtezQcc  ^  ZQajito^ai  yrr^alov  (fQOvt\aazog.  — 
Soph.  frg.  335  yvho&eig  w<,"  zig  ovog  ladajrQiog.  —  Soph.  frg.  32 
doTtig  (.liv  ^ü]  Uyöog  wg  7ivyvoi.i[.iciTel,  von  der  durchlöcherten  Form 
der  Metallgiesser  und  Töpfer  hergenommen.  —  Bacch.  1066  yivloizo 
d'  ojoz€  .  .  .  yrgzdg  zooyog  zoorof  yQa(füi.ievog  TxeqKfOQdv.  —  Sositheus 
frg.  3  ^QQicfti  Ttoöng  oolog  zig  tü07i€o,  Text  und  Sinn  zweifel- 
haft. —  Soph.  frg.  808  oQyij  ytQovzog  tooze  f^ialOa/.ij  yonig  h  X€iqI 
d^ryeiy  Iv  zd^si  d'  di.ißXvv6zai.  —  Bacch.  1097  di^zi'jivQyov  IjTißdoat 
TtezQCiv  8.  I.  Theil  S.  29.  —  P^ur.  frg.  415  aiygov  ydg  Ia  Xcx^ijiz\gog 
löcdov  XiTtag  7rqi\oeiev  av  zig  y.al  jrQog  avög'  eimov  Iva  jrvüoti'z'  av 
dozol  Ttdvzeg  a  y^vitzeiv  xqeojv.  —  Frg.  adesp.  371  S^eog  d'  hd 
o^iiyQoiGiv  ov  degt-iahazai ,  dlV  log  leßr^g  (zig?)  {.leiLovog  dsizai 
nvqng,  Soph.  frg.  312  djcf^^e  Ji^icfi^  tag  Itcvov  0€?M(jrfnQov.  Ag.  1228 
nvy  olöavj  oia  ylojoaa  f.iior^z7g  yvvog  le^aoa  y.dyzdvaaa  (faiögoroig, 
öiyr^v  azr^g  Xadgaiov,  zec^szai  yayfj  zv/j]. 

Solcher  Gleichnisse,  die  wir  oben  nirgends  haben  einreihen 
können,  welche  also  in  sachlicher  Beziehung  vereinzelt  dastehen, 
finden  sich,  wie  aus  obigem  hervorgeht,  bei  den  Tragikern  ver- 
hältnismässig sehr  wenige,  und  es  sind  uns  die  meisten  davon 
nur  in  den  Fragmenten  erhalten. 


42 


Nachdem  nun  die  Zusamraenstelliiog:  der  Gleichnisse  nach 
ihrem  Inhalte  beendet  ist,  wollen  wir  einio^e  allgemeine  Bemer- 
kungen über  diesen  Theil  geben. 

Manche  deutsche  Dichter    haschen    förmlich    nach  recht  fern 
liegenden  Oleichnissen,    andere    wenden    wenn    auch  nicht  vi'le, 
so  doch  einige  solcher  Gleichnisse  an.     Anders    ist    es,    wie    all- 
gemein bekannt,    bei  den  Tragikern:    diese  mhnien   ihre  Bilder 
ich  möchte  sagen  aus    der  nächsten  Nahe,    von  Dingen,    die  im 
gewöhnlichen  Leben  vorkommen.     Bei  den  meisten   leuchtet  uns 
dieses  gleich  ein,  manche  aber  scheinen  uns  weit  hergeholt  oder 
gar  herbeigezerrt,  aber  eben  nur  uns;  den  Athenern  erschien  es 
anders.     Was  z.  B.  die  grosse   Anzald    der  vom  Meere   und  See- 
leben entlehnten  Bilder,  ferner  einige  dieser  Bilder  speciell  betriiVt, 
so  erinnere  ich  an  das,  was  im  II.  Theile  8.  15  gesagt  ist.  Wie 
nahe    lagen    ferner    den    Griechen    die    vom    Löwen    entlehnten 
GleichniJ^se     besonders    durch    die    homerischen    Gesänge!     Ge- 
sucht   scheinen    uns    die    Gleichnisse    vom    Thunlische  Fers.  4LM, 
besonders  aber  Aesch.  frg.  ^500.  301   wegen  der  genauen  Kenntnis 
von  diei=em  Fische,  die  hier  verlangt  wird;  doch  im  mittelländi- 
schen ]ileere,  besonders  im  östlichen  Theil,  ist  der  Thunfisch  schon 
seit  den  ältesten  Zeiten  ungefähr  das,  was  im  Norden  der  Stock- 
iisch.    Wie  gesucht  erscheint  es  uns  ferner,  wenn  Euripides  (frg. 
3(52,    9)    in    dem  so  schönen  Lobe    seiner  Vaterstadt   sagt,    dass 
im    Gegensatz    zu    den    autochthouen    Athenern    ca    uUca    nölag, 
7ieöooji'  o{.i()i('jg  diC((fooc(l<;  r/.iia^itrca  (xllca   ;ic(q'  cdlcor  doli'  eiacr/u)- 
ytf^ioi;  doch  der  Dichter  denkt  hier  an  diejenige  Art  der  /naaeia, 
welche  ;i(')h<j;  genannt  wurde  und  bei  welcher  auch  die  einzelnen 
Felder  der  Spieltafel  7iüleig  hiessen,  so  dass  dies  Bild  den  Athenern 
gewiss  uugesucht  und  bezeichnend  erschien.  Wie  nahe  lagen  ihnen 
ferner  die  Bilder  von  den  gymnastischen  Spielen,  von  dem  Schift'e 
und  seinen  Bestandtheilen !     Doch  genug  jetzt  solcher  Beispiele! 
Weitaus    die    meisten    Gleichnisse    entnehmen    die    Tragiker 
der  Sinnenwelt,  der  äussern,  der  sichtbaren  Natur,  sehr  wenige 
der  geistigen  Welt.     Hin  sehr  auifalleudes  Beispiel    der   Ittztern 
Art  ist  A^^.   122F,  wenn  wir  mit  Dindorf  lar^i;  schreiben;  da  dies 
aber  ganz  vereinzelt  dasteht,  so  ist  wol  "u4tt^g  zu  schreiben,  d.  h. 
CS    als    (mythologisches)   persr)nlichea  Wesen   aufzufassen   s.   Ag. 
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1433  ^'Ani>  'EotviPTs  (auch  Cho.  381  kann  farto/ucoiiop  ^L^t«i'  ffe- 
schrieben  werden)  s.  Pi eller  gr.  Myth.  L  B.  2.  AuÜ.  S.  41ti.  f. 
So  erhalten  wir  einen  Eigennamen  und  kommen  in  ein  Gebiet, 
welchem  Aisch.  und  die  Tiagiker  iiberhaupt  mehrere  Gleichnisse 
entnommen  ha})en.  Ausser  den  Eigennamen  kommen  hier  nur 
noch  Gott  und  Traum  zu  erwähnen.  AlJe  andere  (Jleichnisse 
sind  von  Dingen  oder  Vorgäügen  hergenommen,  die  der  Mensch 
mit  seinem  (kr)rperlichen)  Auge  sehen  kann. 

Von  diesen  hinwiederum  sind  die  meisten  Gleichnisse  aus 
der  Natur  entlehnt:  Jahreszeiten,  Tag  und  Nacht,  Licht  und 
Finsternis,  der  Himmel  mit  seinen  (Jestiinen,  Donner,  Blitz, 
Feuer,  Wind,  Sturm,  Wolke,  Schatten,  Staub,  Rauch,  Schnee, 
Wasser  u.  s.  w.  Doch  alle  diese  zusammen  bieten  bei  weitem 
nicht  so  viele  Gleichnisse  als  die  drei  speciell  so  genannten 
Naturreiche.  Unter  diesen  hinwiederum  steht  das  Thierreich  weit 
voran ;  viel  weniger  Bilder  bietet  das  Pflanzenreich.  Von  den 
Thieren  kommen  am  häufigsten  vor  die  Vögel,  oQt'ig  (von  den 
Vogelarten  am  häuligsten  die  Nachtigall;  feiner  Adler,  Geier, 
Habicht,  Schwan,  Taube  u.  s.  av.)  ,  dann  die  Hausthiere 
(Pferd,  Kind,  Hund,  Hahn)  dann  die  wilden  Thiere ,  besonders 
die,  welche  vom  Menschen  gejagt  werden  (Löwe,  i9/o,  Eber, 
Reh  u.  s.  w.)  wie  ja  auch  die  Jagd  selber  viele  Bilder  bietet; 
viel  seltener  sind  Schlange  u.  ä. ,  Fische,  am  allerseltenstcu 
Biene,  Wespe,  Spinne  u.  ä.  —  Nächst  dem  Thierreiche  bietet 
die  meisten  Bilder  das  Meer  und  das  Seeleben ,  das  Schiff  und 
seine  Bestandtheile.  —  Eine  weitere  Hauptklasse  bilden  die  Gleich- 
nisse von  dem  Menschen  in  seinen  verschiedenen  physischen 
Entwicklungsstufen,  seinen  verschiedenen  Beziehungen  und  Ver- 
hältnissen ,  seinen  Ständen  rnd  Beschäftigungen.  —  So  haben 
wir  also  im  ganzen  fünf  Hauptgebiete,  denen  die  Gleichnisse 
entnommen  sind,  und  welche  sich  nach  der  Häutiickeit  ihres  Vor- 
kommens  abfallend  so  ordnen:  1)  die  diei  Naturreiche,  a)  das 
Thierreich,  h)  das  Pflanzenreich,  c)  das  ^Mineralreich;  2)  da3  Meer 
und  das  Seeleben;  3)  der  Mensch  in  seinen  verschiedenen  P]nt- 
wicklungsstufcn,  Beziehungen  u.  s.  w.  s.  oben;  4)  anderes  aus 
der  Natur:  Jahreszeiten,  Hin)mel,  Donner,  Blitz  u.  s.  w.  s.  oben;  5) 
die  nicht  mit  dem  Auge  sichtbare  Welt:  Eigennamen,  Gott,  Traum. 
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Eine  andere  Eintheilung  gleichtalls  iü  fünf  Klassen  nimmt 
Coenen  vor  in  der  oben  öfters  genanoten  Dissertation.  „Diese 
Klassen  sind  l)  (ileichnisse  .md  Metaphern,  welche  von  der  Natur 
(vm  den  Vögeln,  andern  Thieren,  wie  Hund,  Pferd,  Lciwe,  von 
rtianzen,  Bäumen,  Rhimen,  von  Luft,  Wind,  Fluten);  2)  welehe 
vorn  Seewesen;  3)  von(iewerben  (vom  Spinnen,  Weben,  Bauen, 
Drechseln,  Zimmern,  IMalen,  Schreiben,  Wägen,  Kochen),  4)  von 
Spielen,  Musik,  Ringen,  Ciymnastik,  Bogenschiessen  entlehnt 
sind;  5)  zerstreute,  welche  keiner  bestimmten  Klasse  angehören" 
Wecklein  bei  Besprechung  der  genannten  Schrift  in  Bursian's 
Jahresbericht  Jahrgang  1876  S.  32. 

Selbstverständlich    ist    es    niclit  zufällig,    woher    die  Dichter 
ihre    (ileichnisse    nehmen,    sondern    wir    haben    hiebei  an  Idcen- 
association    zu    denken.     Der  Gebrauch  und  die  p:ntlehnung  der 
Bilder  zeigt  uns,  woran  jedes  Volk  und  jede  Zeit  Freud  und  Leid 
haben,    ein  Satz,    welcher  von  den  Tragikern  und  den  Dichtern 
des  Altertums  überhaupt  noch  mehr  gilt  als  von  denen  der  Neuzeit. 
Wenn  wir  also  sehen,  dass  die  Tragiker  aus  gewissen  Gebieten 
viele    Gleichnisse    nehmen,    aus    andern    wenige,    so    haben    wir 
hierin  nicht  Zufall    zu    sehen,    sondern    im   grossen   und   ganzen 
anzunehmen,  dass  ihnen  der  Gedanke  an  jene  Gebiete  näher  lag 
als  an  diese.     Welches  sind  nun  aber    die  Gebiete,    welche    den 
Athenern  im  täglichen  Leben  vorkamen?  Das  Leben  der  Athener 
war  theils  dem  Landbau,  theils  dem  Seehandcl  und  der  Schiffahrt 
gewidmet.    Und  so  stehen  denn  auch  die  meisten  Gleichnisse  in 
einem  Zusamraenlumg  entweder  mit  dem  Landbau  oder  mit  dem 
Seewesen    und    den  ]Meerfahrten ,    abgesehen    natürlich   von    den- 
jenigen,   welche   beiden  Klassen   von   Menschen   eigen    sind.    — 
In  dieser  Beziehung  ist  es,    da    doch    damals  Politik   und  Krieg 
eine    grosse  Rolle    spielten,    auffällig,    dass    die  Tragiker   diesen 
(Jebieten  verhältnismässig  sehr  wenige  Bilder  entlehnt  haben,  wie 
W.  Pecz  i.  d.  Zeitschr.    f.    d.    östr.    Gymn.    1877  S.  736  für  So- 
phokles bemerkt,    was   aber   auch  auf  die  andern  zwei  Tragiker 
passt.    Pecz  findet  den  Krklärungsgrund  hiefür  darin,    dass  dem 
Sophokles  dieses  tolle  Treiben  nicht  besonders  sympathisch  war; 
man  kann    aber    auch  daran  denken,    dass    die  Tragiker    solche 
Gleichnisse  sowol    aus   andern  Gründen    unpoetisch  gefunden  als 
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auch  deswegen ,  weil  Homer  hierin  nicht  mit  seinem  Beispiele 
vorangegangen ;  denn  Homer  hat  keine  Gleichnisse  vom  Kriege, 
sondern  veranschaulicht  umgekehrt  Kampf  und  Krieg  durch 
Bilder,  die  er  der  Natur  entnimmt.  —  So  erklärt  es  sich  wol 
auch ,  dass ,  wie  gleichfalls  schon  Pecz  für  Sophokles  bemerkt, 
die  Tragiker  aus  Religion  und  Mythologie  sehr  wenige  Gleich- 
nisse nehmen. 

Das  bisher  gesagte  gilt  von  jedem  der  drei  Tragiker  un- 
gefähr in  gleicher  Weise.  Was  nun  die  Unterschiede  zwischen 
den  einzelnen  betrifft,  so  bemerkt  Schneidewein  —  Nauck  in  der 
allgemeinen  Einleitung  zu  Sophokles  S.  36,  dass  die  Bilderwelt 
des  Aisch.  und  Soph.  weit  von  einander  absteche.  „Aischylos 
zieht  gern  Raubthiere  herbei  und  weilt  mit  Behagen  auf  dem 
weiten  Meere ,  bei  Jagd  und  Fischerei ,  wogegen  Sophokles  es 
vorzieht,  Hausthiere,  namentlich  das  edle  Ross,  und  Singvögel 
zu  Vei'gleichen  zu  benutzen  und  das  stille  Reich  der  Pflanzen 
zu  beobachten.  Auch  sind  ihm  manche  Metaphern  und  Bilder 
eigen,  welche  er  den  sinnigen  Erfindungen  der  Menschen  entlehnt." 
Vollkommen  richtig  ist  nur  das  letztere,  aber  in  allem  andern 
ist  der  Unterschied  nicht  so  gross,  w  ie  man  aus  obigem  schliessen 
möchte,  im  Gegentheil  man  kann  sagen,  dass  alle  drei  Tragiker 
so  ziemlich  den  gleichen  Gebieten  ihre  Bilder  entnehmen.  Auch 
in  numerischer  Hinsicht  sind  in  den  einzelnen  Gebieten  keine 
grossen  Unterschiede ;  wenn  aber  kleine  Unterschiede  sich  finden 
—  nur  in  diesem  Sinne  ist  es  richtig,  was  Schneidewin — Nauck 
sagt,  ebenso  wie  das,  was  liadtke  bemerkt,  nämlich  dass  Aisch. 
mehr  als  Soph.  das  Staats-  und  Kriegsleben  herbeiziehe,  Soph. 
mit  Vorliebe  bei  der  Pflanzenwelt  und  Natur  verweile,  Eur.  aber 
die  glänzendsten  und  geziertesten  Bilder  suche  —  wenn  also 
kleine  numerische  Unterschiede  sich  finden,  so  ist  das  einerseits 
häufig  nur  zufällig,  andererseits  schon  an  und  für  sich  keiner 
weitern  Beachtung  wert.  Ich  gehe  daher  nicht  weiter  auf  diesen 
Punkt  ein. 

Es  ist  eine  in  jeder  Sprache  sich  wiederholende  Thaisache, 
dass  die  Bedeutung  und  Geltung  der  Wörter,  Wortverbindungen, 
Bilder  u.  s.  w.  mit  der  Zeit  sich  ändert.  Eine  bedeutende  Aen- 
derung    vollzieht    sich    freilich   erst   innerhalb   langer  Zeit,    doch 
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eine  schon  merkllclie  Absclnväbliung'    tritt  auch  in   kürzerer  Zeit 
ein.  So  glaube    ich  schon  hei   Kur.  ich    miichte    sagen    eine  Ver- 
bhissung-  einiger  l'>ilder    im  Verhältnis  zu  den  Aischyleischen  zu 
sehen  ^    eine  Thatsar-he ,    zu    deren    Erklärung    ich  eben  auch  an 
das  genannte   Klcment  der  Sprachbildung,    die    Zeit,    denke    und 
nicht  blos  an    eine  falsche  Anwendung  von  Seiten  des  Dichters. 
Wenn  z.  B.  Aisch.  seine  Klyt.  ::yÄ'Khiv  nrü  (also    durch    ng  ab- 
geschwächt) nennt  (Ag.   123;)),    so  linden    wir   das  begreitlich,  es 
entspricht    dies    der    andern    Darstellung  des  Aisch.,  dessen  Per- 
sonen nicht  Menschen  sind,  wie  sie  sind,  sondern  wie  sie  waren  ; 
jedoch  wenn   Kur.  seine  Medeia    ebenfalls    mit  Skylla  vergleicht, 
ja  ihr  eine  ncch  wildere  Natur  zuschreibt  (Med.    \?A'l,   K^iVJ),   so 
linden  wir  das  übertrieben;  jedoch  diese  llebertreibung  fällt,   wie 
gesagt,  nach  meiner  Ansicht  nicht  ganz  dem  Dichter  zur  Last,  son- 
dern hat  eben  zum  Theil  darin  ihren  (irund,  dass  dieser  Vergleich 
mit  Skylla   im  Laufe    der  Zeit   in  Folge    der    (iftern  Anwendung 
sich  abgeschwächt  hatte.    Das  nämliche  gilt  vom  Vergleiche  mit 
den  Giganten:    es  ist  etwas  anderes,    wenn  Aisch.  seinen  Kapa- 
neus  (Sept.  424)  mit  einem  (Üiganten  veigleicht  oder  Kur.  seinen 
Pentheus  oder  llippomedon  (Bacch.  541)  Phoen.   128).     Und  eine 
solche  Abschwächung  können   wir  noch  an  manchen   Bildern  des 
Kur.  beobachten;  doch  wegen  Raummangels  kann   ich  jetzt  nicht 
näher  auf  diesen  Punkt  eingehen,    aber    ihn    zu    erwähnen    habe 
ich  nicht  umhinkiinnen.    Ich  bemerke  nur  noch,    dass  theilweise 
eben   deswegen,    wie  oben  nach  liadtke  bemerkt  ist,    die  Bilder 
des  Kur.  häufig  glänzend  und  geziert  erscheinen,  dass  Kur.  eben 
dadurch  veranlasst  wurde  alte  Bilder  in  neuer  AVeise  anzuwenden 
oder  neue  ]]ilder  zu  schaffen. 

W  i  e  d  e  r  k  e  h  1'  von  Gleichnissen. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  alle  drei  Tragiker  so  ziemhch 
den  nämlichen  Gebieten  ihre  (Gleichnisse  entnehmen.  Da  ist  es 
nun  leicht  erklärlich,  dass  manche  derselben  ihrem  Inhalte  und 
Vergleichungspunkte  nach  ähnlich  oder  fast  gleich  sind.  Wem 
diese  Thatsache  nicht  schon  früher  bekannt  war,  dem  ist  sie  ge- 
wiss bei  der  Durchsicht  obiger  Zusammenstellung  der  Gleichnisse 
jiach  ihrem  Inhalte  aufgefallen.     Als  ich  nun,  von  Zweifelhaftem 
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und  Unwichtigem ,  ebenso  von  Metaphern  absehend ,  die  sichern 
und  auffallenden  Belege  für  die  Wiederkehr  von  Gleichnissen  zu- 
sammenstellte, ergab  sich  die  Anzahl  derselben  als  verhältnismässig 
gross;  es  sind  nahezu  hundert.  Doch  kann  ich  diese  Zusammen- 
stellung jetzt  hier  nicht  bieten,  da  der  mir  zur  Verfügung  ge- 
stellte Kaum  bereits  verbraucht  ist. 

Aus  dem  nämlichen  Grunde  muss  ich  hier  einen  andern 
ebenfalls    bereits  ausgearbeiteten  Abschnitt  übergehen,    der   über 

Homerisches 

in  den  Gleichnissen  des  Aischylos,  Sophokles  und  Kuripides  handelt. 

Ob,  event.  wann  und  wo  ich  diese  zwei  Abschnitte  veröffent- 
lichen werde,  darüber  kann  ich  jetzt  nichts  angeben. 

Diese  zwei  Abschnitte  hinzugerechnet,  betrachte  ich  das 
Thema,  welches  ich  mir  gestellt  habe  ,  als  in  seinen  wichtigsten 
Haupttheilen  abgeschlossen.  Im  einzelnen  ist  freilich  noch  vieles 
zu  untersuchen,  namentlich  die  Kigentümlichkeiten  eines  jeden 
einzelnen  der  drei  Tragiker,  besonders  des  Aischylos,  in  for- 
meller und  materieller  Beziehung,  das  Kigeniümliche  einzelner 
Gleichnisse  u.  s.  w.  Doch  das  ist  Sache  der  Detailforschung, 
wozu  für  Aischylos  bereits  der  Anfang  gemacht  ht  in  der  Disser- 
tation von  Sven  DahJgren  de  iraaginibus  Aeschyli. 
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